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Dante wie jede andere, und voll Fabeln und 
Mythen ift die Gefchichte des fchönen, reichen, vor 
jwey Jahrhunderten noch viel fhöneren und reiches 
ren Landes zwifchen den fudetifchen, hercyniſchen 
und cerconoffifchen Wäldern und Bergen, in denen 
die von den Römern lange vergeblich gefuchte Elbe 
entſpringt, und die aͤlteſten Schickſale des emfigen, 
funftreichen,, Eugen Volkes, das es bewohnt, 


Mängel in der alten Sprachkunde (wie oft haben 
wir nicht Appellative mit eigenen Nahmen verwech- 
ſelt?) erfchweren jeden Tritt vom bisherigen Wege 
ob. Aehnliche, noch derbere Fehler baben den 
ad der Aelteften verruͤckt. Wie Iange hat es nicht 
gebraucht, bis man endlich einfah ‚ &elt oder 
Gallier ſey eines und dasfelbe, (Abendländer, 

auch wohl Bewohner eines unbefannten Landes, wie 
die Scythen Darius Hpfafpis und Vaters Heros - 
dot, wie heut zu Tage den Zürfen: Franke, je 
den Bewohner des chriſilichen Deeibents- bedeutet) 
bis man fih überzeugt hatte, hercyniſch heifje jeder 
Harz , das heißt alle groffen, tiefen Wälder. Selbſt 
die Griechen überfegten dies Harz durch einen aͤhn⸗ 
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lichen Lauf, darum find die Parken des hercynis 
chen Waldes fo ſchwer zu befimmen, als das 


Innere Braſiliens, von dem auch wir nur die 


Kuͤſte kennen. 


Die Voͤlker aus Suͤdweſten, von denen mar | 


nicht recht mußte, von wannen fie kamen, waren 
alfo in jeder Bedeutung wirklich Eelten, Gallier. 
Die aus Nordoften wurden bey aͤhnlicher Ungewißs 
heit Eimbrer genannt. Was in der Mitte wohnte, 
wurde verfchiedentlich , je von wannen der um 
tobte, von Beyden gedrängt, 


* 


Etwa’ein halbes Jahrtaulend vor des Erlöfers 


Geburt, zwang das Mißverhältniß der zunehmen⸗ 


den Bevölkerung zu dem von Emfigkeit und Kunfts 
fleiß noch unbezwungenen Boden, viele galliſche oder 
celtiſche Haufen auszuwandern. Ambigat, Haupt 
des unter dem celtifhen Nahmen herrſchenden 
Stammes der Bituriger, bieß ſeine beyden Schwe⸗ 
ſterſoͤhne, Sigoves und Belloves, um das Land 
looſen, das ſie gewinnen wollten. Dem Belloves 
fiel Italien, dem Sigoves die hercyniſchen Wäls 
der. Einige der Horden des Sigoves, die Bojen, ſetz⸗ 
ten fih in dem- Lande, von dem wir reden, und 
grüßten es als ihre Heimath: Bojerheim, Boͤ⸗ 
beim. — Den Brüdern entgegen, welche mit 
Belloves gezogen , breitete ſich ein groffer Theil der 
Bojen zwiſchen der Ef, dem Zicin, dem. Seno 


und Fiumicino aus, half Hannibaln die Alpen cr 


u 


klimmen, und am thraſymeniſchen See obfiegen, 
furchtbar bis‘ Marcell zuerſt ihren Stolz gebrochen, 
Scipio Naſika aber ſie faſt ausgerottet hat. 


Gluͤcklicher widerſtanden ihre boͤhmiſchen Bruͤ⸗ 
der dem ungeheuern cimbriſchen Schwarm. Die 
Donau war die erſte Graͤnze des cimbriſchen Waf⸗ 
fengluͤckes, fie wurden hinuͤbergeworfen auf die 
Scordisten in Illprien und auf. das Norikum, 
allwo der Eonful Papirius Carbo bey der taurus⸗ 
tifchen Stadt Noreja von ihnen aufs Haupt ges 
(Hlagen wurde. (640 von Erbauung Roms wo 
213 vor m. Geburt). 


giicht fo gluͤcklich vertheidigten die Vojen ih⸗ 
re Heimath gegen einen ſueviſchen Stamm: welcher 
bereits unter Heerveſt (Arioviſt) über den Rhein 
gewollt, aber von dem groffen und glüdlichen 
Caͤſar überwunden worden, gegen die Marko⸗ 
mannen, Markmannen (Grängbewohner). 


Ihr Führer war Marbod (Markboth, Mar 
kengebiether, Markgraf), ein gewaltiger, ruhmbe⸗ 
— Mann, von berzficher Geſtalt und Kraft. 


Smwar hatte ,. wie der Sherusfer Hermann, 
fo auh Marbod, der Marfomantıe, (jener ta⸗ 
pfer mit Ungeffümm , diefer mit Klugheit , einer 
ſpaͤteren Zeit groſſe, traurige Vorbilder) in dem 
verweichlichten Italien, in der verderbten Haupt⸗ 
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ſtadt der Welt eine Erziehung erhaltet; wie fie-det 

liſtige Römer dem YBundesgenoffen ; oder Befitgten 
gerne gab, die. fichere Wegweiſerin zur Knechtſchaft 
Aber der Frenheit ihrer Völker zum Heil machte 
dieſe Erziehung Hermanns Kraft nur üngebnldig, 
jene Marbods nur vorſichtig. An ihnen waͤr' eb 
geweſen, die weiten, rauhen, eine blutige Eroberung 
und Foftfpielige Behauptung nicht ablohhenden Bauch 
der Deutſchen frey zu Machen, und zu erhalten, 
wenn den. Einen des. Andern Plan mehr begeiſtert, 
des andern Noch mehr bewegt, als fein Ruhm ihn 
geſchmerzt hoͤtte. Aber fo ſchaute jeder nur auf 
feine eigenen, engen Marfen. Vereinigt Hätten dieſe 
beyden Heeresfürften die Römer eben fo gewiß bes 
ſtogt, als achtzehnhundert Jahre ſpaͤter, die Deut⸗ 
ſchen, — auch nicht beſiegt werdin wäten, 


| wWa⸗ noch die Ausländer zn die Dentſchen 
vermocht haben, fie, vermochten es von jeher nur, 
weil fie eins waren , diefe aber uneind. Noch hat 
fein Feind mit ganz Deutfchland zugleich geftritten, 
Seiner wuͤrde diefen Streit beſtehen. Marbod 
focht freudig gegen Alle, nur gegen die Roͤmer 
nicht ‚. weil gegen fie Hermann aufrief, — Muß⸗ 
ten denn diefe Beyden damahls fchon das Vorbild 
‚der verderblichen Spaltung zwifchen dem nördlichen 
und füdlichen Deutſchlande ſeyn, von denen , zwey 
Wagſchalen gleih, allemapl eines aufflog, wann 
das andere fant! - 
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Ein eignes Reich zu gruͤnden in den, den roͤ⸗ 
miſchen Adlern noch unbekannten Gegenden voll ho— 
ber Berge, Tiefer, dichter Wälder, entweder mit 
den Waffen über. fie, oder unter ihrem Schutz, 
wenn und-fo lange fie es nicht an ‘der Zeit findeh 
würden, die Zahl ihrer Zeinde zu mehren, vo war 
—— Ve. 


Wirklich — er in den bößmifisen Wald, 
überfiel die. Bojen in ihren zerfireuten Sigen , und 
‚trieb-fie zum Lande hinaus gegen Südweft. (Un 
sefähr 16. Jahre vor der chriſtlichen Zeitrech⸗ 
nung). >; 


Marbod, einmahl aufgeregt * gluͤcklich, 
zog auſſer Den Haruden und Sedufiern noch andere 
ſueviſche Stämme, die Quaden, Hermundurer, 
Lygier, und: Langbarden an ſich. Den Huuprfig 
der Bojen, Bubienen, nannte er nach fih Maro« 
budum. Mehr und mehr wuchs fein Reich. Pan- 
nonien in Dften, im Süden das Norifum, in 
Weften und Norden Germanien waren die Gräne 
wo. Da wurden die Römererft aufmerkfam , dann 
deforgt. Octavianus Auguftus wollte auch an den 
Graͤnzen nicht dulden, was er im Innern nimmer 
mehr duldete: Widerfand. — Marbod follte 
befriegt werden mit Uebermacht, wie allemahl und 
‚von zwey Seiten. Des Kaifers Stieffohn, Clau— 
bins Tiberius Nero, nachdem er mit feinem. 
gröfferen Bruder, Drufus, Rhätien, Vindelicien 


und Norikum gebeugt, ſammelte ein ſtattliches Heer 
ben Carnuntum. *) Sentius Saturninus näherte 
fib durch das heutige Heffen und Franken, und 
durch das Dunkel der hercpnifchen Wälder. Als 
die beyden Heere fih jenem Marbods auf fünf Tas 
gereifen genähert haften, flogen Eibotben heran, ' 
den groffen Aufftand in Dalmatien und Pannonien 
verfündigend: Stalien ſelbſt war in Gefahr. Tiber 
(808 Ganze betrachtend, nicht die Theile, das Ziel, 
nicht die einmahl vorgeftedte oder gewohnte Bahn) 
ſchloß mit Marbod fohnell einen , eben nicht ruͤhm⸗ 
Iihen, Vergleich, dem bald darauf die Hermanns⸗ 
ſchlacht befier Gewähr leiſtete, ald der Römer 
ort. 


Den Kopf des in eben der ewig denkwuͤrdi⸗ 
gen Schlacht im Teutoburger Wald erfchlagenen 
Varus hatte Marbod von Hermann empfangen, 
mit der Mahnung: „Jetzt fey der Augenblict da’, 
vereinigt aufzuſtehen, und das Sremdlingsjod ab: 
/ zuwerfen! * 


| Marboden aber ſhien ſein Sohmen zu ange⸗ 
nehm, Hermann zu berühmt und zu nahe, Rom 
aber zu fern, und im verblendenden Glanze ſeiner 


t 





*) In Defterceich zwiſchen Heimburg und Petronell- | 
"Hier ſchrieb Mark Aurel a ——— Be⸗ 
trachtungen. 


MBeltherrfchaft zu furchtbar, Er fandte den. Kopf 
Auguſten, den Eherusfesfürften aber ein trogiges’ 
Nein. Da brah Hermann (im 3. 17.) in gerech⸗ 
ter Enträftung gegen Marbod auf, und uͤberwand 
ihn in einem blutigen Treffen. Im Unglüd vers 
lieffen ihn, die fi in den Tagen des Gluͤcks zu 
ihm gefellt, die Langbarden und Semnonen, Here 
mann würde auch Böheim erobert haben , und die 
Burg Marbod, hätten ihn nicht diejenigen — 
det, die er befrept batte (im J. 19). | 

Jener Unfall Marbods genügte den las 
noch nicht, noch immer fchien er ihnen zu mädhtig. 
Tiber nahm feine Zuflucht zu den gewöhnlichen Kuͤn⸗ 
fien ,. mit denen man des Gegners Sturz faft immer 
ſchneller, unblutiger, und gewiffer erreicht, als 
durch offenes Krieg, welchen zu führen am Ende doch 
noch allegeit übrig bleibt. — Ziber hieß nähmlich 
den Sothonen Gothwald, der insgeheim mit 
Kom negozirte, die Vorderfien der Markoman« 
nen überreden, Marbod unterhandle mit dem Ziber 
um die Unterwerfung. Darob entrüfeten ſich die 
Marfomannen, und Idhmendes Mißtrauen ent» 
fernte alle von Marbod. Gothwald Fam mit eia 
nem Heer, da riefen gleih viele: Er fol König 
ſeyn. Der alternde Marbod wurde gefchlagen, 
verlaffen , verrathen, feine Burg und feine Schäge 
dem Gothwald ausgeliefert, | 
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Marbod, der wie fo viele Könige und Fürfien 
alter und neuer. Zeiten, für diejenigen gefiritten, wel⸗ 
che er. innerlich haßte, flüchtete. nun zw den Urhe⸗ 
bern feined Ungluͤcks (im Jahre 19.) Er hatte fie. 
in den. Zeiten feiner Macht nicht : vermieden, mie. 
fonnte er fie meiden oder miffen in Teiner Unmacht? 
Sie wiefen ihn freudig nach Ravenna uud nähften ihn 
achtzehn Jahre Lang. mis; Föftlicher Speifeund Trank, 
und — feinen Gegnern und feinem aufrührifchent 
Volke zur nüglihen Furcht, mit der befiimmten. - 
Hoffuung feiner Wiedereinfegung (} im Jahre 37.) 
So endeten Marbod und Hermann, zwey 
groffe Krieger, zwey ausgezeichnete Fuͤrſten, deut⸗ 
ſcher Rachkommenſchaft zum. fruchtlofen: Benfpiel: 


Aber auch Gothwalds Tag kam, Die Römer 
lieffen ihn durch die Herimunduren vertreiben, und 
gewährten ihm dann großmüthig Schug in der Kos. 
lonie Forum Julium, aber wohl huͤteten fie ſich, 
das Reich dem Fuͤrſten der Hermunduren zu geben, 
fondern Bann, dem Quaden. Den zahlreichen An⸗ 
bängern Marbods und Gothwalds wieſen fie Sitze 
an auf der Südfeite der Donau (im Jahre 20.) 


Vannius paßte ganz in den Pan der Römer, 
" herrſchte dreyßig Jahre für fie wider ihre Fein⸗ 
„ endlich — er mag ſich einen Anfall von Seldfte 
een erlaubt haben, — wiegelten fie feine 
Neffen Bangio und Sido und den alten Hers 


— 13 un 


—— Vibinl auf, Dem Vann ſendete der 
Caͤſar Claudius einige Schiffe auf der Donau, da⸗ 
mit er nach verlohrner Schlacht zu den Roͤmern 
fliehen moͤge. Er beſtieg dieſe Schiffe, (im Jahre 
56.) das Reich ward zwiſchen den beyden Neffen 
zerſtückelt. Die Folge diefer Theilung war Verfall 
und Stillſchweigen beynahe auf ein halbes Jahr⸗ 
hundert. Kaum weiß man, daß Sido mit einigen 
markomanniſchen Haufen den ſchlauen, haushaͤlte— 
riſchen Veſpaſtan wider den Luͤſtling Vitellius un⸗ 
terfingt hat (im Jahr 60). Die Markomannen 
lebten nun mit den Römern i in Frieden , dag heißt 
in der Knechtſchaft. Kriegten die Römer in der Raͤ⸗ 
be, ſo war's ihnen lieb, die erſten Streiche des 
Krieges auf die Bundesgenoffen fallen zu laſſen. 
Wen fie zum Feldherrn der allüirten Marfomannen 
emantıten, der übte zugleich Pönigliche ‚Gewalt. 


Domitian, eines groſſen Vaters unwuͤrdiger 
Sohn, fehdete die Daker, ſeine Feldberren wurden 
‚von ihnen an der untern Donau’ zweymahl geſchla⸗ 
den, er ſelbſt an der obern von- den Markoman⸗ 
nen und Quaden. Er hatte fie naͤhmlich wider 
die Daker vergeblich aufgebothen und ihre Geſand. 
fen, welche die Weigerung des Beyſtandes ent⸗ 
ſhuldige follten, menchelmorden laſſen. er made 
te Frieden, der lange mährse. und durch die Streis 
fereyen wenig unterbrochen wurde, welche die Mat: 
fomannen und Quaden auf das rechte Donanuftr 
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machten, auf dem die Roͤmer, ſie zu bezaͤhmen, 
mehrere Caſtelle angelegt _. (im Jahr 86 — 90.) 


Am Ende der Regierung des weifen Antonin 
‚begannen die Einfälle der. Markomannen und ih⸗ 
rer Verbündeten über die Donau. — 168 brach 
der markomanniſche Krieg aus, alſo genaunt, nicht 
als hätte dieſes Volk ihn alleine beſtanden (er ver⸗ 
band die Quaden, Hermunduren, Narisker, Ja⸗ 
zyger, Sarmaten, Laugbarden, Wenden und die 
weſtlichen ſueviſchen Stämme) ſondern weil die 
Markomannen der Schlußſtein des Bundes und 
die eigentlichen Dame der gange ie gewe⸗ 
* ſind. 


Nach verſchiedenen, fuͤr die Deutſchen ſtiegrei⸗ 
chen Treffen, in deren erſtem fie Binder, den rd» 
miſchen Feldherrn ſelbſt, mis dem größten heile 
feines Heeres in Stüde gehauen, wurde Aquileja 
belagert, Oberitalien uͤberſchwemmt, Rom felbft aber, 
wie von Hannibaͤl und von den Cimbern errektet, duch 
das Zögern der Markomannen und durch den ent⸗ 
nervenden Einfluß der weichen Lüfte und Genüffe 
deritalifchen Erde, auf die, aus rauhem, naßfalten 
Wald und Feld hervorgegangenen Barbaren. Pers 
tinax bielt fie auf und ſchlug fie in einzelnen Ger 
fehten. Markus Aurelius brachte noch ein Heer 
zuſammen, nahm die genommenen Provinzen wie⸗ 
der, fchlug und wurde gefchlagen, und am Gran« 
flug en einen verfiellten Ruͤckzug 9” markoman⸗ 
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niſch — Haufen in eine unwirthliche und 
unbekannte Gegend gelockt und eingeſchloſſen. His 
ge, Durſt, Hunger, die Nachtheile der Gegend, 
der Legionen Muthloſigkeit machten fein Verderben 
unvermeidlich, ein Zufall änderte alles. Ein grau⸗ 
envolled Ungewitter erquickte die todesmatten Ko⸗ 
horten durch die Ströme Regens, die vom Him— 
mel flürzten, und die fie in ihren Helmen auffiens 
gen, Seinen Grimm fohien ed ganz gegen »ie 
Deutſchen zu kehren, welde der Caͤſar in ihrer 
Berwirrung raſch angriff, trenute und aufs Haupt 
ſchlug. Die Markomannen flohen in das waldigte 
und gebirgigte Boͤhmen und erhielten den Frieden 
und die vorigen Sitze, jedoch follten fie der Donau 
nicht näher fommen, old auf 38 Stadien; aber 
den näheren Duaden gab Aurel einen König, har⸗ 
te Gefege, ind Herz ihres Landes roͤmiſche Burs 
gen und drüdende Befagungen. Darauf hielt er 
zu Rom den mühfam erworbenen Triumph, und 
wendete fich gegen Aufgang, wo fi Syrien eitis 
port hatte (im Jahr 174.) 


Aber nicht lange trugen die — das Fr 
Mit den Marfomannen und anderen ‘ Stämmen 
vereint, verjagten die Quaden den aufgedrunges. 
nen König und die römifchen "Befagungen. Marf 
Aurel eilte, den Schwur im Herzen, beyde Voͤl⸗ 
kerſchaften auszurotten, wieder herbey; aber der 
Tod war fohneller, er farb zu Wien (im ae 
180.) \ 
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Sein Nachfolger Eommodus fand den Frieden 
bequemer. "Nachdem die Römer mit ihrer ganzen, 
Macht, mit ihren Cäfarn an der Spige, das mars 
Tomannifhe Land nicht hatten erobern fönnen, und 
binnen fünfzehn Jahren groffen Verluſt erlitten, 
ſchloß Commodus Frieden, erhielt eine gewiſſe Zahl 
Markomannen in ſeinen Sold, ſchleifte die roͤmi— 
ſchen Feſtungen, die naͤher als fünf Meilen an der 
Donau lagen, und bath ſich dagegen, laͤppiſch ge⸗ 
nug, eine Zahl ihrer Waffen aus, ſeinen Triumph zu 
verzieren. Unter Caracalla wurde ſogar eine mar⸗ 
tomauniſche Leibwache errichtet, | 


Aber * achtzig Jahren wagten ſie gleich⸗ 
wohl einen neuen Zug in die römifchen Länder, wur⸗ 
den bey Paſſau von Aurelign gefchlagen, von ihrer 
Heimath und vom Frieden abgewieſen, und alfo 
gezwungen, vorwärts nach Italien zu Rürmen, 
Ben Piocenza hohlte fie der Caͤſar cin, fie vertilg- 
sen aber fein Heer, und zogen, der Gallier des 
Brennus gedenfend, gerade auf Rom los, das wies 
der auf gleiche Art gerettet wurde, wie jur Zeit 


Mart Aurels. Aurelian griff fie darauf bey Jano 


ploͤßlich an, in dieſem und in zwey anderen Tref⸗ 
fen wurden fie aufgerieben, erhohlt haben fie ſich 
nicht mehr. Carus und Diokletian wuͤrgten neuer⸗ 
dings unter ihnen, und führten Tauſende in die 
Stlaverey. (232 — 29.) Sie verſchwinden un⸗ 
ter dem allgemeinen Nahmen und unter den Wan⸗ 
derungen der Sueven. 


Unter 


; 


Unter dem groffen Theoderich war Böhmen eis 
ne oſtgothiſſcche Provinz. Nachhin bemaͤchtigte 
ſich ſeiner der kLongobarde Wacho. (407.) Mit Als 
boin verſchwinden die Reſte der alten Markomannen 
ganz, und zogen mit nach Italien. (508.) Thuͤ— 
ringer wanderten ein, deren Reich ſchon unter 
Hermanfried gar bald zerfiört würde von den aus 
frafifhen de der Franken, 


Um dieſe Beit datt die Slaven, auch 
Wenden, Anten und Sporen genannt, (ein 
dolk aus Afien, von den Hunnen und Bulgaren 
gedrängt, zwifhen dem Dniefter, der Donau und 
Weichſel) nah Böhmen, Mähren nnd Schleſten zu 
gerathen, (5334) voran bie Czechi (die erften), 
bingerbrein die Slezi (die legten). Daher Cje— 
hen und Lehen, und die zwey fabelhaften Helden und 
Urväter Cz ech und Lech, der Böhmen und Poh⸗ 
len Hengiſt und Horſa. Mit ihnen vereinigte 
ſich das Wenige, was noch von hellem, ſueviſchen Blut 
in Boͤhmen war. Die Franken verſtatteten ih— 
nen in dem entoölferten Lande zu wohnen. Da 
braen Die gewaltigen Avaren herein; (596.) und 
zwangen ihnen ihr hartes Joch auf; aber Samo, 
ein flavifcher Hermann befrepte, verfocht und lenk⸗ 
fe fie vier und dreyßig Jahre (bis 630). Der die 
Avaren, hiernach auch die Franfen überwunden, 
fonnte ſich felbft nicht überwinden, Wie die ifa- 
henifhen Condottieri war er, ald ein fih um 
Sold verdingender Krieger, zu den Czechen gekom 
XIII. Baͤndch. oo 3 


men, fie haften ihn zum Regenten erkohren, weil 
fie erprobt, daß er zu regieren verftche. Das fchnele 
Ie Gluͤck machte ihn ſtolz und tyranniſch. Ein vor⸗ 
nebmes Geflecht, viele feiner Waffengenofien , 
mehrere Friegerifhe Stämme, denen es unerträg 
lich ſchien, den zum eigenwilligen Swingherrn zu 
haben, den fie felder groß gemacht undder vor Kurs 
zen noch ihres gleichen, ja minder als fie, und nicht 
einmahl ein Ezehe war, — wanderten aus, und 
bathen den Kaifer Heraklius um ein Land im Süͤ—⸗ 
den der Donau, (640). Diefe Slaven, Chrowaten 
und Soraben, oder Serblier, hält man insgemein 
für die Gründer der Königreihe SIavonien, Kroa- 
tien und Gervien. — Samo Fümmerte ich dieſer 
Entvoͤlkerung wenig. Im Alter ſchwach, wie Arta⸗ 
xerxes, verließ er auch von zwölf Weibern ein eben 
fo:zahlreiches Geſchlecht. (+ 658). Es iſt nicht oh⸗ 
ne Wahrſcheinlichkeit, dag Krok, der (obfhon 
nah Samos Tode die ‚Böhmen des Mißbrauchs 
der Gewalt eingedenk, zub urſpruͤnglichen Volks— 
herrſchaft zurückkehrten), gleichwohl vorwiegendes 
Anſehen beſaß, und gleichſam oberſter Richter der 
GEzechen war, einer aus Samos zwey und zwanzig 
Söhnen gewefen ſey. Mit Kroks drey Töchtern ; 
Kaſſa, Zetka, und der berühmten Libuffe 

fließt die Halbgötter » und Fabelzeit der Böhinen, 
und beginns eine ununterbrodene , eingebohrne Dys 
naftie, die von ihrem Stifter Przempfl, dem Ru, 
ma der a den — fuͤhrt. 


Als Prags Erbauerin, Libuſſa, einige Zeit in 
Gluͤck und Frieden regiert, begab es fih, daß fie 
in einem Rechtshandel zwifchen zwey der erften Wla⸗ 
diken dem Maͤchtigeren ſein Recht abſprechen muß⸗ 
te. Der ſchmaͤbte die Fuͤrſtin oͤffentlich und droh⸗ 
fe Rache. Nun empfand Libuſſa, die ſchwache 
Frau fönne nur unter. den Schirm männlicher 
Kraft gewaltige Männer beherrſchen. Gie wählte 
aus eigenem Antrieb (die Mahnung hiezu abzuwar⸗ 
ten, wäre unflug und demuͤthigend geweſen,) einen 
Gemahl und Mitregenten, den edlen Przemyſt. 
Die Geſandten, welche ihm der Fürfinn Willen 
verfündigten, trafen ihn auffer feinem Dorfe Stas 
dig an der Bila, hinter dem Pfluge, von dem 
auh die Eonfuln des alten Roms weggehohlt wure 
den, zum Rath oder zum Sieg, ' 


Bevor die Fabelzeit gänzlich ſchloß, follten . 
wir darin auch in Böhmen, wie einft in Hefperien, 
Hyrtanien, am Thermodon und Drellana noch 
Amazonen und eine Zarina und Penthejilea an ide 
ter Spige fehen. Es mar die böhmifche Jungfrau, 
Wlaſta, Libuſſas Vertraute „die Erbinn ihrer 
Kuͤhnheit, ihrer Waffenfunde, ihrer Macht über 
beſchraͤnkte Seelen, (damahls Zauberen neuanat). 
Wlaſta batte durch Libufjas Tod wohl den Einfluß 
verlohren, aber nicht Die Begierde darnah. Sie, 
die mitgeberrfcht hatte, fand es ſchimpflich, jege | 
plöglich einem Manne zu dienen, wie Praempfl, den. 
fe an Stand und Verſtand unter ſich, an Muth 

®2 | 


- 20 — 


‚amd Kraft wenigſtens nicht über fih dünkte Sie 
fammelte die Weiber, damahls alle nah farmati= 
ſcher, und insbefondere nach der Eriegerifchen Li« 
buffa Eitte, waffengeuͤbt. Sie befchloffen die 
Srauenherrfchaft über Böhmen, und den Tod aller 
wehrfähigen Männer. Im Schlafe wurden die Näd- 
ſten, im offenen Felde die anrüdenden Helfer er 
ſchlagen. Wlaſta (Tangfamen Giegern zur Beleh⸗ 
rung) eilte raſtlos gleich wor Wifchehrad, den Her- 
zog zu fangen. Als fie aber das Schloß nicht ge= 
winnen konnte, baute fie (faſt wie ein viel gröffes 
ver Herrfcher, Muhamed II. die Dardanellenfhlöffer, 
um Byzant zu zwingen) hart darneben Dievig , das 
iſt, die Maͤdchenburg. Przemyſl's Haufen, die den 
Bau fiören wollten, wurden verfprenge. Die Wels 
ber fiegten wechfelweife durch Schredien und Lieb: 
reitz, und herrſchten nicht ohne Graufamfeit, wie 
der Schwächere alfemahl, wenn er endlich die Ober: 
Hand gewinnt. Nur ihren furchtbarſten Feind, Stis 
rad, hatten fie bisher weder durch Gewalt, noch 
durch Kiebe verderben. koͤnnen. Da ließ fih die 
ſchoͤne Sarka in feinemForf an einen Baum bin 
den. Ein Hifthorn und eine Zlafche lag neben ihr, 
in der Nähe ein fchlagfertiger Hinterhalt. ‚ Stirad 
ritt, wie er zu thun pflegte, mit feinen Geſellen 
zur Jagd. Gleich Zopyrus in Babylon gab fie 
vor, Wlaſta habe fie wegen Untreue hier erfhieffen 
laſſen wollen, nur der Lärm feines Jagdzuges ha⸗ 
be ihre Henkerimen verſcheucht. Ihre Schönheit, 
ihr Flehen bewegten ihn, er Lößte fie und trank 


— 421 — 


von dem zubereiteten, betaͤubenden Meth. Sarka 
ſtieß ins Hifthorn. Der Hinterhalt machte die zer⸗ 
freuten Weidgefellen nieder, Stirad wurde vor 
Wlaſta geführt, und auf ihr Geheiß im Augeſichte 
der Burg Praempfls hingerichtet. Nun follen die 
Zrauen ficben Zahre lang geherrſcht haben. Sie 
forgten durch ein Geſetz dafür, daß ihr Gefchlecht 
nicht vergehe, aber den Knaben, die fie geböhren, 
jerftörten fie Geficht und Hand, die Mubepen lehr⸗ 
ten vn ſtreiten. 


Przemyſl, fruchtloſer — müde, — auf 
Liſt. Er ſchrieb an Wlaſta: „Die Wladiken hätten 
fie wider feinen: Willen bekriegt, fie ſeye feine lieb— 
fie Tochter, er fey alt, fein Sohn ein Kind. Bon 
einer Frau habe er die Herrfchaft, einer Fran wols 
le er fie wieder übergeben. Sie möge fommen, 
er wolle ihr den Wifchehtad einräumen, das Reich 
werde ihr danır von felbft geboren. — Allzu ſtolz 
auf ihr Gluͤck traute fie, und fendete in die :Burg 
des Herzogs ihre Getreueſten, die wurden beym 
Maple der VBerföhnung ermordet. Sie darob wis 
Shend, eilte mit Wenigen nach zur Rache. Da vers 
ließ ſie ihr Stern, fie wurde zwifchen beyden Schlöfs 
fern erfchlagen, ihre Leiche den Thieren des Waldes 
zum Raub vorgeworfen, Dievig erfliegen,, und als 
led, was darin — niedergemacht. 


Ri Wie in PER auf Nitokris und Dfpman- ! 
ding, ſo folgten in Böhmen auf Libuſſa und Prze⸗ 
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myſl Hergoge, von denen man nichts Fennt, als. den, 
bloffen Rahmen , Nezamisl , Mnata , Bogenn;,: 
Wuyſlab, Krzeczomifl, NReklam und Hoftimit. Sie 
fheinen aber auch nicht über ganz Böhmen ges 
berrfcht, fondern fih etwa wie die dgyptifchen * 
tenkoͤnige darein getheilt zu haben. Ben 


Unter diefer Herrſchaft fiel es Carl dem Groſ⸗ 
ſen leicht, Boͤhmen zinsbar zu machen. Nach feis 
nem Zode weigerten fich die Ezechen fortan zu enfe 
richten , wozu nur die Furcht fie gezwungen hatte, 
Mißvergnügte Auswanderer zogen (846 — 849 — 
857) Ludwig den Deutfchen ind Land, deſſen Heer, 
nachdem es einige Mahle gefigt faſt aufgerieben 
worden. 


Seinen, ſich ſtets erneuernden, Völkern mit 
Gluͤck zu begegnen, fanden ſich die Böhmen zu 
ſchwach und wählten Swatopluk, Maͤhrens 
kriegserfahrenen Gebiether, auch zu ihrem Haupte 
(871). Mit eben dem Geiſte, mit welchem Aga⸗ 
thofles und Scipio aus dem bedrohten Italien und 
Spanien den Krieg übers Meer hinüber nad Afrie 
fa trugen, und der ganz vorzüglich im neueren 
Kriegsſyſteme glänzt. lieg Swaropluf den Zeind, 
obgleich der Erzbijchof Luitbert von Mainz an der 
Moldau vollſtaͤndig obſiegt hatte, durch einen Bleis 
nen Heerhaufen im Athem gehalten, ruhig in Boͤh⸗ 
wien ftehen, und fiel hinter ihm in Bayern ein. Die 


Deutfchen zogen fich in Unordnung zuruͤck, Die Fruͤch⸗ 
te ihres Sieges waren verlohren. 


Der Zwiſt wiſchen Ludwig dem Deutſchen und. 
Carl dem Kahlen verfchaffte Böhmen einen nicht 
unrühmlichen Frieden, wobey des ehemahligen Zri- 
butes gar nicht gedacht, und Ludwigen nur böh« 
miſche Hilfsoölker bedungen wurden (875.) 


Hoſtiwits Sohn, Herzog Borziwoy, erhielt am 
Hoft Swatopluks Unterricht im Chriſtenthume 
duch den berühmten Apoftel der Slaven, Methus 
dind , der bey der Meffe und in allen gottesdienft« 
lihen Gebraͤuchen, und felbft in der Buchſtaben⸗ 
ſchrift, ſlaviſche Sprache und flavifche Zeichen Flug 
beybehielt. Weber dem neuen Glauben verlor er 
den alten Thron, aber Swatopluf und der deut« 
(de König Arnulf verfhafften ihm denfelben wieder, 


Als Swatopluf geftorben (894.), theilten ſich 
die Pohlen, Deutfchen und Czechen in fein Land, 
Borzimoyd Söhne, Spitiguev und Wratislaw före 
derten gleich ihrem Vater die Ausbreitung des Chris 
ſtenthums und ſtuͤrzten die Altäre nieder, die noch 
bier und da in dunklen Wäldern oder auf wolken⸗ 
nahen Höhen fir den guten und böfen Geiſt, für 
Radegaft und Swentowid, für Klimpa, Dyrſa, 
Kyhala und Zeta aufgerichtet waren. Aber noch 
verfocht dieſe Götter mit verfolgender Wuth Dras 

homira, Wratislavs Gemahlinn. Ludmillen, Bor 


— 7 Se — — 


ziwoys Wittwe, des neueren Glaubens Freuündin, 
ließ ſie erwuͤrgen, aber auch ihre Stunde ſchlug. 
Der deutſche König Heinrich der Vogler, oder viele 
mehr der Stadterbauer und Befieger der Ungarn, 
forderte ihre Vertreibung. — Wenzel der heilige , 
ihr älterer Sohn, ein Fürft: ohne Tadel auſſer ſei⸗ 
ner allzugtoffen Milde, rief fie nach fünf Jahren 
wieder zurüd. Zum Danke fachte fie den Ehrgeitz 
ſeines unduldſam herrſchſuͤchtigen Bruders Boles⸗ 

lav an. Er ermordete Wenzeln, als dieſer in ſpaͤ⸗ 

ter Nacht vor einer verſchloſſenen Kirche bethete. 
(036.) Nicht umſonſt, nicht bloß der feindſeligen 
Mutter zu Gefallen wollte Boleslav gemordet dar 
ben, über ganz Böhmen allein zu herrſchen war der 
Zweck geweſen, zu deſſen Erreichung ihm jedes Mit⸗ 

tel loͤblich ſchien. Von den boͤhmiſchen Groſſen 

an den Grenzen, die theils ihrem Herzog, theils 

dem Kaiſer unterwuͤrfig, zwiſchen zweh Herrn gar 

keinen erkennen wollten, griff er einen nach dem 

andern an und bezwang fie. Otto der Groffe noͤ⸗ 

thigte ihn nach mehreren für bie Böhmen gluͤck⸗ 
lichen Gefechten doch endlich zum Frieden und zum 
alten Tribut. (950). Mit Ötto fchlug er (955) die 
Ungarn bey Augsburg, uͤberwand fie auch in Böhe - 
men mit deutfcher Hilfe, brachte Mähren wiederan 
dag Reich, und wurde ein eifriger Befoͤrderer des 
Ehriftenthums, fein zwepter Sohn, Samo, — aber 
(nachdem er zu Regensburg Mönd geworden, Chris 
ſt annus genannt) — der erfte Schriftſteller Boͤh⸗ 
mens. Von ihm beten wir dag Leben feiner- Große 
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mutter Ludmilla und feines Ohms, des Heiliger 
Wenzel, der in der- Nacht nad eben den Gaſtmah⸗ 
le durch den eignen Bruder fiel, das zur Feyer der 
Geburt Samos gegeben wurde. Der aͤlteſte Sohn, 
Boleslav IE. folgte dem Vater nach. (967.) Ihn 
erkennt das Erzſtift Prag als feinen Stifter , feine 
Schwefter Dobramfa, des Pohlenherzogs Mieczis 
laws Gentahlin, befehrte diefen und den größten 
— — Bolkes zur Lehre Jeſu. 


| Glaglich focht Boleslad gegen. die Ungarn, die 
er aus. feinem Mähren hinausſchlag; mit Kaifer 
Otto, gegen. den er den unruhigen Bayerherzog 
Heinrich mis eben dem Gluͤck unterflügte, wie den 
pohlmifchen Prinzen Wladiboy, Sohn feiner Schwer 
fier Dobramfa, gegen den Altern Bruder Boleslav. 
Krak au und das heutige Weflgalizien Fam zu Böhe 
men und Mähren. (996.) Aber bald verlor dies 
fen Theil von Pohlen fein Sohn Boleslav III. Er 
. vermochte nicht, Mähren zu ſchuͤtzen und feinen eis 
genen Thron. Aus ungegründetem Argwohn befahl 
er, feinen älteften Bruder Jaromir zu entmannen, 
und der jüngeren Ulrich im Bade zu erfiiden, wel 
Ges aber nicht gelang. Boleslad wurde vom Thros 
ne geftoffen.“ Noch einmahl bemächtigte er ſich defs 
fen mit Hitfe der Pohlen, Das Würgen und Wis 
then des rürfgefehrten Tprannen zwang aber die 
Böhmen eben da Hilfe zu fuchen, woher er. wieder: 
gekommen, In Krakau feld. Der pohlnifche Bo⸗ 
leslav Iud den: böhmifchen zu fich, dort ließ er ihm | 


J 
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unter dem verraͤtheriſchen Mahl die Augen ausſte⸗ 
chen und fein. Gefolg ermorden. Der Pohle bes 
maͤchtigte fih Prags und des Thrones. Hell blutete 
noch den Böhmen der Naden vom Joche des Wuͤ⸗ 
therichs, fo erfchien ihnen der nn aufges 
geſchmeicheltes Joch ertraͤglicher. 


Kaiſer Heinrich der Heilige, feſt entſchloſſen 
m eigener Sicherheit willen nicht zu duiden, da 
Böhmen und Pohlen in einer Hand Idge, ſchlug 
mit Hilfe eines großen Anhangs unter den Boͤh⸗ 
men, die Pohlen zum Lande hinaus und feste ZJas. 
romir auf den Thron, eh blieb * den Pod. 
Ten. (1005, ) 


Ulrich der jüngere Bruder war aber Jaromirn 
ein gefährlicherer Feind, als Pohlens ganze Hee⸗ 
resmacht. Meuchelmörderifch überficl fein Anhang 
Jaromirn auf der Jagd, und hätte ihn, ohne den 
eiligen Beyſtand feiner Getreuen erfchlagen, 


Die Wrſſowecze, mähtig und unruhig von 
jeher, führten den Reihen unter den Mißvergnügten, 
Einen aus ihnen, feinen eigenen Tochtermann, 
hatte der dritte Boleslav mit eigener. Hand meu- 
chelmörderifch des Lebens beraubt. Endlich gelang 
ihr Plan. Jaromir, das Leben zu retten, mußte ſich 
zum Kaiſer flüchten, der in gröffere Angelegenheie 
ten verwickelt, den erflehten Beyſtand nicht gemäß» 
ren kounte. Zu der. Folgezeit firl er fogar dem uns 
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abläffig-nachftellenden Bruder Ulrich in die ‚Hände, 
wurde von ihm geblendet, und ſomit zur Herrſchaft 
vollends — gemacht. 
Obgleich eis der herrſchenden Dynaſtie ent⸗ 
ſproſſen, fuͤhlte Ulrich gleichwohl die Gefahr, bloß 
durch Gewalt den Thron beſtiegen zu haben, und 
der Nachfolge unverſichert zu ſeyn. Seine Ehe 
war unfruchtbar gewefen. Bon der Jagd zurüͤck⸗ 
tchrend, fah er ein überaus ſchoͤnes Bauermaͤd⸗ 
den, Bozena (Beatrir) am Brunnen, eine andere 
Rebecka, und nahm fie zur Geliebten, Darauf zur 
Gemahlin. Gie gebahr ihm den heldenmüthigen 
Brzetislav, der Mähren über die Pohlen wieder 
eroberte und Yudithen, eine nahe Verwandte des 
deutfchen Kaifers, Konrads des Saliers, (deflen: 
Wahl nach Erlöfchung des alten ſaͤchſiſchen Kaiſer⸗ 
Rammes fein Vater Ulrich beygemohnt) aus dem; 
Klofter zu Regensburg raubte. Den Raub zu raͤ⸗ 
den fiel Konead mit einem Heere in Böhmen ein. 
Judithe ſelbſt, den eben gebohrnen Spitiguev auf 
ihren Armen, gieng ihm eutgegen, und verſoͤhnte 
den Erzürnten, Faſt zw gleicher. Zeit, ald nad 
25jdhriger Regierung Udalrich, flarb auch ver- 
biendet und im Elende fein Bruder Boleslav ILL, 
(1037). Der verftummelte Bruder Jaromir über- 
lebte Beyde, ließ ſich nah Udalrichs Tod in die 
Verſammlung der Wladiken tragen, empfahl ih⸗ 
nen, in feiner hilfloſen Blindheit doppelt ruͤhrend, 
den Neffen Brzetislav, und deu Gehorſau, und 
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fluchte oͤffentlich dem ewig unruhigen Geſchlecht der 


Wriſſowecze, aus welchen einer ihn * Ai ums 
Leben brachte (1037). | 


Brsetislan nahm (1038 — 1099) ſchreckliche 
Rache an den Pohlen, zerfiörte Burgen, Städte, 
Dörfer, und Crakau felbft, beutete die aufgehäuf- 
ten Schäße der pohlnifhen Herzoge und das Grab 
des heiligen Adalbert zu Gnefen. Bon dem Baune, 
mit dem er fir diefen Frevel bedroht ward, Faufte 
er fih zu Rom-1os. Sein hohes Wort gegen den 
gröffen und gluͤcklichen Kaifer der Deutfchen, Hein» 
rich TIL: ;den alten Jahrszins von 5o Mark Sil- 


bers und 120 Ochſen wollten feine Böhmen fortan 
getreu entrichten, aber fonfk "fein neued Joh auf 


fih buͤrden, lieber ſterben;“ Tödte er durch zwey 
Siege, endlich aber unterlög er dem Bunde zwi⸗ 
ſchen Heinrich und feinen Vaſallen, Peter König 
in Ungarn und Eckhard Markgrafen in Meiffen. In 
Prag eingefchloffen erhielt er (1041) gleichwohl 
einen‘ nicht unrühmlichen Frieden. Es blieb beym 


"alten Tribute, u er verſprach dem Kaiſer Hilfs⸗ 


Wi, 


Wirklich ſendete er dieſe Heinrichen zu, in der 
ungariſchen Fehde. Das allein truͤbte die längere 
Ruhe feiner legten Jahre, Im Aufbruch wider die 


Ungarn fiorb er zu Chrudim (1055). Sterbend j 


- berief er feine Kinder und die Wladiken feines Reichs 
zu fih, quch nah feinem Tode beſorgt um das 


Wohl der getrenen Böhmen, Theilung des Reis 
ches fchien ihm ein Gräuel, briderlihe Eintracht 
ollzufelten, darum ſollte jederzeit der Aelteſte aus 
feinen Söhnen „der. Enkeln ungetheilt herrſchen. 
Aber auch darnach blieb es noch dunkel, ob je 
der Aeltefie oder Erfigebohrne hexrſchen, ob ein 
Kepräfentationdrecht im Sinne der Römer und ‚in 
unferem Sinne fiat. haben, nnd wie. weit diefeg 
reichen ſolle? Ihm folgte der erfigebohrne Spi. 
tignev, Jaromir follte in den geiftlihen Stand 
treten , die drey übrigen Söhne abır, Wratislav, 
Konrad und Otto Mähren, Pe unter des Bru⸗ 
ders Soheit beſitzen. u 


Spitignev Fannte die Mittel, wodurch mar 
die Herrfchaft erringt, er fuchte fie auch, durch eben 
folhe Mittel zu behaupten, gleihgültig, ob die. 
Seimen ihn fie bten,wenn fie ihn nur für hteten., 


Die Oeutſchen hatten ihn als Prinz beleidigt, 
nun trieb er alle, ſelbſt Judithen ſeine Mutter, aus 
Boͤhmen; unklug, weil er ſich der Fremdlinge gar 
füglih Hätte bedienen Eönnen, die unruhigen Ein- 

gebohrnen uͤnd ſeine Bruͤder ſelbſt niederzuhalten. 
— Dieſen goͤnnte er auch Mähren nicht. Er bes 
fhloß das blühende Land noch mehr an feine Kror 
ne zu Fnüpfen, ſchnell, unblutig, ſicher. Die Vors 
derften des Adels befchied er zu fih nah Chrudim, 
dort wurden fie verhaftet, ihre Waffen und Roſſe 
gab er nun feinem Gefolg, und brach eilends in 


Mähren ein. Die Brüder Otto und Konrad führfe 
er mit fih nah Prag. ſtaft der vorigen Herrſchaft 
erhielt der: Eine die Oberaufſicht der Jaͤgerey, der 
Andere der herzoglihen Küche. Wratislav, der 
‚ den ganzen Plan durchſchaut hatte, und friedliche 
Lift mir Recht mehr ſcheute, als offene Gewalt , 
floh nah Ungarn, Geine Gattin flarb auf der 
mihevollen Reife. Er vermählte fih mir der Toch⸗ 
ter des Königs Andreas, der ihn 'gaftlih und 
freundlich aufgenommen-und bereit war, gegen feis 
sten Unterdrüder die Waffen zu ergreifen, — Dag 
wirfte, Spitignev fendete Abgeordnete, Wratis⸗ 
laven zur Vermaͤhlung Gluͤck zu wuͤnſchen und zu 
betheuern, er kenne keinen hoͤheren Wunſch, als daß 
er bald wieder nah Mähren zuruͤckkehre, und eg 
in Fried’ und Eintracht regiere. Im fechsten Jah— 
‚re feiner Herrſchaft (1055 — a farb Spis 
tignev. Ä 


1. 
Wratislav der Zweyte. 


Wurde Herzog, als fein Bruder Epitignev den 
28. Zäner 1061 flarb, König 1086, fiarb den 
14. Jaͤner 1095. Bemaplinnen: ı) Ara 
bona. 2) Adelheid, König Andreas von Hungarn 
Tochter, flarb den 26. Jän. 1062. 3) Swatowa, 
(Beatrir) König Eafimirs von Pohlen Tochter, 
farb 1125. Kinder (zweyter Ehe): 1) Brzetis⸗ 

lav 1100 ermordet. 2) Wratislav flach 1062 als 
Kind. 3) Juta, an Ladislan von Pohlen vermäplt 
flach 1085. 4) Ludmilla ſtarb 1109. (Dritter Ehe). 
ı) Boleslan geb. 1065. flarb 1091. 2) Borzimop II. 
fiarb 1124. 3) Wladislav I. flarb 1125. 4) So⸗ 
dieslav flaeb 1140. 5) Ulrich flarb in der Kind«- 
heir. 6) Judith, Bemahlinn Grafen Wiprechts 
von Groitſch flarb 1109). 


———— 


Ap Wratislavs Regierung bezeichnete Bruders 
zwiſt, ob er ſie gleich damit begonnen hatte, redlich 
den letzten Willen feines Vaters Brzerisla zu voll 
bringen, und feinen Brüdern, Dito und Konrad, 
Mähren einzuräumen, Saromir wollte nicht gerin» 
ger ſeyn als fir, das geiftlihe Gewand warf er 


miß muthig von fi, und. da ihm fein Bruder we» 
der Land noch Waffen gönnte, that er Ritterdiens 
fie beym pohlnifchen Herzoge Boleslav, Wratis⸗ 
lavs Nebenbuhler. Aber auch da bielt es der Un—⸗ 
ruhige nicht lange aus. Durch ſeine Bruͤder, die 
ihn liebten, durch die Staͤnde, denen er ſchmeichel⸗ 
te, ertrotzte er von Wratislav das Prager Biß— 
thum. Damit noch nicht begnugt, wollte er auch 
den Sig von Olmuͤtz beſteigen, und als der Bir 
ſchof ſich weigerte abzutreten, überficl- und mißhan⸗ 
delte er ihn ander Spige einer raublufigen Schaar- 
In Rom deshalb. beklagt, rettete ihn nur die Gun 
der — Mathilde. 


Graf Wivrecht von Groitſch, der ——— 
digſie und gefuͤrchtetſte Held feiner Zeit kam, v 
feinen Landsleuten nicht erfannt und übel — 
delt, nach Böhmen, und wurde die Stuͤtze dieſes 
Reichs, wie aus ganz gleichem Anlaffe der Rhodis 
fer Memnon, der Sparter Kantipp,, der Franzoſe 
Eugen, und der Ruſſe Loudon, Perſiens, Cartha⸗ 
go's und Oeſterreichs Stügen in gefährlichen Zei⸗ 
ten gegen überlegene Feinde geworden ſind. — Er ers 
munterte Wratislav, der Kraft und Ausdehnung 
feines ſchoͤnen Reiches durch die koͤnigliche Wuͤrde 
auch aͤuſſeren Glanz und den kraͤftigſten Sporn 
weiterer Vergroͤſſerung zu geben. Auf dem Reichs⸗ | 
tage zu Würzburg 1073 grüßte ihn Kaifer Hein- 
sich IV. durch Wiprecht gewonnen, und der ta— 
pferen Feuſt der —— zu feinen Sehden bedürflig, 

als 


als Koͤnig diefes Kreitbaren Volles. — Bon dem 
an focht Wratislav alle Kriege des unglücklichen 
Heinrich, fein Sohn Borzimoy und Grof Wiprecht 
fein Eidam trugen in dem groſſen Inveflituräftreite 
(welpen der Pabft gar bald vielen leichtglaͤu⸗ 
bigen Fürſten des Reichs als die Sache ihrer 
eigenen. Srepbeit darzuſtellen wußte), den Schreden 
. ber böhmifhen Woffen von der Elbe bis an die 
Tiber und vom dort wieder bis an die Unfirutt ges 
gen die onfrührerifhen Sachſen. Zür diefe Siege 
verlieh Heinrich dem Böhmenfönige die Meißner 
Mark Eckhbert der Markgraf war geächtet. Wra⸗ 
tislan vermochte aber nicht, dieſe wichtige Vergro⸗ 
ßerung zu bebaupten. Bey Fladenheim (1079) for 
derte Wratislav den Gegenfönig Rudolph von 
Schwaben, mitten im Getümmel der Mannsfchlacht 
zum Zweyf ampf ‚und nahm ihm feinen Speer als 
Siegeszeihen ab. In der Schlacht an der Eifer 
(1080) verloren Heinrich und Wratisian den Sieg, 
Rudolph aber das Leben. Der Krieg hatte auf eie 
ne Weile ausgetobt, 


Indeſſen erhob fih den Böhmen ein neuer Feind, . 
Leopold der Schöne, vom Haufe Babenberg, Marke 
graf in Oeſterreich. Bon dem unruhigen Biſchof 
Altmaunn von Paſſau aufgehetzt, hielt Leopold wi⸗ 
der den Kaiſer zum Pabſte. Am 12. Map 1082 
erfocht Wratislav durch das Abfitzen feiner Reiterey 
und durch feine geübsen Pfeilfhügen bey Mahlberg 
unweit Harras im Viertel Untermannhartsberg auffer 
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den fogenannten, Fangen Thal, einen volfftändigen 
Sieg über Leopolds Schaaren, allein der Vorıheil 
mar von kurzer Dauer. Azo von Kuenring, Herr 
zu Gobatsburg und Lichtenftein, ſchlug die Boͤh⸗ 
men wieder über Defterreihs Landmarken hinaus, 


Die Königliche Würde, welhe Heinrich Wra— 
tiölaven ſchon vorher beygelegt, der Rang uater 
den VBorderfien und Wahlfürflen des Reichs, den 
er ſchon «uf dem Tage zu Goßlar behauptet, wur— 
de nun in der groffen Verſammlung zu Maynz 
oͤffentlich verfündigt, Heinrich feldft fegte ihm die 
Krone anf. — Am 15. Juny 1086 gefchah zu 
Prag, durh den Erzbifchof Engelbert von Trier 
die fenerlihe Salbung'und Krönung unter unges 
heuerm Zulauf des Volkes, das feinen Herrn freu- 
dig König von Böhmen und Pohlen grüßte, Vom 
Letzteren beſaß er beträchtliche Theile an beyden 
‚Ufern der Oder, mehrere pohlnifche Herren waren 
ihm zingbar. | | 


Meiſſen wurde wieder erobert, und diefer Bez 
fig dur den Bau der Burg Grogdecz gefichert, 
Bald Hätte ein empörter Ritter, Beneda, den Ko— 
tig umgebracht. Gleih darauf aufrührten wider 
ihn feine Brudersföhne, Swatopluck und Otto, 
Markgrafen Otto's Söhne, — Markgraf Konrad 
ihr Oheim hielt ſie bey ſich auf. Wratislav vom 
deutſchen König unterſtüͤtzt, belagerte fie in Brünn. 
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Waͤhrend dieſer Belagerung entzweyte ſich 
Brzetislav, Wratislavs Sohn, mit ſeinem Vater. 
Zderad, des Königs Feldherr und Liebling ; der im 
Feldlager vor Brünn: des Prinzen gefpottet, und 
von ihm erfchlagen worden, gab den Anlch. Ihm 
folgten viele der Erſten und Edelſten, die ſich theils 
von "der untergehenden zur aufſte igenden Sonne, 

vom alten, ernſten Koͤnige zu dem: freudigen und 
freygebigen Prinzen wendeten, theils aben Wratis⸗ 
laven boͤſe denteten, daß er um des koͤniglichen Ti- 
tels willen, fein Vbhmen in ſo vielen, ihm frem⸗ 
den Kriegen erſchoͤpft, und in eine —** Abhaͤn⸗ 
gigkeit vom roͤwiſchen Reiche gebracht hütle. Wal- 
burg, des Prinzeu“Konrad Gemohlinte, beſaͤnftig— 
fe Wratislaven durch rine ſehr Fine Rede, und 
naͤherte ihn feindin Vruder Konrad, —— ver⸗ 
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— flob mit ſeinen Anhängen * un⸗ 
Be et, Könige Ladislav. Tief gebrugt von die· 
ſem Unfrieden im eigenen Hauſe fiorb Wrotislav 
om 14. äh 1002 Konrad, fein "Bruder, als 
der Altefe Fuͤrſt vom Herzogsftamme:folste ihm, 
aber weder er, noch feine Nachfolger big anf Wla- 
dislav II. führten Bönialiche Titel und Zerchen, der 
Kaiſer harte diefe Würde nur der RN, Bratid- 
1a08 verlichen. Bez 


Als ar nad Abe Monatben (6. Sat 
— ſtarb, eilteBrgetiglan IL, Wratislang aͤl⸗ 
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iefter Sohn, aus ſeinem Zufluchtsort in Ungarn 
alſo nach Boͤhmen, daß er ſchon am zehnten Tage 
nach dieſem Todfall in der Theinkirche als Herzog 
aus gerufen, und auf den Altar gehoben wurde. 


Sein erſtes Werk war die Befeſtigung des 
Chriſtenthums, felten Dusch. Sureden oder Unterricht, 
foß immer. durch Gewalt. ‚Die, Wahrfager, Zau- 
berer, und Alrunen, die vielfältig noch die Leicht 
aläubigkeit ded Volkes mißbrauchten, und feinew 
Geiſt erhitzten, wurden vertrieben oder hingerichtet, 
die Bdume und Haine, unter ‚denen hier und da in 
wenig beſuchten Deden alte Goͤtenbilder ſtanden, 
der Freunde des alten Glaubens Verein, auch 
wohl zu gefaͤhrlichen Dingen, wurden niedergehauen 
und verbrennt. Pohlen weigerte den ſchuldigen Tri⸗ 
but, das Zeichen feiner Unterwuͤrfigkeit. Brzetis⸗ 
(av, klug den Zeitpunkt wählend, wo der Pohlen- 
herzog Wladislav in Dfien mit den heibnifhen 
Preuſſen Eriegte, fiel in ‚Werten über die Oder, 
verheerte das Land, und. erzwang den ruͤckſtaͤndigen 
Tribut, und daß der Herzog en Sopn * | 
Geiſel geben mußte. | 


Die. zügellofen Schwaͤrme der Areubfahrer 
überzogen (1096 — 1098) auch Böhmen. Die 
Juden, als die natürlichen und einheimifhen ‚Feinde 
Ehrifti betrachtend , begannen fie ihre Kriegsthaten 
damit ; diefe zuerſt zu plimdern und zu erwäürgen. 
Die Graͤuel find bekaunt, Die in Coͤlln, Mopnz, 


Worms , ih Bayern an ihnen verübt worden, daß 
in Trier die jüdifhen Weiber erſt ihre Kinder, 
dann fich felbft verzweifelnd ermordeten. Brzetis⸗ 
laos Aundherung verfcheuchte zwar die wilden Hors 
den aus feinem Lande, aber der Juden Schidfal 
wurde dadurch nicht gemildert. Viele aus ihnen 
Hatten fi in der Todesangſt taufen laſſen, lebten 
aber, als die Gefahr vorüber war, wieder nach der 
BäterLehre und Weife. Das wollte Cosmas, der 
Prager Biſchof nicht Iänger dulden, und mahnte 
den Herzog, den Unfug zu ſtrafen. Brzetislav 
aber hatte befchloffen , ihnen freyen Abzug zu goͤn⸗ 
men. Der ward ihnen auch verfiattet, aber ihre 
Guͤter eingezogen, und ihre Reichthümer ihnen ab» 
genommen; denn (fo lautete Brzetislavs Befehl) 
aus Zudenland hätten fie keine Schäge mitgebracht, 
arm ſeyen fie nach Böhmen gefommen, arm ſoll⸗ 
ten fie.auch wieder wegzichen, Gegen das beſtehen⸗ 
de. Herfommen ließ Brzetislav (1099) vom Kaifer 
Heinrich zu Maynz feinen Bruder Borziwoy als 
Nachfolger erkennen, obgleich Ulrich, des legten 
Herzogs Konrad Sohn, der ältefie. Fuͤrſt des Hau⸗ 
8 war. Ulrich fann auf Rache, aber Brzetis⸗ 
lab ließ ihm Feine Zeit zu irgend einem bedenkli⸗ 
hen Anſchlag, er trieb ihn und feinen Bruder Leo» 
pold aus ihrem. Erbe in Mähren, ‚und vergröfferte 
damit ihren Zodfeind Borzimoy. Die ewig unru⸗ 
higen Wrſſowecze mußten gleichfalls bey Hals und 
Haupt ganz Böhmen meiden, Nach fe gegründeter _ 
innerer Gewalt fchienen glänzende auswärts 


ge Unternehmuugen beſtimmt an-die Reihe zu kom⸗ 
men; und Boͤhmen auf Unfoften der Pohlen und 
Oeſterreicher, auch wohlder Ungarn zu vergröffern. 
— Aber feine‘ aufgeregten: Blutsverwandten -und 
die beleidigten Wrſſowecze dingten Meuchelmörder , 
die den Flugen, beharrlichen, glücklichen Fuͤrſten 
(22. Dez. 1130) ermordeten, als er eben von der 
Jagd, wo fie-ihm vergeblich — en 
tet, nad) Stebna zuruͤckkam. 


Wider das ——— Hecht der — 
durch Brzetislavs Gunſt und durch Gewalt erhielt 
Borziwoy die Herrſchaft. Was die Gewalt ihm 
gegeben, hat fie ihm auch wieder eutriſſen, drey⸗ 
mahl machte er den Weg vom Throne herunter ins 
Elend, dreymahl ſchwang er ſich wieder auf den⸗ 
ſelben. Ulrich von Maͤhren, dem er eigentlich ge⸗ 
buͤhrt haͤtte, ſuchte ſein Recht durch die Waffen. 
Ein guter Theil der Staͤnde, aufgeregt daß der 
Kaiſer ihnen der Borziwoy gleichſau aufgedrungen, 
ſelbſt die zwey Haͤupter des mächtigen und zahl⸗ 
reichen Geſchlechts der Wrffowecze, deuen er ihre 
Guͤter wieder gegeben, traten gu Ulrich, aber dage⸗ 
gen. verlieſſen Ulrichen feine eignen Vettern, Ottik 
und Swatopluck von Maͤhren. Von den Deutſchen 
wurde Ulrich, feinen Anſpruch zu behaupten, viel— 
mehr angereitzt als unterſtuͤtzt. Doch zogen einige 
Fuͤrſten und ihre Lehensleute mit ihm. Auf ein⸗ 
mahl wurden fie bey Milin Borziwoys groſſes 
Heer anſichtig. Ihre Wuth wendete. ſich nun :gegen 
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Ulrich, der auf feiner Auswanderung fein augeleg⸗ 
neres Gefchäft gehabt hafte, als denen, bey wel- 
chen er Hilfe geworben , glauben zu machen, er 
dürfe fih nur zeigen, fo werde alles Volf auf feine 
Seite treten. Getäufht verliefen ihn die Deute 
fhen bey Nacht und Nebel, die Flamme des Bürs 
gerfrieges war .erlofhen, und Borziwoy feines Nes 
benbuhlers los auf leichte Art, 


Die ihm von Innen geſicherte Ruhe unter: 
brach nun Borziwoy ſelbſt, durch vorſchnellen An- 
theil an den Haͤndeln der Nachbarn. Zn Pohlen 
zanften ſich Spitignev und Boleslan um die Kro- 
ne. Spitignev berief und Boleslav beftah den 
geigigen Borziwoy, der feinem friegerifchen Bun: 
desgerioffen, dem mährifchen Swatopluf feinen 
Antheil an diefer Beftehung und an der Beute erſt 
verheimlichte,, dann verweigerte. Diefer fann auf 
Rache. Zwar ſchlug ihm der Führe Gedanke fehl, 
ſich in Eilmärfchen durch wenig befuchte Gegenden 
und. dichte Wälder fogleih der Hauptfladt Prag 
zu nähern, und. fie durch Heberrumplung zu gewin— 
ven. Aber ald (1105 — 1306) Borziwoy den 

ruhmwuͤrdigen Zug nah Regensburg that, den 

alten, unglüclichen Kaifer Heinrich vor feinem un: 
natürlichen Sohne zu reiten, kehrte Swatopluck 
ftärfer und kuͤhner wieder zuruͤck, nahm Prag und 
verjagte den verlaſſenen Herzog. Borziwoy floh 
erſt nach Pohlen zu ſeinen alten Feinden (was nicht 
ſelten ſicherer iſt, als im Ungluͤck auf alte Freunde 


— 40. | 
zu zählen) ald er aber Hier fein Gehör fand, 
nah Sachſen zu einem Anderen Widerſacher, dem 
neuen Kaifer Heinrih V. In die Hunde diefes 
unbeſtaͤndigen Zürften, welcher zu feinen vielen 
Unternehmungen des Geldes faſt immer bedurfe 
te, legte er alle feine gefammelten Schäge nie 
der, damit Hülfe gegen Swatopluck zu erkaufen. 
Wirklich forderte Heinrih Swatoplucken zu fi, 
ließ ihn, als er kam, verhaften, und fein Gefolge 
dem alten Herzoge Borzimoy einen neuen Eid der 
Treue fhwören. Swatopluck nicht minder liſtig, 
als Friegerifch Hatte die Falle geahndet, und nur 
darum gehorcht, damit er den Schein erfüllter 
Pflicht für ſich behielte, und fi den Kaifer nicht 
zum offenen Feinde machte. Seinen Bruder Dt; 
to ließ er ald Statthalter zurück, und befahl ihm 
eifrig zu rhften, weßhalb Borzimoy hierauf gang 
unvorbereitet zuruͤckgeſchlagen wurde, wie er an 
—— Graͤnzen anfam. | 


BDas Mittel, welches Borziwoy des Kaiſers 
Gunſt gewonnen, verſuchte nun auch Swatopluck, 
hob ſchwere Steuern, pluͤnderte Kirchen und Kld- 
ſter und verfegte die Zierden an Nürnberger = Jus- 
den, um dem Kaifer das geforderte Gold und Sils 
ber zu erflatten. Nun ficherte Heinrich ihm den Sig 
Borziwoys, der fih in Pohlen verborgen hielt, 

eine günftige Gelegenheit ablauernd. Sie blieb 
nicht Tange aus. Swatopluck folgte mit feiner gan⸗ 
zen Macht des Kaifers Heeredzuge nach Ungarn. 


Nun ſtuͤrzte ſich Borziwoy über Böhmen und ſchlug 
Swatopluks Statthalter, Weezek und Mutina von 
Wrſſowecz. Die Feldhberrn ſcheinen fi veruneinigt 
zu haben, Weczek ſchalt die Wrſſowecze öffentlich 
Verraͤther — Borziwoy würde ſich behauptet haben, 
hätte er ſich nicht felbft verlaffen, wäre er nicht 
. auf das falfche Geruͤcht, der Kaiſer und Swatop⸗ 
luk rückten mit aller Macht wider ihn heran, ſporn⸗ 
ſtreichs nah Pohlen zurück geeilt. 


Fun (1108) rafete Swatopluf mit unmenfch- 
liher Wuth wider Mutina und alle Wrffowerze. 
Bis auf wenig Entronnene wurde das ganze Ge— 
ſchlecht, Greiſe, Frauen , Säuglinge ermordet. 
Dann kehrte er fein Schwert wider die Ungarn und 
Pohlen, Borziwoys Freunde. In diefem Heeres- 
lager wurde er (1109) von einem vertriebenen 
Böhmen, den die entflohenen Wrſſowecze ausge: 
ſendet, Markgraf Wiprecht aber, defien Helden- 
ruhm Swatopluf zu verdunfeln fuchte, und dem 
er nach Ehre und Leben trachtete, zu diefer That 
der Rache begeiflert hatte, erfiochen, ald er eben 
don einer langen und bösmwilligen Unterredung aus 
des Kaiſers Gezelt nach dem feinigen zuruͤckkehrte. 


Nach Swatopluks Tode kam innere Par— 
theyung und buͤrgerlicher Krieg von Neuem an die 
Tagesordnung. Ein Theil rief Otto, des Ermor- 
deten Bruder zum Herzog aus, ein anderer Wla- 
dislaven, des Königs Wratislav III., nachgelaſ⸗ 


fenen Prinzen. Auch dem — Borziwoy 
laͤchelte noch einmahl das Gluͤck, daß er Prag und 
den Wiſchehrad hinweg und fogleih die Huldigung 
nahm. Der .Held Wipreht und Warzeslav fein 
Sohn ſchlugen fh für ihn. Wladislav obfiegte 
zwar den meißnerifchen Schaaren, konnte aber doch 
Prag nicht eher gewinnen, bis der Kaiſer mit ei— 
nein zahlreichen Heere in Böhmen drang, die Vor- 
deriten des Reichs zu fih nah Rockyczana beſchied, 
und als fie gefommen, Wladislaven als Herzog 
ausrief, Borziwoy und feinen Freund Waczeslan 
verhaften, und auf die Burg Ham merſtein am 
Rheine fuͤhren ließ. 


Was unruͤhmlich der Kaiſer gethan, glaubte 
Wladislab ungeſcheut nachahmen zu dürfen, Er 
lockte Otto auf einen Landtag nah Satzka zu ſich, 

und lieg ihn dort auf das Schloß Bürglig oder 
Krzwoklad ind Gefängniß fegen. Was nicht zu. 
Sobieslav, dem vierten Sohne Königs Wratislav 
und jüngften Bruder Borziwoys und Wladislavs 
nach Pohlen floh, duldete vom neuen Herzog Wla⸗ 
dislav ſchmaͤhlichen Tod. oder graufame Strafe. | 


Aber mit fo vielem Blute gedüngt, ſchoß die 
wilde Pflanze der Zwietracht nur defto ſchneller und 
häufiger aus Böhmen! Boden empor. Borziwoy 
entwifchte aus feinem Kerker, Sobieslav mit alle 
den Race dürftenden Mißvergnuͤgten, fiel in Boͤh⸗ 
men. Auch der Anhang des Markgrafen Otto reg⸗ 


te ſich leben, Wladislav und Sobieslab lieferten 
einander ein überaus blutiges, wenig entfcheidens 
des Treffen. Das Flehen ihrer ehrwürdigen- Mut⸗ 
ter, der Königin Wittwe Swatawa, verſoͤhnte end- 
lich die feindſeligen Brüder. Sobieslav erhicht zur 
Selbſtherrſchaft den Bezirk von Saag und einen 
Theil Mährend , den andern Theil aber der ſeiner 
Haft gleichfalls wieder erledigte Otto. 


Wladislav loͤhnte ſich auch mit Borziwoy aus, 

der feit feiner Flucht, einem verlaſſenen Bettler gleich, 
im Elende umherirrte. Wladislav wollte zuerſt zu 
Bor ziwoys Gunſten der Regierung gänzlich entſa⸗ 
gen, dann aber theilten die beyden Brüder das 
Reich nach dem Lauf des Elbſtromes. Aber Bor⸗ 
ziwoy vermochte nicht ein unzeitiges Rachegefuühl ge— 
gen diejenigen zu unterdruͤcken, die ihn vom Thro— 
ne geftöffen , welchen er nun wieder beftiegen. Hatte 
er fie zunor mit Ruthen gegüchtigt,, fo geiffelte er _ 
fie nun mit Sforpionen. Die Eingebohrnen waren 
von feinen Hof und Angefihte verbannt, nur Fremd: 
lingen frante er, nur ihnen gab er Schaͤtze und 
Wuͤrden. — Die Mißvergnügfen flörten endlich 
auch die Faum wieder hergeftellte Eintracht zwifchen 
biyden Brüdern. . Noch einmahl wurde Borziwoy 
vom Throne geſtofſſen, und farb bald darauf in 
Ungarn , eine Beute des Grams, und ein Depfpiet 
laum erhoͤrten —— la Ä 


” 


Nicht Friedlicher ergieng ed zwiſchen Wiladis- 
lav und Gobieslav , der in Mähren die Flamme in» 
nerer Zwietracht forgfältig unter der Afche erhielt. 
Wladislav durd ſo viele und theuere Erfahrungen 
von der Nothwendigkeit zuvorzukommen überzeugt, 
trieb Sobieslav aus dem Lande, von wannen 
flüchtig, er gleich vergeblich den Kaifer, die Pohlen, 
Wiprecht und feine Söhne in Meiſſen aus Hilfe 
beebepriet. 


Auf feinem Zodbette beſchwor den Herzog 
Swatawa, feine Mutter, noch einmahl auf den 
Knieen, durd einen mannhaften Entfchluß und 
Sieg über feinen Groll die innere Zwiefpalt zu en⸗ 
digen, und feinen Bruder Sobieslav , den Lieb⸗ 
ling des Volks, zum Nachfolger zu ernennen, , Er 
that es, und fchloß feine eigenen Söhne, Wladis⸗ 
Ian, Theobald und Heinrich (vom Legteren wird.inge 
‚gemein der Ezerninifche Stamm hergeleitet) für dies 
fen Fall von der Herrſchaft aus. — Gobieslav, der 
fih ſchon heimlich in Böhmen , aufhielt, konnte 
kaum noch diefe Sagung und das legte Lebewohl 
von den Lippen des fterbenden Bruders. vernehmen. 


Der maͤhriſche Otto, all zuſtolz auf Wiadis⸗ 


lavs Freundſchaft, auf die Eigenſchaft eines Aelte- 


ſten, zwar nicht von der herzoglichen Linie, doch 
vom ganzen Herzogſtamme, rief den deutſchen Koͤ⸗ 
nig Lothar II. zu Hilfe, die ihm gewaͤhrt wurde. 

Bey Chlumeßz erlitt das deutſche Heer eine völlige 
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Niederlage ; wit vielen andern Edeln wurde Oito 
ſelbſt erfchlagen. Lothar, durch diefe Bortheile ge- 


beugt, und defien gedentend, mas feine hohe Würs 


de in -Deutfchland und in Italien annoch von ihm 
erheifche , fuchte vielmehr des. Herzogs Freundfchaft 
und .erhielt feine Hilfe gegen das widerfpenftige 
Nürnberg. Auch hier fiegte der. böhmifche we, 
wie dort. 


Sobieslan über Diefes Si aufacslafen, 
hauſte num: in. feinem Böhmen nicht viel beffer, als 
fur zuvor unter den Feinden. Viele Vornehme 
und Reiche, ja felb die Prinzen vom Geblüte, 
Wratislav, Brzetislan und Konrad mußten in ſchau⸗ 
erlihen Kerkern einem ungewiffen, furdrbaren Loos 
entgegen fehen. Sein Tod wurde beſchloſſen, feine 
Keife von Glatz nah Dllmüg gab Zeit und Dit 
der: Ausführung an die Hand, — Sobieslav ent 
dukte die Verſchwoͤrung und berief die Stände und 
das Volk zu fih auf den Wiſchehrad. Uuerfchros 
den und unbewehrt trat er in ihre Mitte und fprach: 
‚Nicht durch Gewalt, no durch Li, durch eure 
Wohl uud meines Bruders legten Willen nenne ich 
Böhmen mein, und dennoch find Mißpergnügte un» 
ser den Vorderſten aus euch, welche eifrig trach⸗ 
ten, mich eben fo aus dem Wege zu räumen, wie 
Btzetislav und Smwatopluf. Das feil den Theile 
habern nimmermehr gelingen, noch unvergolten 
bleiben. Verſammelte Stände, ich habe euch nur 
be sfen, dieſen Menterern das Urtheil zu ſprechen, 


— 46 0 


und die verdiente, ſchwere Strafe an Ihnen voll. 


ziehen gu laſſen.“ — Mit der, jenen Zeiten eigen⸗ 


thuͤmlichen Haͤrte wurde der fehivere Vorſatz ge⸗ 
buͤbt. Das boͤhmiſche Volk jubelte feinem Herzog, 
und dachte, wie gewöhnlich, nicht mehr an diejenis 


gen, die für feine Freyheiten und —— rn 


Blut vergoſſen. J 130.) 


Der Herzog ſchloß bierauf (1132) mit — 
Kaiſer noch engeren Bund; 3000 Boͤhmen vom 
Prinzen Jaromir Geführte, geleiteten Lothar auf 
"feinem Römerzuge. Weber die Pohlen eroberte er Cu⸗ 
javien,, ald Bundsgenoffe' des —— Koͤniges 
Bela, ne Zogtitmahlli. 
. Br wer l:3 

vothars Nachfolger Konrad dam — 
fuͤr welchen Sobieslav gegen die Welftſche Parkthey 
und insbeſondere gegen Heinrich den Stolzen in Bay» 
ern und Sachfen Herzog, die Waffen ergriff, ernannte 
feinen Sohn, WIladislav, eben fo zum Nachfol⸗ 
ger, wie Heinrich IV. nach Brzetislavs Tod den zwey⸗ 
‘ten Borziwoy. Mitten unter feinen Rüfungen wis 
der die Sachſen überrafchte ihn der Tod. Er farb 
zu Chwynow (1140), der Vierte und Letzte aus den 
Söhnen des erften Königs Wratislav, welche Boͤh⸗ 
men mehr als ein halbes Jahrhundert beherrſchten, 
aus denen Bizetislav eben fa Flug und fieghaft, als 
die andern drey untlug und unglüdtid vegiert hatten, 
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Wladislas der Zweyte. 


MWerzog 1140, König 1257. flarb 1174 oder 1175. 
GSGemablinnen: ) G ertrud, Herzog Leo» 
polds des Heiligen, Markgrafen von Defterreich 
Tochter, farb 1159. 2). Judith, Tochter. Lud⸗ 
wägs, Landgrafen von Thüringen. Kinder (er 
fer Ehe) : 1). Friedrich flarb 1189. 2) Swa⸗ 
topluf. 3) Adalbert farb 1200. 4) Agnes, (Zwey⸗ 
tee Ehe) 1) Przemyſl Ditofar I. ſtarb 1230. 2) 
Ludmilla, zuerft an Albert Grafen von Bogen, 
dann an Ludwig, Herzog in Bayern vermäbhlt, 
ſtarb sa31. 5) Wladislan Heinrich, flarb 122», 
4) Richarda, vermäplt an Heinrich von Medling, 
farb 12:3. 5) Theobald, ſtarb 1199 in Paläftis 
na. 6) Hedwig, vermäßlt an Waldemer J. Koͤ⸗ 
nig von — | 


Niat des Vaters vieldugige Fuͤrſorge, nicht des 
deutſchen Koͤnigs Konrad Machtwort vermochten es, 
Sobieslavs Sohn, Wladislav, den Herzogshut zu 
fihern. Wladislav II. Sohn Wladislaug J. und der 
Richenza, Enkel König Wratislavs, wurde von den 
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Staͤnden gewaͤhlt. Daß er Gertruden, Koͤnig Kon⸗ 
rads Stiefſchweſter zur Gemahlinn hatte, befeftige 
te dieſe Wahl, die er jedoch bald darauf ſelbſt er= 
fhütterte; denn Welislav und Naczerat, zwey Ed- 
le, in deren Hände er fein Vertrauen, und feine 
wichtigften Rechte niedetgelegt hatte, gebrauchten 
fich wider manchen der Reichften und Angefehenften 
vom Adel willtührlicher Gewaͤlt. Das erregte rk 
ein dumpfes Mißvergnügen, dann ungeduldiges 
Murren, endlich offenen Widerſiand. 


Wladislav, bey dem einmahl geſchenkten Ver⸗ 
trauen — als es manche Fuͤrſten zu ſeyn 
pflegten, betrachtete und behandelte die Feinde ſeiner 
treuen Diener zugleich als die Seinigen. — Es 
entſtand ein neuer Aufruhr. Mähren mar der Miß⸗ 
vergnügten Sammelplag, der maͤhriſchekonrad wurde 
zum Herzog ausgerufen und rückte mis groffem Volke 
nah Böhmen, Wladislav ihm entgegen. Konrad 
erfocht einen vollkändigen Sieg und Wladislan 
mußte ſich nach dem Verlufte feiner tapferften Rote 
ten und feiner zwey fieggemohnten Feldherrn, Nas 
egerat und Beneda, nad Prag hineinwerfen, bis an 
defien Thore Konrad feinen Sieg verfolgte, und das 
er ſogleich mit größter Wuth-belagerte. | 


Wladislav that, was in einer folhen Gefahr 
einem Krieger und Zürften zufömmt. Er war 
überall, wo er durch heldenmuͤthiges Beyſpiel, rile 
fige That, oder, vorbereitende Klugheit zu nügen 

Ders 
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vermochte, nirgend, wo ſich der Feind ſeiner haͤtte 
bemaͤchtigen, und alſo mit einem Schlage den Krieg 
endigen koͤnnen. Erſt ſorgte er, daß die Stadt 
eine langwierige und hartnaͤckige Gegenwehr mit 
Kraft und Muth leiſten könne, dann verſicherte 
er ſich, daß fie ſelbe auch mit Treue und Ergebetis 
beit - Leiten wolle. Sein Bruder Heinrih warb 
Zrnppen in der Lauſitz, der andere, Theobald, übers 
nahm den Oberbefehl in der geaͤngſtigten Reſidenz, 
welcher Konrad den Untergang: gefhworen , und dee 
en Kirchen und Klöfter er durch feurige Pfeile bes 
reits in Afche gelegt hatte. Wladislav eilte vers 
kleidet und unerfannt durch Abwege zum Könige 
Konrad, und Echrte mit ihm wieder in allem Glanz 
feiner Kürftenwürde, Freunden und Feinden wohl 
befanzıt, an der Spike eines ſtarken Entſatzes. Die 
Nahricht von diefer Annäherung fiäubte das Heer 
des maͤhriſchen Konrad im panifchen Schredfen auge 
einander, König Konrad und Wladislav zogen, als 
unblutige Sieger ein, durch die erfhütterten Thore 
Prags und durch. die froßlodenden Reihen feiner 
Randhaften Bürger. (1142): Nah der Rettung 
ſchritt Wladislav zur Rache. Er vertrieb Konra— 
den und die Prinzen, welche Genoſſen feiner Ans 
ſchlaͤge, ſeines anfaͤnglichen Glückes, ſeiner nach⸗ 
herigen Unfaͤlle geweſen waren. Er nahm ihnen ih— 
te Laͤndereyen, und daun en: die Riuel, ihm 
fſerners zu ſchaden. 


XIII. Baͤndd. | » 
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Was fuͤr ihn Konrad gethan, ſuchte er treu 
zu erwiedern. Er begleitete ihn auf dem ungluͤck⸗ 
lichen Kreutzzuge (1147), er war mit auf den Za- 
gen zu Speyer und Regensburg, auch ihn hatte 
die feurige Veredfamfeit des Abtes Bernhard von 
Clairvaug entzündet. Wie Konrad feinen Sohn 
Heinrich, alfo lieg Wladislav den geprüften Brus 
der Theobald in Böhmen zuruͤck, als Kegenten, 


Des alten Sobieslan Sohn, Sobieslav der 
jüngere, wollte die Abwefenheit des Herzogs nügen, 
feinen Thron zu befleigen, aber Theobald warf ihn 
ins Gefängniß, aus welchem er fih jedoch bald 
durch Ermordung feines Kerkfermeifters befreyte. 


Nach unzähligen Drangfalen und groffem Ber: 
luſt an Geld und Volk Fehrte Wladislav wieder in 
das Keich feiner Väter und fliftete Ruhe mit ges 
mwaltiger Hand, Bald darauf farb Gertrud, Wla⸗ 
dislav vermählte fih mit JZudithen, Ludwigs Lande 
grafen aus Thüringen Tochter (1152). 


Als der beharrlihe Konrad am 15. Febr. 1152 
gefiorben, fegte ein gröfferer Nachfolger, Friederih - 
der Rothbart, feines Bruders Sohn, das Diadent 
Carls des Groffen auf fein Haupt. Den Glanz 
feiner Krone zu verherrlihen,, und eine Freyheit in 
Ausübung zu bringen, die er in der Folge durch 
Brief und Siegel wirffich erhielt, erfchien Wladislav 
wicht in Perfon auf dem Tage zu Merfeburg, wie es 
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Sriederih gebothen , fondern fendete Daniel, der 
Prager Bifhof. Er Fam zur hohen Zeit, die Eins 
fiüflerungen des böhmifchen Prinzen Ulrich (Soh⸗ 
ms Sobieslavs) unfchädlich zu machen. Durch 
feine eindringende Rede und durch des Prinzen eis 
gene Liebe zum Vaterland, welchem der Bürgerkrieg 
fo tiefe Wunden gefchlagen, bewog der Bifchof Uls 
chen mit ihm nach Böhmen zurück zu kehren, und 
fi) mit dem Herzog zu verföhnen, weicher ihm 
Koͤnigsgratz zum Sig und Uuterhals anwies, 


= Kaifer Sriederihs Beylager zu Würzburg 
mit Beatrig , feiner zweyten Gemahlinn, gab Gele⸗ 
genheit den Bund Wladislavs mit ihm, dem größe 
ven Fürften ans den Hohenftaufen (und. weldes 
Kaifergefchlecht bat binnen anderthalb Hundert Jah⸗ 
ren mehr groffe Männer hervorgebracht, als diefes ?) 
noch fefter zu Enüpfen. Der Prager Bifchof, Kunze 
ler von Böhmen und Brobfi auf dem Wiſchehrad, 
Daniel, war die Seele ded Bundes, Wladislav 
vertraute feinem anderı, was bey diefer Zufammene 
funft gehandelt worden, von Rache gegen die Vohe 
Im, von Hülfe gegen das widerfpenftige Mayland, 
von Erneuerung der böhmifchen Königswürde. Das 
verpfändete Baugen und die ganze Laufiser Mark 
wurde Böhmen zurüdgefielt. Die feperfiche Urs 
funde darüber wurde gefertigt in Gegenwart der ers 
fien Fürften des Reichs zu Regensburg am 18. 
Jaͤner 1257, nachdem. Wladislav ein Jahr zuvor 
17. Sept. 11563 an demfelben Orte wegen Erhö, 
| D 2 
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hung des Markgrafen von Defterreih,, Heinrich Ja⸗ 
| fomirgott, den Vortrag Ban batte. 


Der gerechte Ehrgeig der böhmischen Schrift 
ſteller hat lebhaften Streit darüber veranlaßt: ob 
Wladislav, gleih feinem Ahnherrn Wratislan , 
durch Faiferlihe Gnade nur die perfönlihe Königs- 
würde beſeſſen, oder ob ſolche eben von ihm an, reell 
geworden, und auf dem Reiche gehaftet habe? Da 
aber Wladislan in der ganzen Urfunde immer nur 
„ıllustris et Strenuissimus dux boemorum” 
genannt, ihm nur jene „honoris insignia” verliee 
. ben worden, „quibus avus et ceteri pro- 
genitores eius duces boemie, beneficio im- 
perialis excellentie ceterisducibus pre« 
minebant ,” — da ihm nur vergönnt wird 
circulum, einen fronförmigen Zirkel auf fein 
Haupt zu fegen, der überall im Gegenfag von der 
eigentlichen Corona und Diadema vorfümmt, da 
ihm (mas mit einer fortdauernden Koͤnigswuͤrde 
wohl fehr unverträglich if), genau vorgeſchrieben 
wird, an welchen Tagen, und von wen naͤhmlich 
von den Bifchöfen von Prag und Olmüg ihm dies 
fe Krone aufgefegt werden dürfe; fo läßt ſich nicht 
wohl in Zweifel ziehen, Wladislav babe durch 
diefes Diplom nur jene Vorzüge erlangt, welche die 
Staatsrechtölehrer des XVII. und XVIIL Jahr: 
hunderts unter der Benennung der „honores regu” 
— unter dem’ Titel: Königliche Hoheit begreifen, 
etwa wie er geführt wurde in den Häufern Loth⸗ 
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ringen und Savoyen, noch bevor dieſes mit Vik⸗ 
tor Amadeus die Krone von Sizilien, dann von 
Sardinien, jenes mit Franz Stephan die Mitres 
gentfhaft in Defterreih, mit Zofeph die Kronen 
von Ungarn und Böhmen erhielt. Wladislavs IL, 
Nachfolger, Sobieslav, Friederich , Konrad Dito, 
Heinrich Brzetislav führten den Königstitel eben ſo 
wenig, als die Nachfolger Wratislavs II. Erft 
durch die Gnadenbriefe Philipps von Hohenflaufen 
und feines Brudersſohns, Zriederih IL, für 
Priempfl Ottokar wurde ———— en ein 
Sönigreid. 


Ferners vergimfligte Friederih ,Wadizlao 
duci boemie et successoribus eius censum de 
terra Polonie, quem-antecessores eius duces 
boemie a.polonia retro temporibus — 
solebant.” 


| —— ſaumte — Wladislaven noch in 
dieſem Jahre Gelegenheit zu geben, die „Insignia 
Servicii ac devotionis et merita tam eius tam 
omniusm boemorum zuerneuern, die jenem groffen 
Freyheitsbriefe zur Veranlaffung gedient batten- 
Wladislav brach unter Friedrichen nach Pohlen auf, 
verheerte über Glogau hinaus das Land mit Feuer 
und. Schwert, zwang die Pohlen zur . Entrichtung 
des. alten Tributes und fliftete Frieden zwifchen ih« 
nen und dem Kaiſer. Die Pohlen gelodten dem 


Kaifer Huͤlfsvoͤller wider die lombardiſchen 
Städte, SEE 


‚An 11. Jaͤner 1158, nachdem er durch Wor⸗ 
te und. eigeried Bepfpiel das ganze Reich zur Hülfe 
wider den;oberitalienifhen Städtebund und um firh 
‚greifenden Republikettengeift aufgemahnt, erhielt 
Wladislav jene Krone von Friedrichs eigener Hand 
auf dem Tage zu Regensburg. Viele Groffen des 
Reichs: murrten wider ihn. Der Schimmer feiner 
Krone ſchien ihnen wenig zu leuchten, noch minder 
zu wärmen, aber Blut und Geld ihres Landes für 
auswärtige Kriege zu fordern. Wlodislav, als Kö- 
nig nach Prag zurückgekehrt, von diefer Abneigung 
unterrichtet, begnügte ſich in Mitte der Stände, 
von feinem Thron herab den Bund mit dem Kaifer 
auszuſprechen und ſeine Rede alſo zu endigen: „Ich 
hoffe und weiß, fein Zapferer meines braven Vol⸗ 
kes wird zurücbleiben, wenn fein König hinzieht 
zu Gefahr und Ruhm. Die,aber bin ich weit ents 
fernt, dazu zum zwingen, welche Tieber hinter dem 
Rocken ihrer Weiber zu. Haufe figen bleiben. wols 


len.“ —: Der Beyſatz ift wohl überflüffig,, daß 


auf diefe Rede fih alles unter des Königs Fah⸗ 
ne drängte, was nur ein Schlachtſchwert ſchlep⸗ 
‚pen, oder eine Keule fhwingen Fonnte. Theobald, 
‚eben fo ein Mufter briiderlicher Liebe zu Wladids 
Jap, wie zu Friederich dem Schönen ‚Leopold, die 
Krone der Ritierfchaft, g0g zu Thaten, und der 
Prager Biſchof, Daniel, zu Rarhe mis dem König, ' 


5 


Wladislavs und feiner Böhmen Heldenmurh 
zeigte fich im vollfien Glanze bey der Einnahme vom 
Breſcia, bey der Weberfegung der Adda, wo fie 
ſich, ungeduldig. zu Schlaht und Zod im Ange- 
fihte des Feindes in die Fluthen flürzten, und ihn 
vom jenfeitigen Ufer vertrieben, bey der Belages 
sung des königlichen, ftolzen Mayland felbft, wo 
ſo mancher edle Böhme, unter ihnen die treflichen 
 Heeresführer Zweſt und Diva glorreih umgekom⸗ 
men, aber auch 70 der vornehmſten Maylaͤnder ge⸗ 
fangen; ihr Feldherr Dacio durch Wladislavs ei⸗ 
gene Hand gefaͤllt, die Boͤhmen, die in einer 
finftern Nacht über die Stadtmauer auf den groffen 
Marke vordrangen, von den verzweifelten Bürgern 
wieder hinausgedrängt wurden, und ein Einziger, 
Geſſek mit Rahmen, Stammoater der Herrn von 
Mallowecz und Parduwig, (wie an der Tiherbrüde 
Hor atius Cocles, wie Andreas Baumkircher zu 
Wieneriſch- Neuſtadt) den ganzen Gewalthaufen 
am engen Thore zurückhielt, und den Ruͤckzug mit 
dem eigenen Leibe bedeckte. Es war vorzuͤglich dies 

ſe glaͤnzende That, welche die erſchrockenen May⸗ 
laͤnder beſtimmte, ſich dem Kaiſer auf Gnade und 
Ungnade zu ergeben (1158); zum Lohne erhielt 
Wladislav und feine erſten Rottenfuͤhrer reichen Ans 
theil am der Beute, und Friederich fegfe ihm, mit⸗ 
sen im fehönen Krange der kampfbewaͤhrten Sieger 
eine Krone auf, welche der bristifche König, als Preis 
des Tapferſten dem Kaifer gefender hatte. 


f. 

Noch gröffer erfheint und Wladislav zwey 
Sabre darauf (1160) als, nahdem Otto, Mähr 
rend Fuͤrſt, in feinem Sige zu Olmuͤtz geftorben , 
der entflehene Sobieslan Aufrupr ſpann, und fi 
feines Erbes bemaͤchtigte, zu gleicher -Zeit aber, 
als diefe Gefahr Böhmen drohte, auch der Kaifer 
ihn um Hülfe anfpradh zum neuen ifalienifhen Zu— 
ge. Da zeigte der König, wie er ſtark genug fey 
für die gedoppelte Wirkfamfeit, und das Einevolls 
fiihren möge, ohne das Andere zu laſſen. Waͤh— 
rend er feinen Bruder Theobald und feinen Erſtge— 
bohruen, Friederich nach Stalien ſendete, ruͤckte er 
feld nah Mähren, bezwang den Sobieslav in 
Dlmüg, und gab das Land, das er an fih ge— 
siffen, feinem eignen Sohne Friederih zum Gies 
gespreis, ald er aus Italien wiederkehrte (1160 — 
1161), 


Auf kurze Zeit trübten auh die Bewegungen 
in Ungarn Böhmens Ruhe. Manuel der byzantinis 
ſche Kaifer, im Einverfiändniß mit den Brüdern 
des lest (31. May 1161) verftorbenen Königes 
Geyſa II. hatte fih gegen Stephan, feinen Sohn 
und Nachfolger erflärt, und mit einem groffen 
Heere die Donau überfegt, fer entſchloſſen, das 
berrlihe Ungarn zu einer Provinz feined Reichs zu 
machen. Wirklich hatte er auf mehrere Monathe 
zwey ſchwache Gegenfönige, Ladislav IL, und Ste— 
phan IV, gemacht, in ihrem Nahmen deſto gewal⸗ 
tiger zu herrſchen, aber ſchon 1164 half unſer Wla⸗ 


dislav Stephan dem IIT. fein Reich mannhaft bes 
haupten, Sprmien uͤberſchwemmen, und die Gries 
hen in Verwirrung bringen. : Reich befhenft von 
Manuel und von Stephan, und geehrt durch die, 
ibm angetragene Verbindung, feiner Enfelin, Hs 
lene oder Adele, Tochter Friedrihs und der ungas 
rifhen Eliſabeth, mit Petern, Neffen: des gricchis 
fhen Kaifers, nach neu befräftigter Furcht feines 
Nahmens, zog Wladislan in Prag: wieder dlg 
Sieger ein. Wladislaven blieb ſonach nicht Leicht 
ein anderer Wunfh, als die von ihm befefligte, 
erweiterte, verherrlichte Herrfchaft auch übertragen 
zu Fönnen, $riedrichen , feinem geliebten, in den 
Geſchaͤften des Kriegs und Friedens gleich bewährs 
ten Sohne. Er glaubte das am ficherften zu er 
reihen, wenn er felbft die Regierung niederlegte, 
ſich zuruͤckzoͤge in die Einſamkeit, und noch von 
dort aus durch ſein Anſehen, den Sohn mit Rath 
und That in der neuen Herrſchaft ſichern koͤnnte. 
Er legte die Regierung nieder, und bedingte ih 
sur Budin, und einige andere Drte aus, zu feis 
um Gig und Unterhalt. Die unruhigen Groffer 
jubelten , daß er die Herrfchaft abgedanft, welche 
fo fireng auf ihren Schultern gelaftet hatte; aber 
indem fie diefe Abdanfung willig annahmen , was 
ren fie weit entfernt, den feinem Water gleich ges 
finnten Friederich als ihren Beherrſcher zu erfens 
nen. Zum ſchnellen Vorwande diente ihnen Brzes 
tislavs Erbordnung, welche nicht den Erſtgebohr⸗ 
nen des Schtverfiorbenen, fondern des ganzen 
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Herrſcherſtammes Aelteſten zu berufen fhien. Sos 
bieslavs Söhne, Ulrih und Sobieslav giengen 
Friedrichen im Alter vor. Daß Wladislan die 
Stände nit um ihre Einwilligung. begrüßt, bes 
fiärfte vollends ihre Widerſetzlichkeit. — Sobies⸗ 
lav (aß noch immer im wohlverdienten Gefängniffe 
zu Frauenderg, aber Ulrich wohlwiſſend, WIladis- 
lav fey wegen der legten Pabſthaͤndel mit dent Kaie 
fer zerfallen, und diefer gedenke über dem neuen 
Zwiſte nimmermehr der alten Großthaten, die der 
Boͤhmen König fo oft für ihn gewagt und voll- 
bracht, vilte zu Friedrichen und rief, zur Behaups 
fung feines gerechteren Auſpruches auf den Thron, 
das Fuͤrſtenrecht au. Es waͤre wohl zu wuͤnſchen, 
die Triebfedern würden genauer unterſucht, welche 
den groſſen Barbaroffa in dieſer Angelegenheit ges 
leitet haben; denn es ift Sache der Menfchheit , 
daß ein groffer Mann nicht nur da, wo es feinen 
eigenen Nugen oder Ruhm gilt, fondern überall, 
old groß und wahr und neidlos befiche. Aber Kais 
fer Zriederich befahl feinem alten Freunde Wladis⸗ 
lav fomme feinem Sohne Zriederih, ohne weiters 
- por Ähm zu erfcheinen, und den unrubigen 
Sobieslav feiner Haft zu entledigen. Wladislan, 
fo wenig er jener erſten Vorladung des Juͤnglings 
Sriederich gehorchte (1152), Fam eben fo wenig jetzt 
in Perfon, und an feiner Statt wieder der Pras 
ger Biſchef. Inzwiſchen wurde Sobieslav frey 
geloffen. Baarfug und mit den geſuchten Zeichen 
einer langen, harten Haft gieng er nach der Pras 


ger Schloßkirche, den Heiligen für feine Erlöfung 
zu danken. Er verfehlte feinen Zweck nicht, dieß 
Gaukelſpiel rührte den Pöbel, die Groffen fanden 
darin einen neuen, erwünfdten Vorwand ihrer 
Miderfeglichkeit. Der Koifer hatte Ulrichen zum 
‚Herzog von Böhmen erflärt, aber diefer trat die 
‘hohe Würde Sobieslaven ob, und behielt nur ein 
Beines Stud Landes an der Sazawa. 


Tief gebeugt, aber mehr noch ein Vater feiner 
Unferthanen‘, als feines, wiewohl innig geliebten, 
Sohnes Friedrich, gebrauchte Wladislan keines⸗ 
wegs Gewalt wider Gewalt. Auf einem Landgute 
feiner Gemahlinn in Thüringen, aufferhalb der 
Marken feines undankbaren Landes, ftarb er weni» 
ge Monathe nah diefen Haͤndeln. — So bald war 
der groſſe König vergefien, daß die Geſchichtſchrei⸗ 
ber nicht einmahl das Jahr genau anzugeben wiſ⸗ 
— wann er verblich. (1174 oder 1175.) 


„Eobieslav befegte ohne Widerftand (auch Fried⸗ 
9 hatte ſich zuruͤckgezogen) den boͤhmiſchen Thron, 
von feinen Anhängern und von einem deutſchen Hee⸗ 
re unterfiügt. Durd langes Gefaͤngniß von den 
Heinungen und Sitten der laufenden Zeit abges 
fhieden, mabm er Diener, Freunde, Begleiter nur 
“aus den niedrigften Ständen, deßhalb der Bauerns 
fürft genannt, Seinen Kerfermeifter zu Erauenberg 
Jieß er zu Tode martern. 
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Kaifer Friedrich empfand bald, wen er den 
Scepter zugewender? Um einen  nichtigen Streit 
ber Grenzwaldungen both Sobieslav gang Boͤh⸗ 
men und Mähren wider des Kaiſers Liebling, Heine 
rich Safomirgoft, Herzog in Defterreih auf, mach⸗ 
ke das Land auf dem linken Donauufer zur 
Einöde,. im Ruͤckzug flürgte der alte Herzog mit 
feinem fcheuen. Pferd über eine Bruͤcke, und flarb 
am dritten Tag ‚darauf. (1177). Auch in den uns 
garifchen Händeln zwifchen Bela III, und feinem 
"Bruder Emerih nahm er gegen des Kaifers Sinn 
Parthey. — Das nügte der vertriebene Friedrich; 
Nun war er glüdlicher des Kaiſers Guuſt zu ger 
winnen, er erfannte: ihn, und gab ihm ein kleines 
Heer, zu welchem -aud Leopold, der ruhmwuͤr⸗ 
dige Herzog in Defterreih ſtieß, und vice un 
ter König Wladislan ergraute Krieger, fo wie viele 
aus dem , von Sobieslav gemißhandelten ‚Adel. 
(1178.) Eine Zeitlang that Sobiedlan aus feiner 
feften Burg Skala unvergagte Gegenmwehr, auch 
nachdem fein Vetter ſchon in der Hauptſtadt Prag 
als Herzog ausgerufen war, Bereint mit Maͤh— 
rend Fürften, Konrad, flug Friedrich in offener 
Mannsſcchlacht feinen a der bald darauf 
im Efende (farb, 


Aber auch — Gluͤck und —— 
war nur Sonneublick im trüben Herbſtgewoͤlke. 
Er hatte dem Kaifer um den’ Thron groſſe Sum⸗ 
men verheiffen, und mußte deßhalb Adel und Land 
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mit ſchweren Auflagen drüden, Die auffallende Bes 
günftigung der Deutfchen , welche feld den Volks— 
freund Sobies lav verhaßt gemacht, erregte die Ge⸗ 
mütber defto mehr wider ihn. Der mährifche Kous 
tod, dem von den Kebellen wieder die Krone ange— 
bothen wurde, vertrieb Friedrichen aus Prag. Dir 
Kaifer , zu dem der Vertriebene flob, berief die 
Gmpörer t drobend zu fih nah Regensburg, und 
mittelte Frieden. Friedrich wurde wieder ald Hero 
309 erfannt, aber um eine Mittelmacht und ein Ges 
gengewicht zu fiiften, und fo ald Oberherr, Schieds⸗ 
tihter oder Helfer ſtets nothwendig zu bleiben, bes 
lehnte der Kaifer Kouraden mit dem bisherigen, 
böhmifchen Nebenlande Maͤhren, dadurch zwiſcheu 
Beyde den Saamen ewiger Zwietracht ausſtreuend. 
(1182.) Ä 


Friedrich allzuſehr in Kriegen verſucht, ald da5 
er die Gerehtfamen feiner Krone fo leichter Din« | 
gen aufgegeben hätte, uͤberzog, feinen ſtreitbaren | 
Braber Przemyſl zur Seite, Konraden mit Krieg, 
und erfocht bey Lodnig einen Sieg, den er nicht 
benhgte. Dennoch entfagte Konrad, gefhredt durch 
Friedrichs Ruͤſtungen und feinen gewaltigen Arm, 
der neuen Unabhängigkeit und dem neuen Titel, und 
erfannte wieder die nn Hobheis, (1185 — 
1186.) 


Nun ſtand dem Friedlichen ein neuer Gegner 
auf, in Heinrich Brzetislav, Sohn Heinrichs und 
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Enkel Herzog Wladislavs J., Probſt an dem Wi⸗ 
ſchehrad, dann Biſchof zu Prag. Er verklagte ſei⸗ 
nen Herzog und Vetter beym Kaiſer, welcher dieſen 
nach ſeiner Gewohnheit ſogleich nach Regensburg be⸗ 
rief, aber Friedrich er ſchien eben ſo wenig, als ſein 
Vater Wladislav und antwortete bloß: Die Pras 
ger Biſchoͤfe wären / Kaplaͤne der böhmifhen Het» 
zoge, Unrecht fey es, daß der Diener feinen Herrn 
zu Recht fordre auffer Landes, vor fremdes Ge⸗ 
richt. Gleichwohl gelang es dem Aufrührer bes 
denflihe Bewegungen in Böhmen zu fiiften. Friede 
richen reftete nur das uͤbereilte Verſprechen, dem 
Kaiſer und dem Biſchof genug zu thun. Indem 
ſtarb er ohne Söhne (1188); feine Toͤchter Heles 
ne, Sophie und Ludmille vermählten ſich, jene 
mit dem byzantinifchen Prinzen Peter, diefe mie 
dem meißnifhen Marfgrafen Albrecht, Ludmille 
< mit Grafen Albrecht von Bogen. 


Nun folgte ihm endlich auch nur anf kurze Zeit, 
der, der Herrfchaft fd ungeduldige Konrad Otto 
von Mähren, Sohn Heinrichs I. und Bruder des 
Biſchofs Heinrich Brzetislav, Gemahl Helifas von - 
Wittelsbach; denn, nachdem er dem groffen Bars 
baroffa Hilfstruppen gefhict zum Zuge nach Pa— 
laͤſtina, auf dem dieſer umgekommen, half er ſei— 
nem Sohn und Nachfolger Heinrih VI. das auf⸗ 
ruͤhriſche Neapel beugen, und flarb an der Peft, 
die im Heere ausbrach. (1192) 


Diefer Zod öffnete den. Ränfen des Biſchofs 
und Prinzen, Heinrich Brezetislav offenes Feld. 
Er fegte nah einander Wenzeln, Sohn Sobies— 
lavs I., Przemyſl Ditofar und Wladislav, Soͤh— 
ne Koͤuig Wladislavs II. zu Regenten ein, und 
wieder ab. Przemyſl. Ottokar wollte ſich jedoch 
der Krone, die man ihm gebothen, würdig zeigen, 
und zog dem Bifchof muthig mit cinem Heere ent» 
gegen. Bey Zdig fliefien fie auf einander, Prze⸗ 
myfl wurde von den Scinigen verlaffen. Nach kur⸗ 
zer Belagerung oͤffnete Prag dem Biſchof ſeine 
Shore. 
' Br 
Wie alle, melde auf folhe Weife den Thron 
beſtiegen, fuchte er durch Theilung zu herrſchen— 
Vier Prinzen erhielten gerade felche Antheife vom 
Mähren, daß Eiferfucht und Reid fie ſtets ausein- 
ander hielten, Wladisläven warf er in den Kerfer. 
Im Lande des meißnifchen Markgrafen Aibrecht, der 
für feines Schwagers Recht das Schwert aufge: 
hoben, tobte der. Rachſuchtige mis Feuer und 
Schwert, und bath dann auf einer Synode den ver— 
fammelten Clerus in Thränen und auf den Knieen, 
fie möchten Gott bitten, diefe Sünde wieder von 
ihm zu BEYER: 


Gleich darauf fand ſich Heinrich Brzetislav 
von langwierigem Siechthum geplagt. Przempfls 
Hoffnungen lebten wieder auf Er wagte ſich ar 
Prog, jedoch vergeblich, des Biſchofs finkerer Arg⸗ 


wohn flieg mit jedem Tage. Er umgab fih mit 
-Verborgenheit und Waffen. Darinn befiärkte ihn 
ein neuer, unangenebmer Vorfall. Er wollte die 
übermüthige Geiſtlichkeit zu befjerer Zucht anhal⸗ 
ten, von ihm berufen erſchien der Kardinallegat Pe⸗ 
ter in Prag, und forderte den gefammten Elerus 
in die Schloßkirche. Da verlag er den Geiftlichen eine 
erufie Bulle, unter Strafe des Bannfluchs follten 
fie ipre Frauen und Bepfdläferinnen von fih lafe 
fen. Wuͤthend ergriffen fie Leuchter, Stühle und 
Bänfe, nur eine eilige Flucht rettete: den Lega— 
ten. , Das Volk von ihnen aufgehegt, murrte lant. 
Przemyſl Ottokar feheint hievon Kenntnig und dem - 
feſten Willen gehabt zu haben, diefe Stimmung Fed 
und ſchnell zu benügen. Heinrich Brzetislan ſurcht⸗ 
fam, wie ole Tyrannen, flüchtete, ſchwer krank 
wie er war, in einer Genfte, zahlreich geleitet, von 
Prag nach Eger. Dort ſtarb er in einigen Za⸗ | 
‚ Ben. (1197.) 
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Berühmte Oeſterreicher. 
Georg von Freundsberg. 

| XXVI. 
Johann Tſerelas Graf von Tilly. 
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G eorg von 5 eundsBerg. 


(Marimilians 1. und Eorls V. Geldoderfler in Jia⸗ 


ltien und Ferdinands J. in Tyrol, Erbperr zu Pro 
‚tersberg, Sterzingen, Nunggelftein und zu Min 


bdelheim, gebohren und geſtorben zu Mindelheim 


am 15. Map 2475 und-am 20. Yugufl.ı52g. Ge⸗ 
mablinnen: 1) Katharina von Schrofenfein. 
2) Anna, Öräfinn von Lodron. Kinder. (Er 
fer Ehe): : ı) Kafpar, Obriſter der. deutſchen Voͤl⸗ 
ker in Italien, ſtarb 15353 2) Melchior; 3) Bal⸗ 
thaſar; 4) Katharina, Gemahlinn Hannfeng 
‚von Degenberg; 5) Anna, Gemahlinn MWolfgangs 
Maxelrainer; 6) Barbara, fiarb ledig. (Zwey⸗ 
ter Ebe) Johaun, Konrad und Philipp; Sigau⸗ 
na, Gemaplinn Hannfensg Erasmus von Fennin« 
gen. Kafpar erzeugte mit Margarethen von Firr 

m’an drey Söhne, Ulrich und Kafpar flarben in 
der Kindheit. Georg flarb 1586 als ſpaniſcher 
Dbrifter eines deutſchen Infanseriereaiments und 
als der legte feines uralten Nabınens und Stam⸗ 
mes. Er war mit der Wittwe des Öcafen Ehri» 
ſtoph zu Fürſtenberg, Barbara, gebofrhen Staͤ⸗ 
finn zu Montfort vermäple geweſen.) 





F. e um d 8 be rg, die Stammburg eines noch 
in feinem il an Helden fo fruchtbaren Haus 
oo @%: 
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ſes, liegt in Tyrol ob dem, bis zum Anbeginne des 
fiebzehnten Jahrhunderts durch feine überreichen Sie 
ber» und Kupfergruben weit berühmten Schwar. 
— Die Sage feget diefes Schloß unter die altrö= 
mifchen Kaftelle , durch welche der Lauf des. Inn⸗ 
firomes beherrfcht wurde. Dort ausgegrabene Wafz 
fen, Geräthfchaften, Dpfertifhe und Münzen der 
älteren Kaiſer feinen diefer Weberlieferung einiges 
Gewicht zu geben. . | 


Seit man im deutſchen Vaterlande Geſchlechts— 
nahmen kennt, feit dem Anbeginne des zwölften 
Jahrhunderts lieſt man Freundöberge In den tyro⸗ 
lifchen Urkunden ald Lehensleute und Dienfimans 
nen der Herzoge von Dalmatien, Krpatien und 
Meran aus dem Haufe Andechs. 


Im Klofter. St. Georgenberg, auf dem 
ſchwindelnden Abhang eines fteilen Felſens, an 
deſſen Zug zwiſchen ſchwarzen Fichtenwaͤldern ein 
Waldſtrom hervortoſet, deſſen Stiftung durch die 
Edeln von Schlitter, die Freundsberger mit unters 
zeichnet, war die Erbgruft der Letzteren, bezeichnet 
durch den altadelichen Wappenſchild: den Eiſenzer⸗ 
alinenden Strauß und die grünen Hügel im ſilber⸗ 
nen Felde, 


Nur hoͤher zu heben ſchien ſich das Haus 
Freunds berg durch die Eiferſucht gegen ſeine 
Ahnenfeinde, die nahen Herrn zu Rottenburg, 
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obriſte Hofmeiſter in Tyrol, aus welchen Heinrich, 
Margarethens der Maultaſche Liebling und ihres 
aufſer ehelichen Sohnes Albrecht Vater war, und 
ſein Sohn, auch Heinrich genannt, unter Herzog 
Friedrichen mit der leeren Taſche, durch hochver⸗ 
raͤtheriſches Einverſtaͤndniß, bald mit Bayern, bald 
mie Appenzell, bald mit Kaiſer Siegismund Habs⸗ 
burgs Todfeind, ſeiner Guͤter und ſeines Hauptes 
fällig: den uralten Nabmen und Scammen, eine 
einzige Tochter hinterlaſſend, als der vor. durch 
den Tod beſchloß. * 

Aber auch in den Freundsbergen, die vom Erz⸗ 
fifte Salzburg Lehen und Eigen hatten, und 
Güter in Bayern an der Salzach, Ifar und 
Ammer und zugleich Unterthanen Tyrols waren, 
wegen der Stammburg und vieler Schloͤſſer, Meyer⸗ 
thuͤmer und halseignen Leute im Innthal, regte fi 
daſſelbe unruhige Verlangen, zwifchen drey Herrn 
feinem: zu gehorchen, und fomig ihre eigenen Herrn 
zu er J 


Rach der Abtretung Tyrols an die Gebruͤder, 
Herzoge von Oeſterreich, Rudolph, Albreht und 
Leopold, durch Margarethen die Maultaſche und 
die Staͤnde, ſpielte auch Hanns von Freundsberg⸗ 
obwohl er die Uebergabsurkunde unterzeichnet hat» 
te, eine fehr zweydeutige Rolle zwifchen Bayern und 
Defterreich. Aber als Letzteres durch den Schar⸗ 
dinger Frieden (1369) Tyrol in ruhigen Beſitz er⸗ 
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hielt, blieb auch die Treue der Freund sberge un⸗ 


erſchuͤttert bey ‚Hadsburg. — Haunſens Eukel, auch | 


Hanns geuannt, half Friedrichen mit der leeren 
Taſche, mit den von Weißbriach und Muͤllinen, 
| Bürgern und Bauern , dem Adel und den Präla- 
ten zuwider, Tyrol erhalten gegen den Kaifer und 
‚gegen feinen. ‚«ignen — Herzog Eruſt den Ei⸗ 
ſernen · 


FE 2.00 


he Bergwerk am Falfenftein; kaum eine halbe 


Stunde von der Stammburg Freundsberg und in 


ihrem Gebiete entdeckt. Der Fuͤrſt wuͤnſchte Burg 
und Markung an ſich zu loͤſen, und Ulrich VIII. 
von Freundsberg, obwohl ſeines uredlen Hauſes 
ſtolz, brachte dieſes Opfer und gab Schloß und 


Geriht um die Herrſchaften Sterzing am Eiſack | 


Am Wippothale, und St. Petersberg im ‚Oberinn» 
thale. — 1487 kaufte er und Hanns fein Bruder 
von dem Freyhern vom Rechberg, feinem Schwager 


die Herrfhaft Mindelheim in Schwaben und 


kaum ein Jahr, nah vollbrachter, völliger 
uUeberſiedlung, gebahr ihm hier ſeine Gemah⸗ 
linn, Barbara von. Red berg den Hel⸗ 
den Georg. i 


. Siebzehn Sabre — — als: er in — 
— die erſten Sporn verdiente, den der (ch wäs 
bifhe Bund über das Lechfeld that, Albrecht 
den: Weifen, Herzog aus Bayern’ zu zwingen, dem, 


‚Unter here Sigmund würde dab reis 


— 
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dem Reiche entzogenen, Negensburg feine Unmit: 
telbarfeit wicder zu geben. Daß feine Laufbahn 
mit einem Siege begann, hat in ihm, wie in fo 
vielen andern Helden, fehr natürlich das Feuer ent- 
zündet, kraft deffen er „ymmer Luft und begierd 
je kriegen gehabt.” 


Zum zweytenmahl verfuchte fih Georg von 
Freundsberg in den geldrifchen- Unruhen , die der 
franzoͤſiſche König aufregte, Maylaud deſto gewiſſer 
einzunehmen. In einer theuern Schule, durch Schimpf 
und? Schaden feiner Waffengefährten , lernte Georg 
von Freundsberg in dem Krieg wider die Eidge- 
nofjen (2499) Angriff und Rüdzug, wie diefer ge: 
ſichert, jener mit Nahdrud und Schnelligkeit. ge- 
ſchehen müffe?:— Bon den Schweigern, die auf 

beeiſten Alpenhöhen ald Borpoften oder Kundfchaf: 
ter ausgeſtellt, eher erfroren, als fie ihre Stellen 
verlaffen oder um Hilfe gerufen hätten, von dem, 
in gefhloffenen Gliedern durh den Rhein wa— 
denden Heerhaufen, welcher Halt zu machen bes 
 fehliget ward, weil der Feind im Anzuge fey, und 
der zwey volle Stunden lang, die Eisfchollen von 
Schultern und Kinn mit den Spieffen ablentend, 
im reiffenden Waffer , in der grimmigften Winter» 
‚Lälte fichen blieb, lernte er, was Maunszucht und 
Subordination fey? aus deren Mangel die zahl. 
reichen Haufen der Paiferlihen Söldner zuruͤckge⸗ 
drängt, gefihlagen, aufgelößt wurden, mo und fo 
oft fie fih zeigten, Eben daraus und: aus dem Hels 
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dentode Heinrich Wollebs von Uri, der, nachdem 
‚er die Höhe Lanzegaſt zehenfacher Uebermacht abge⸗ 


rannt und gewonnen, die Hellebarde quer’, ſechs 


bis acht feindliche Spieſſe in die Hoͤhe hob, und 
fo den Seinigen eine Bahn durch den Wald feind⸗ 
licher Speere brach, wie bey Sempach Winkel⸗ 


ried *), daraus lernte Georg, was ſo viele durh 


Reihen von Niederlagen tiicht haben begreifen ler: 
nen, daß der ſtrengſte militärifhe Gehorfam und 
die Begeifterung für Freyheit wohl neben ein⸗ 
ander beſtehen können, ja daß. jener neben diefer 
om furchtbarften fey, weil er da weder aus Zwang, 
noch dur Sold, fondern aus der inneren Ueber: 
zeugung entfpringt. Sein Kriegsrecht, der öfters 
reichifchen Heere erfied Gefegbuch, begielt infonder- 
heit verfchiedene Fälle, welche er in diefer unruͤhm⸗ 
lichen Fehde mit Schmerzen und Unwillen gefehen 
bat. Hier lernte er endlich auch, daß das Fußvolk 
die bemeglichfte, ausdauerndfte, entfcheidendfte Waf⸗ 
fe fep, darum wendete er feine ganze Laufbahn dar- 
an, dem Kaifer eine gute Infanterie zu organiſi⸗ 
ren, und den Bund mit den Eidgenoffen ent⸗ 
behrlich zu machen „ der bey der damahligen Sel⸗ 
tenheit des Geldes äuflerft druͤckend, uud wegen ih⸗ 
‚red Unbeftandes gefährlich, von der beleidigten Auf⸗ 
wallung, von der beredfen Zunge jedes beliebien 


R 





) M. S. 1II. Baͤndchen, im Leben Beopolds des 
Bitderben. Seite 23. F 
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Landammanns oder Hauptmannes abhieng. €: 
focht die Schlachten von Hard bey Bregenz (20ſten 
Febr. 1499) und von Fraſtanz bey Feldfirch (20. 
April 499) mit, nicht fo die Treffen von Bafel 
"und Dorneck, und in Tyrol bey Schlinig und auf 
der Malferhaide. — Er gewann die Freundfhaft 
Willibald Pirfheimers, Hauptmannd der Stadt 
Nürnberg, Freundes Mayimiliens I., ‚der fih 
durch feine Gefchichte dieſes Krieges und durch fei- 
ne, nicht geringen Berdienfte um das deutfche Fuß: 
volf ein bleibendes Denkmahl geflifter hat. 


Darauf war Freundsberg mit unter den Voͤl⸗ 
kern, die Marimilian dem Herzöge Ludwig Morus 
- GSforza zu Hilfe fendete, wider das franzoͤſiſche Heer 
unter dem Marſchall Trivulzio. Er foh, wie die, 
doch fo theuer erfauften eidgenoͤſſiſchen Söldner ihn 
und feinen Bruder , den Kardinal Ascanius in No 
yara verriethen > auslieferten jur a... * 
zu ſchmaͤhlichem Kerker. 


In den fernen Niederlanden, im ſchweitzeri⸗ 
ſchen Hochgebirg, unter dem italieniſchen Himmel 
hatte ſich der junge Held verſucht, nun nach dem 
Tode Georgs des Reihen, Herzogs von Bayern⸗ 
Landshut (ten Dez. 1503) ward das deutfche Va⸗ 
terland felber derSchauplag feiner Thaten. Herzog 
Georg, von Jugend an, in bitterer Feindſchaft mit 
den Herzogen zu München, feinen Betteru und Erben, 
fonnte den Gedanken nicht ertragen, ihnen feine 


fhönen, durch lange, hausvaͤterliche Sorgfalt blüs» 
henden Lande, nad dem trocknen Buchflaben : des 
Erbrechts und der alten Hausſatzungen, — der ges. 
liebten Tochter Elifaberh und ihrem: unternehmen» 
den Gemahl, Pfalzgrafen Rupert aber nichts, denn 
das Heirathgut und einiges. Kleinod zu. hinterlafe 
ſen. — Um des Herzens Willen waren des Reichs 
Gefege toͤdtlich verlegt, das Reichsoberhaupt be— 
müffiget, unmittelbaren Theil an dem Zwiſte zu 
nehmen. Nachdem: bereits die Reichsacht Aber den 
darob nicht erſchrockenuen Rupert ergangen, beyde 
Dfalzen, die obere und untere, und feine Befisuns 
gen im Elſaß weggenommen waren; vom Kaifer, 
von den bayerifchen Bettern, von Brandenburg , 
Whrtemberg und Heſſen und von Nürnberg, wels 
ches dazumahl ſo viel galt, als ein Churfürften 
thum, farb Rupert, ſtarb Elifabeth, wie durch 
eine Schtedung gleich nacheinander. Den Tag vor 
dem Tode der Palzgräfinn (r2ten GSeptemb. 1504) 
geſchah eine Heftige Schlacht zwifhen Marimilien 
und dem böhmifchen Hilfsheere bey’ Regensburg, 
Das Gewühl war über allen Ausdruck fürchterlich, 
der Sieg fehr lange unentſchieden, dem Kaifer Tele 
-ber ward das Pferd unter dem Leib erftochen, Noch 
immer Zuverfiht und Schrecken verbreitend , diejen 
unter die Feinde, jenen unter die Seinen, ſtuͤrzte 
Maximilian fehtend hin auf fein Roß, die böhmi- 
{hen Kolben und Schwerter, wie rafend auf ihn. 
Den theuern Leib deckte mit feinem eigenen, Herzog 
Erich von Braunſchweig. Georg von Freundsberg 
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war mitten miter dieſem Haufen. Er eroberte ein 
feindliches' Fähnlein, und noch auf dem rauchen. 
den Schlachtfelde warder deßhalb von der Blume der 
Ritterfcaft, von Mari miliamn felbft, zum Ritter 
gefchlagen.: Er folgte der Fahne von Deflerreih und 
Burgund noch einmahl wider Geldern , und den 
ganzen frangöfifgen Anhang. 


Bald darauf. (hat. fi die, LiguevonCam- 
brap zufammen, der Kaifer zog felber wider B e- 
nedig, weldes, wiewohl zur Unzeit ibm den Ro: 
merzug und. die Empfahung der. römifhen Krone 
fireitig machen ‚ das ihn von den Rebellen zu Bruͤg⸗ 
ge getödtet wiſſen, und alddanu feldft vergiften 
wollen. In Ddiefem Krieg: führte Georg von 
Sreundsberg ein Regiment Fußvolks als deſſen 
Hauptmann, Überall zu ritterlichem Dienft vor 
Vicenza, Verona, Padua und im Friaul, bald 
mit, bald wider Frankreich, Spanien, Venedig, 
wie es der damahlige , faft unglaublich ſchnelle Al 

lianzenwechfel geboth. Als der tapfere Rudolph 
won Auh alt gefiorben, nahm er mit den Franzofen 
vereinigt Montfelice, Padua, Vicenza, Legnago 
und Efte, und vertheidigte das eroberte Berona, 
‚wider den Helden Andreas Gritti. Bor Bolog- 
na’ eroberte er faft alle Artillerie, und mehrere Fah⸗ 

nen der Paͤbſtlichen und Venetianer. Ya fie hätten 
leicht den Kriegs luſtigen Julius felber im Ravenna 
gefangen, haͤtten fie fih, was faſt nie geſchieht, als 
Sieger die. Beflürgung und gaͤnzliche Verwirrung 


der Berfprengten fo arg vorgeſtellt, als fie wirklich 


war. — Darauf hat er die furchtbarften Paͤſſe im 


Gebirg, an der Piave, im Cadober, die Elaufen 
(chiusa) an der Etſch uͤberrumpelt, und über alte 
Erwartung genommen, in VBalfugan und bey Beu⸗ 
telftein 9000 Venezianer in die Flucht gejagt mit nicht 


mehr ald 1800 Landskne hten, Friaul uͤberſchwemmt, | 


aber Zrevifo vergeblich belagert... Darauf zog er 
nah Deutfhland, die — nach Parma und 
Mayland. 


In dem Jahr, als die groſſe Schlacht 1 
Ravenna gefhehen, in welder Gaſton von Foir 
„obwol er nye Bart geſchoren“ — dennoch einer 
der größten Helden aller Zeiten, nad bereitd er- 
kaͤmpftem Sieg, zwecklos und durch blinden Zufall 
umkam, wie Pelopidas, Marcel, Zürenne und 


Schmidt, brach Herr. Georg von Freundsberg das 


Raubſchloß Hohenkraͤhen im Hegaͤu, als 
Hauvtmann des ſchwaͤbiſchen Bundes unter Georgen 
von Kipteuflein. 


m folgenden Jahre führte — mit eben 


dem Liechtenſteiner und. Hannfen Jakob von Latis 
dau 6000 deutfche . Reifige nach Stalien, welche fi 
mit den alten verſuchten Knechten vereinigten , die 


„von dem Tage zu Ravenna übrig.geblieben. Raye 
‚mund von Cordona, Vizekoͤnig in Neapel und der 


nachhin fo berühmte" Ferdinand d'Avalos, Mars 
quis von Pescarg befehligten die. Spanier, Pros 


fper Colenna die paͤbſtlichen Truppen. Dieſes ver⸗ 
einigte. Heer gedachte von - der Terra ferma zuerfl 
die Alpen zu gewinnen, die Ebene follte von fele 
ber folgen. Aber in dem unwirthlichen euganeiſchen 
Gebirg ob Vicenza gerieth das vereinigte Heer in 
die bedenklichſte Lage. Ihm gegenuͤber ſtand Ve— 
nedigs beſter Feldherr, Bartholbomaͤns Ul— 
viano, tapfer und ſtuͤrmiſch, ja verwegen, darum 
des Kalten, bedädtlihen Pertigliano ewiger 
Wi derſacher, von allen Gegnern geachtet, obwohl, 
fo oft er den Oberbefehl führte, immer nefchlagen, 
mitten unter den Waffen treuer Freund der Mufen, 
und auch in feinen Kriegs» Operationen: immier 
mehr in einer. anderen, als in diefer Welt, Freund 
des berühmten Hieronymus Fracaſt or o und Stift 
ter der Akademie zu Pordenone, in feiner uͤberlegenen 
Stellung gewiß, über die Verbuͤndeten zu ſiegen, wel. 
he weder ein ſicheres Lager, noch, Lebensmittel, 
hoch einen Ruͤckzug hatten, den er durch Verhau⸗ 
und Felſentrümmer verlegen ließ, ſendete Georgen 
einen Trompeter: „Er ſolle mit feinen nackten Lands« 
knechten immerhin mit weiſſen Stecken friedlich ab» 
ziehen, nach abgelegter Wehr wolle er fie in Gots 
tes Nahmen ziehen luffen, Liegen fie es aber auf eis 
ne Schlacht aukommen, fo fole Feiner verſchout 
werden‘ 


Darauf antwortete F$reundsberg: „Wohi 
habe ich nadte Knaben, aber wenm die einen Be— 
her Weins im Herzen baben, jo fep ich fie keck 


an euer. welfches Bolt, das fih vom Scheitel bis. 
zur Ferſe in Eifen hüllt. S’ift wahr, wir fliehen 
bier wahrhaftig nicht gut, aber doch ſteht noch alles 
zum Slüd. Viel Feind, viel Ehr! lieber hier ehr- 
ih .umfommen, ald ſchaͤndlich abziehen!” — Da⸗ 
mit entließ er den Herold, Hohngelaͤchter ſchallte 
ihm nach, dem tapferen Freundsberg jauchzten laut 
die Seinigen zu. 


| Albian barg ſeine Seftürgung über dieſe — 
hafte Abfertigung hinter einer pathetiſchen Rede an 
die Söldner des heiligen Marcus: „Liebe Kriegs⸗ 
Jeute! leider habt ihr bisher: mit mir im Sold der 
durchlauchtigen Herrfhaft von Venedig faſt nichts 
als Ungemad erlitten. Aber jegt if die ‚Stunde 
gefonmen , die unfered Unglüds ein Ende if. Jetzt 
mögen wir auch einmahl ein Ende machen, unfere 
Herrfihaft in die alte Herrlichkeit wieder einfegen , 
und den Feind, der unfer Land alſo verheert hat, 
austilgen. Wir haben ein gutes, altverfuchtes, 
wohlgeruͤſtetes Kriegsvolk, dagegen. find unſere Fein⸗ 
de nackt, naß und ermattet, und allerley Volks, das 
einander weder verſteht, noch eins iſt, Waͤlſche, 
Deutſche und Hiſpanier. Sie koͤnnen nicht mehr 
aus vor Bergen und Waͤſſern, alle Wege und 
Stege ſind ihnen verlegt. So laſſet denn keinen 
Einzigen am Leben und begrabet euch in die reiche 
Beute. Heut wollen wir ſie niedertreten, unſere 
Haͤnde in ihrem Blute waſchen, und der Venediger 


Sa — er 


alte Herrſchaft wieder aufrichten.: Der Eirg .. ge 
wir Nur mir nah, mir nah!” — 

In dieſer Zuverſicht ſendete Alvian ih hinein 
gegen Padua, Alles ſoll herauskommen zu ſehen, 
wie er die Feinde auf der ſicheren Schlachtbank 
niedermegle, und es ritten und liefen Kardinaͤle 
und Damen, Edle, Bürger und Volf herzu, fties 
gen auf Bäume und Berge, und hielten auf ihren 
Herden und — fen⸗ des a 


Indeſſen hatte ein dicker Nebel Alviano ver⸗ 
borgen , dag das feindlihe Heer ab und rechter 
Hand gegen Baſſano zugezogen fey. Ungeſtuͤmm 
drängte er nah und traf es bey Creazzo (7. Dft. 
1515). Nach hartnaͤckigem Kampfe wurde Alviano 
voͤllig geſchlagen, mit wenigen Reitern, mit größ- 
ter Lebensgefahr, fchwamm der Uebermüthige durch 
den Waloſtrom Bachiglione. Venediger wurde 
keiner verſchont, weil ſie ſich kurz ehevor gegen eis 
nen tapferen Haufen Kaiſerlicher in Cadober auch 
nicht beſſer erzeugt hatten. Die Erſten und Edel— 
ſten, Loredano des Dogen Better, Baglione, Als 
bianos Schwager, Bentivoglio, Malateſta, Fre— 
goſo, Visconti, Pico waren todt oder gefangen. 
Andreas Gritti, nachmahls Doge, wurde auf der 
beſtͤrzten Flucht zu Vicenza an einen Strick über 
die Mauer hineingezogen. 26 Hauptleute, 400 
Kuͤraſſier, über 5000 Mann Fußvolks, Venediger 
und Stradioten deckten den Wahlplatz, von den 


EN 


Berbündeken kaum 800. Auch alles — und 
alle Fahnen, darunter. das Hauptbanner des ge⸗ 
flügelten Löwen wurde erobert. Die, fo er ſelber 


gewonnen, haͤngte Freundsberg nach der Väter Weiz: 


fe auf, am mn in der ——— zu u. 
detheim. — 


| Berona, weldes ı er mit Bean Cor 
(onna erflürme, hat er auch heldenmüthig ‚vers 
theidiget, Tag und Nacht unabläfjig gebaut, die 
Brefchen zu füllen, zu heimlichen Ausfällen neuen 
Pla zu gewinnen, zum Schreden des Zeindes die 
fürdterlihften Werkzeuge zu erfinden , die oft wies 
derholten Stürme ritterlih abzuſchlagen, unaufhoͤr⸗ 
lich die Seinen zu ermuntern, welche freudig wa⸗ 
ren, in den taͤglichen Scharmuͤtzeln etliche von den 
wohlgenaͤhrten Pferden der Franzoſen oder Venedi⸗ 
ger zu erbeuten, und damit den wuͤthenden Hun⸗ 
ger zu ſtillen. — An vielen Orten war die Mauer 
bereits niedergeworfen, an anderen lieſſen fie Sa us 
trec und Theodor £rioulgio untergraben, hof⸗ 
fend, das ganze, 70 Schuh lange Stüd in: die 
Stadt hineinzufällen, und dann über den Schutt 
mit aller Macht einen würhenden Hauptſturm zw 


thun. Da eilten aber Colonna und Freundsberg 


mit ungeheuern Balken und Spreigen, daß, eben 
als die Franzofen fi) zum Anlauf anfhidten, die 


Dauer ftatt herein, hinaus fiel, und über taufend- 


erſchlug oder begrub. Mittlerweile fuhr eine Kugel 
Colonna durch die Achſel, er erbleichte und wankte, 
verbarg 


— — er —— — 
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verbarg 78 aber‘ mit mehr als Menſchenkraft forgs 
fältig dem Krirgsvolt, bis der Schlag geſchehen, 
und die Seinen muthig hinausflelen. Da behielt 
de Natur die Oberhand, er ließ ſich in feine Woh⸗ 
nung fragen, und Freuudsberg vollendete allein, 

was er mis ihm begonnen, | 


Schon Hatte trog alles Aufwandes von Muth 
und Lift und Beharrlichkeit, Die höchfte dritigende 
Noth Georgen , der fih vom Kaifer feines Entfages 
mehr verfah, dazu gebracht, im Kriegsrath fing 
Waffenbrüder treulich ſchwoͤren zu laffen: „fie wolle 
ten. alle zu Fuß hinaus, die Etſchbruͤcke dem Fein⸗ 

de ſchnell abreunen, hinter fih abwerfen , und mit, 
ungetheilten Haufen über die. Venediger berfallen , 
bevor die ferne gelagerten Franzoſen Zeit gewaͤn⸗ 


nen, eine Bruͤcke zu, ſchlagen, und fih mit ihnen. 
zu vereinigen. So wollten fie ſich mit Gottes Hüle, , 


fe allen Jammers und Noth auf einmahl eiledigen. 
— Aber die beldenmuͤthige Ausdauer kroͤnte auch 
der verdiente. Erfolg. Georg von Liehtenfein 
welcher Breſcia erlediger, entſetzte auch Verona, , 
Freundsberg, der als Hauptmann in diefen Krieg, 
gegangen , zog nad Haufe als des Kaifers Kriegs 
rath und ee Feldhauptmann in Tyrol. 


Steihfanı wie ein Zwiſchenſpiel oder eine Bor. 
übung zu wichtigeren Thaten folgte auf diefe groffe,. 
ernſte Fehde der Exekutionszug wider Ulrichen, Her⸗ 
zog zu Wuͤrtemberg. Auſſer verſchiedenen an⸗ 
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deren Gewaltthaten and Unmenſchlichkeilen harte er 
die Reichsſtadt Reutlingen landsfriedensbrůchig | 
überzogen! - Sein eigener Schwager, Herzog Wil⸗ 
helm aus Bayern, führte den Oberbefehl mit 3000 
Perden, Georg von Freundsberg 20,000 Man 
Fußvolk, alles in Pflicht und Sold des ſchwaͤbiſchen 
Bundes. Jedes Städtchen, jedes Schloß trogte, 
bis ihre‘ Mäuern gebrochen waren. Freundsberg 
zeigte fich “auch bier wieder als einen wohl erfahrs 
sen, Hügen Kriegeman, und vorzüglich als Meis 
Ber in der Velagerungekunſt. | | 


In dem erfien Kriege der behben Nebenbupler 

um das Ric, und um Stalien, Karl V. und 
Franz L fand Freundsberg anfaͤnglich un⸗ 
ter Philibert von Oranien in den Niederlanden. 
Bey Valenciennes ſtieſſen die Kaiſerlichen auf das 
ungleich ſtaͤrkere franzoͤſiſche Heer. Die kaiſerlichen 
Haupfleute,, deſſen vielleicht nicht kundig, ſchrieen 
ungeſtuͤmm zur Schlacht. Der kluge Georg verhieß 
in dieſer Lage 100 Kronen für den erſten Gefange- 
nen. Sein eigener Jaͤgermeiſter, Martin Schellene 
berg "erhielt den Preis. Da zwang Freundsberg 
Durch die Zodesfurcht den gefangenen Schweiger, 
ihm Haufen fir Haufen der Franzoſen Staͤrke an⸗ 
zugeben, und er ſah, ſie haͤttens faſt mit vierfacher 
Ueberlegenheit zu thun, und waren die zwey Hees 
re einander ſo nah, daß man jeden einzelnen Mann 
rufen hörte, Da erſchrack Freundsberg, aber weit 
cutfernt, e⸗ merken zu laſſen, ſprach er x freundli 


B 
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‚zu Hauptleuten und Knechten, fie wollten fih et⸗ 
was zurüdziehen, den Feind aus feinem Vortheil 
zu locken, und ihn alsdann in Gottes Nahmen an— 
sugreifen. So brachte er feine Reiſigen in voller 
Ordnung hinein nah VBalenciennes, die, hätten 
fie von der Urbermacht oder dem Rückzug gewußt ſich 
aufgeloͤßt haͤtlen, und dem in geſchloſſenen Gliedern 
nachfegenden Feind, einzeln und wehrlos in die 
Hände gefallen ſeyn würden. Als er fie nun in 
die Sicherheit: gefuͤhrt, hieß er-fie alle niederfallen, 
und Gott danken für die Rettung. Er hielt dieſen 
Zug „für fein hoͤchſtes Gluͤck und eine feiner ehr⸗ 
lichſten Kriegsthaten.“ | | N 


Italien, welches ſchon einmahl feinen far. 
fen. Arm empfunden, ſchien vorbefimmt, die Buͤh⸗ 
ge feiner größten Thaten zu fepn. Fe, 3 


ELarls Völker in Italien, mit den. Truppen 
Leos X, verbunden, befehligte der berühmte Pro⸗ 
ſper Eolouna, Bester der beyden Helden Fa⸗ 
bricius und Marcanton, welcher Letztere im Lager 
bey Mayland durch ein Falconet erſchofſen wurde, 
weſches Profper, ohne ihm zu kennen, auf ihn hatte 
richten laſſen. Neben ihm führte die Spanier der Mars 
quis von Pefcara, unter ihm Anton von fe yva, 


Jan Medizis,*) die Paͤbſtlichen. An trefflichen 
— — — 4 J F 2 — 
— — 33 \ \ nz: * 

”), Jan Medizis, ein frecher grimmiger Menſch — 
trieh die Beichtvaͤter mis dem Schwerdt von ihm — 


4 - 
Fuͤhrern gebrach es dieſem Heere wohl nicht, aber 
an Zahl und Einigkeit unter den Vorderſten. Da 
ſendete der Kaiſer, Hieronymus‘ Adorno, Bruder 
des Dogen von Genua und Haupt. der kaiſerlichen 
Varthey daſelbſt wider die franzoͤſiſch geſiunten Fres 
gofi, nah Trient und Insbruck, von Freundsberg 
‚Hilfe, und vor allem den Helden zum Führer zu 
erbitlen. UN A 
Es gluͤckte Georgen, vorzuͤglich aus eigenem 
Wermoͤgen 12 Faͤhnlein zufammen zu bringen. Amt 
raten Februar 1522 muſterte er fie zu Glurns. 


Die Hilfe ſollte ſchnell ankoninen, und ſo lang als 


möglich verborgen bleiben, drum wählte er die für: 
zeſte Tinte, "aber auch die am ſeltenſten vbetretene. 
Was der Feind fuͤr unmoͤglich hielte, wuͤrde ihn am 
meiſten erſchrecken, waͤre es einmahl gethan, — fo 


— 


dachte er, und zog auf Tirano ind Veltlin. Da woll⸗ 


ten ihm die Buͤndner den Durchzug nicht gefatten an 


a 





Als.man ihn’ aber noͤtigt, er folt feide Stab bei 
kennen, hat er ‚befännt ; Er hab virl Menſchen 
umgebeacht, auch ſeine eygene Diener erſtochen, 
„and viel ander Voͤſe Stud, die abſcheulich ſind 
zu melden: dennach war er von den Italis ger 
achtet, daß die Woblfabrt des ganzen. Welſchen 
Bandes an jm wer. gelegen. Sein Vetter, Babſt 
Element, bett all fein Hoffnung und Troſt in die» 


fen Menſchen geftelt, und bar in allein würdig 
Zeſchaͤtzt, daß er oͤberſter Hauptmann der Roͤmi⸗ 


ſchen Kirchen ſeyn ſol.. — 


t 


den Comerſee, und er deßhalb Doch keine Zeit 
verlieren, ſondern wendete ſich links über dag, mit 
ewigem Schnee. bededte Wormferjoh, durch das 
milde Thal Camonika, ließ durch 2000 Bauern eis 
nen ſchmalen Pfad ausfhanfeln, und Brüden machen, 
und kam unter taufend Ungemach, Fühner als Hans 
nibal, hinunter durchs Bergamaskiſche gerad auf 
Mapland. Das wäre verlohren gewefen, wäre er 
um einige Tage fpäter gefommen. So mußte ſich 
aber der franzoͤſiſche Marſchall Lautrec zurüds 
ziehen. Der Verbündeten ‚Heer ſetzte ſich bey Bis 
eo eca. TOR Ee F 


DieSchweiger im franzoͤſiſchen Heer verlangten 
ſtuͤrmiſch Geld, oder ſchnelle Schlacht oder denAbfchied. 
Alle Vorſtellungen waren vergeblich, vergeblich ſelbſt 
daß der tapfere Herr von Erequp » Pontdor 

my den vorzüglichfien Schweigeroffizieren , res 
lognoſcirend die faſt unangreifbare Stellung der 
Verbündeten. wies, welche Freuadsberg geordnet 
hatte. Albrecht. von Stein, der Schweiger Ober» 
fer, vermaß ſich die Feinde dein auszurotten. 


Sonntags, Auafimodogeniti, am zaflen Aprif 

1522 gefchah die Schlacht. Montmorenep führte ' 
mie dem Grafen von Montfort und Laval zu Zuffe 
‚die Vorhut, Lautrec ſelbſt, der Bafard non Ga; 
voyen, der Marfhall von Chabannes das Mittels 
freffen, Peter Nav arro dedte die Schanzgrd- 
ber, die den Zugang ins feindliche Lager ebnen 


a ———— 
ſollten, der Marſchall von Foir wurde mit Reite⸗ 
rey auf einem weiten Umwege in den Ruͤcken des 
Zeindes geſchickt. Pontdormy hatte die Reſerve, die 


Venketianer den Rachtrab, fie Ina der Herzog 
von —— | 


\ 


— hatte befohlen, die Seinen he 
the Kreuge auf ihre Kleider beften, melde (fo 
wie die weiffen zur Lofung der Franzofen gehörs 
ten) das Zeichen der Kaiferlichen waren , aber Eos 
Ionza und Freundsberg hatten gute Aundſchaft. Letz⸗ 
terer forderte die gefährliche Stelle den Eidgenoſſen 
gegenüber, die benfammen theild im Vortrab, theilg 
im Rittertreffen landen, | 


Steben: Georgen Tagerten ſich die fpanifchen 
Handſchuͤtzen, ihnen war ſcharf verbothen einen 
Schuß zu thun, bis die.Zeinde ganz nahe feyen. An 
ihn reihte ſich Profper — on dieſen der Mar⸗ 
quis von Pescara. 


Kante ſuchte noch waͤhrend bes Marſches den 
Ungeſtuͤm der Schweitzer, wenigſtens fuͤr ſo lange 
zurückzuhalten, bis der Marſchall von Foix im Ruͤ⸗ 
deu des Feindes würde angekommen ſeyn. Umſonſt, 
fie beſtanden laͤrmend auf augenblicklichem Angriff, 


Als nun Georg von Freundsberg von der 
Brufiwehr herunter ſah, wie fie tolldreiſt heranrück 
sen, funkelten feine Augen. Ex. zief, wie fein 


——— 
Brauch war zu den Seinen: „Rinder, erſt die Au⸗ 
gen gen Himmel, dann auf den Feind!" Alles warf 
fib einen Augenblit auf die Kniee, darauf Er: 
„Wohlauf zur guten‘ Stunde, im Nahmen Got- 
te8’” — und drängte fich ind erfte Glied mie feiner 
übergroffen, ftarken Geſtalt, wie ein Thurm vor» 
rogend, anfehnlih und furchtbar, neben ihm ſeine 
Saupileute auf beyden Seiten. 


AS Arnold von Winkelried, — von 
Stein Lieutenant, welcher mit Georgen zu Berona 
gelegen, feiner von der ‘Höhe ob des Weges herab 
an ſichtig wurde, fihriee er ihn an: „Find' ich dich. 
da, du alter Gefell,, du mußt von meiner Hand 
fierben I" — Hierauf Freundsberg: „Das fol Dir 
widerfahren, wills Gott!’ — Darauf legten fie 
die Gpieffe gegen einander ein, und obwohl 
Freundsberg in den Schenkel geftochen worden, hat 
er dennoch den Winfelried und den Stein nicderges 

legt und mit feinen Hauptleusen die erften Glieder 
der Schweiger faft allein sufammen gehauen, und 
alle ihre Fahnen erobert, Es find in dieſem Wuͤr— 

gen 22 Haupfleute und über 5000 Schweiger um⸗ 
gekommen. Hell und freudig fchrieen Freundäberg 
und feine Landsknechte: Viktoria! und noch ein« 
mahl: Viktoria! als der Stier von Uri fein grofs 
ſes Horn fallen ließ, sum vollen Ruͤckzug. 


Nun zeigte ſich, warum Freundsberg die fpa: 
niſchen Hondfhägen und Musquetierer neben fig, 


am 


‚genommen, Als im bunten Gewuͤhle die Sanri⸗ 
‚ger flohen, die uͤbrigen ſich in dichten. Klumpen 
. berandrängten, den legten Angriff zu wagen, ' ver⸗ 


wZinftte jeder Schuß ſich —— 


Auch der. Marſchal von goir wurde er ei⸗ 
nen auserleſenen Haufen Freundsbergs, worunter 
Stephan Krom und der rothe Hanns von; feiner 
Leibrotte, an der Bruͤcke, die er ſchon im Ruͤcken der 
Kaiſerlichen gewonnen, „aufgehalfen , — 
fen uud feine Standarte genommen. | ** 


Dea ſchrie — —— froͤhlich mu: 
Er follte taͤpfer nachdruden, und Feinen Schweiger 
„am Leben laſſen, als die der deutfchen Landsknech⸗ 
"te bitterfte Feinde wären. Aber Freundsberg woll⸗ 
te nicht weichen. dus feinem Vortheil, aus wohl- 
gegruͤndeter Furcht, deu bereits erfochtenen Sieg, 
wie es oft gefchehen, in allzuraſcher Verfolgung 
"wieder zu verlieren, oder doch zu gefährden. „Bir 
"haben heute Ehre genug eingelegt , fprach er, hauet 
ihr nach mit der Reiterey :“. — und Peſcara that 
es auch und Colonna. Nur Pontdormys "befonne- 
ner Muth rettete die Trümmer des feindlichen Hee⸗ 
res, Die Benetianer unter, Trivulzio und Franz 
Mario della Rovere, Herzog pon Urbino Ka er 
"feinen — gethan. 


Als die Led en geflohen, — ein — i⸗ 
ſcher Kuͤraſſier, wie raſend mis unter deu dichteſten 


— 
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— bis ins dritte Glied. Die Knechte riſſen 
den Tollkuͤhnen vom Ganl und Echrten die Speere 
wider ihn. Da rief Freundsberg: „Laßt ihn 
leben!“ — drängte fih, den Haufen mie beyden 
Armen theilend zu ihm, und fragte ihn durch einen 
Dolimetfh: „Warum er fo vermeflen unter fie ges 
titten ?'' Er antwortete; „Er fey von Adel, ih⸗ 
rer-fiebenzig hätten fidy zufammen verfchworen , den 
Schaden an Freundsberg zu rächen, wo fie ihn 
immer.fänden. In der Hitze des Gefechts habe ev 
nicht anders gemeint , als die andern neun und 
ſechzig ſeyen dicht hinter ihm’ — Da lächelte 
Herr Georg. Er und Franz von Caſtellalt, gleich⸗ 
falls aus Tyrol, gaben ihm Reiſegeld, und ein an- 
der Pferd, auch einen Brief an den König feinen - 
Herrn , darinn ein Zeugniß feiner kecken That, und 
daß, wenn er dad für den Kaifer gerwagt hätte, 
er- all fein Lebtag müßte ehrlich und ritterlich ge⸗ 
halten werden. | 


“ Bon dem Tage an haben die- Schweiger 
Freundsbergen den Leutfreffer genannt, 


Nach der Schlacht gewann der Held Pizzighet⸗ 
fone und Eremona mit Uebergabe, Lodi und darauf 
Senna mit Sturm. Freundsberg legte ihn’ der er- 
fe an beym Pallaſt des-Andreas Doria, der eben 
mit franzöfifcpen Schiffen im- Hafen vor Anker 
lag. Peſcara gewann das Thomasthor, die Stadt 
ward geplündert, die Föflichfien Zeuge von Sams 
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miet und Seide maffen die Knechte mit ihren lan⸗ 
gen Spießen aus.. «Gefangen wurden der Doge, 
Octavian Fregofo, und Peter Navarro, der in 
feiner Erxbitterung am meiften wider alle IRRE: 
nun geſtimmt Bott | Ä 


gavarro, armer Leute Kind, ber erfle Ingenieur 
und Seemann feiner Zeit, Vater der Mineurfunft, 
erſt Laquay, dann durch Kimened und den Gran 
Capitano ‚bervorgezogen,, Eroberer Eephalonia’s, 
Draus,. Tripolis, Großadmiral von Spanien ; 
darauf, als er bey Ravenna gefangen worden, 
und die Spanier ihn lange Zeit nicht auslösten, 
darüber unwillig, ein eifriger Diener Frankreichs 
wider fein Vaterland, wurde gefangen nach Nea⸗ 
pel geführt, wo er fich zu Tode grämte, nah ans 
deren aber durch viele über einander gelegte Kiffen 
insgeheim erflidt, darauf aber. — — 
wurde. | 


| Freund s berg erhielt als Chrengeicheu dieſes 
Tages die Hauptflagge der Republik, den Scepter, 
die ſilbernen Schluͤſſel des Meeres, und einen Föft« 
lihen Eompaß. Alles ſchickte er nah. Mindelheim, 
wohin er nach ſiegreich geeudetem Feldzuge felber 
heimzog. Zurüd ließ er bey feinen Landsknechten, 
‚als Locotenenten, Rudolphen Hal, und feinen hoff⸗ 
nungsvollen Sohn, Kafpar von Freundsberg. 

{ 


Das Ende der Eampagne von 1524 hatte den 
‚Hlänzenden Erwartungen keineswegs entſprochen, 
unter denen fie. mit: dein Treffen bey Romagnano 
on der Seffia (ı4ten April) begann, welches dem 
franzöfifhen Freundsberg, Peter dußerrailB ayard, 
dem Ritter ohne Furcht und Tadel, das Leben Fon 
ſtete. Mapfeile hatte unerwarteten Widerfiand ges 
than, ** ſich mit des Kaiſers Flotte vor der 
franzoͤſiſchen unter Doria und Lafayhette zuruͤckgezo⸗ 
gen, da die brittiſche Hilfe ausblieb. Peſcara ſetz⸗ 
te ſich bey Lodi hinter der Adda, der Vizekoͤnig von 

Neapel, Earl Lannoy Fuͤrſt von Sulmona bey 

Soncino hinter dem Oglio, beyde im uͤbelſten Zur 
ſtand, nicht einmal Herrn ihrer nicht bezahlten, 
ſchlecht gekleideten und genaͤhrten, hoͤchſt unzufrie⸗ 
denen Maunfchaft. Da dachte man wieder an Ge⸗ 
orgen, und eilig wurde nah Deutſchland geſchrie⸗ 
ben, er folle fommen. Zu Meran muflerte er neun 
und zwanzig, in unglaublich kurzer Zeit gewordene 
Faͤhnlein. Marr Sittih von Hohenembs führte ı8 
Sähnlein, Graf Niklas von Salm 200 Küraffier, alle 
ausgerüfter von der getreuen Landfchaft in Tyrok, 
eifrig aufgemahnt durch des Kaifers Bruder, Fer: 
dinanden zu Ungarn und Böheim König, Erzher⸗ 
zogen zu Deflerreich , der damals zu Junsbruck 
Hof hielt: Ende Dezembers überflieg Georg die tri⸗ 
dentinifchen Alpen, in Mitte des Jaͤnners fund cr 
inter Er Addd. 6 I 


Hätte König Franz das Aus der Provence 
rüdsiehende_ Heer in feiner erfien Beſtuͤrzung mit 
aller Macht ‚angegriffen, es hätte ihn wohl nimmer» 
mehr bey Pavia geſchlagen; aber fo mar feine 
Hauptforgr in: dem leicht wieder eroberten Mayland 
feinen, Rahmen und feine Pracht jeden Bag neu a 
en zu tragen. 


208 X. und Hadrians VI. Nachfolger, Clemens 
VII. von Medieis trat mit Venedig, Florenz und 
Frankreich in den Bund wider Carln. Die Kaiſer⸗ 
lichen litten Roth an Geld und Lebens mitteln in 
dem Lager, wie in dem belagerten Pavia, das 
Anton von Leyva, und unter ihm Kaſpar von Freunds⸗ 
berg mit Loͤwenmuth vertheidigten. Bourbon and 
Lannoy verpfändeten , diefer die Einfünfte des Koͤ⸗ 
nigreichs Neapel, jener feine Kleinodien und Silber: 
geräth, aber es war leicht vorher zu fehen, — 
lich koͤnne das in die Tänge dauern. 


Darauf baute der Pabſt feine treuloſe Reh 
nung. Er ſchickte Legaten ins Paiferliche und fran⸗ 
Jöfifche Lager : „Ihm, dem Vater aller Gläubigen, 
fomme es zu, dad Blutvergieffen zu hindern, zu 
mitteln zwifchen den erfien Porentaten der Ehriften» 
heit, und ihre vereinigten Kräfte wider den Erbfeind 
'zu wenden,” Dem König Franz widerriethen fie zu 
ſchlagen, das deutfche Hrer muͤſſe Mich ohnehin Aufs 
Iöfen ohne Blut, durh Hunger, Geldmangel und 
Menterey. Zum Vizekoͤnig Launoy fagte der Legat: 


u 


Er ſolle fi eilends vom Heere trennen, Neapel zw 
reiten , wider das Franz ſchon den Hetios von Al⸗ 
banien abgeſchickt, und dort die alten Anhaͤnger des 
Hauſes Anjdu bereits in Bewegung gebracht habe. 
Wuͤrde er nicht abziehen, waͤren beyde Königreiche 
dem. Kaifer verloren. - Auch dem Connetabfe von 
Bourbon und Freundsbergen rieth er von jedem An⸗ 
griffe ad. Der Niederländer Kaunoy fand die Sas 
die wenigfi bedenflih und wänfte, Bourbon,’ als- 
Zranzofe,, gab verbindliche, - aber ausweichende Ahr: 
worten, der deutfhe Freundsberg fuhr dei Legaten 
polternd an, daß er Zwietracht und Unheil’ fiften 
wolle -im Heere, fehrte fein gewältiges Schlacht⸗ 
ſthwert um, und trieb uud mis — Knopf sie u 
— —— | | 


Herzlich. gern. — — FR aber. 
Bourbon, Pefcara und Freundsberg nahmen ihn in; 
die Mitte, zur ſchnellen Angriff mit vereinter Kraft 
ehifchied: Feurig: der ritterlühe Bourbon. - Pefcara 
ſchwur: „Nie fey’s im Kriege moͤglich, zugleich 
alles zu erhalten, das mindeſte Uebel ſey des wah· 
ren Feldherrn -Augenmert Theilung aber allzeit 
verderblich. Hiermit ganzer Macht mirffe man mit‘ 
den Franzoſen flreiten ; ugterlägen fie hier , ſo wäre 
Reapel ohnehin gerettet, und wenn auch der Kaiſer 
von: ganzen Koͤnigreiche einen einzigen Thurm mehr 
beſaͤſſe.“ — Georg ſchloß den Kriegsrath ſchnell da⸗ 
mit: „Jetzt kommts einmal auf den Nothknopf an, 
es nuͤht nichts, als den Koͤnig im Thiergarten (bey/ 
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Pavia) überfallen ‚. trog ‚feines Vortheils angreis 
fen, und die Sache ‚Gott empfehlen.’ — Weil 
ober aus Mangel des Gelds und guter Nahrung 
das Volk bereits ſchwierig war, foradıen die zwey 
beliebteſten Feldoberſten, jeder mit den. Seinigen- 
Peſcara befänftigte durh  Schmeichelmorte, und 
dur einen Wagen Geldes, den em für. erbeutet 
ausgab, insgeheim ober bey den Hauptleufen er= 
borgt hatte, den Unmuth der Spanier oben fo, wie 
er vor Marfeille, als die gute Berfaflungder Stadt, 
die Jahrszeit and Frauzens Invaſion der Lombar⸗ 
dey, den Ruͤckzug gebothen, ihren wilden, augen⸗ 
blicklichen Sturm begehrenden Muth bloß mit den 
Worten gedaͤmpft hatte: „Jch ziehe ab. Wen das 
Leben verdrießt, wer heut noch in der Hoͤlle zu 
Nacht effen will, der ſoll anlaufen, wer aber des 
Kaifers — — Kader wird Seldberrn - 
nicht wertete: a J 


— He — und Anechte in 
einen Ring zuſammen trommeln, trat unter fie. 
und fprach: „Lieben Brüder, und Söhne! alles. 
 Briegsvolf, Welche und. Hifpanier, zu Roß und: 
zu Fuß, find willig, dem Kaifer. fein Herzogthum 
Mapland wider den Franzoſen zu erhalten. Ich bin 
auch wegen nichts anderm hergelommen. So hoffe 
als es roman Deutſchen ziemt. Kir BR wohl. 
einen prädtigen Feind, aber habt ihr nicht feine. 
beten Hauptleute und Volk fon mehrmahls ge⸗ 


— 


ſchlagen, und jetzt auch mir Gottes Hilf gewiſſen 
Sieg zu verhoffen. Und ſollten wir nicht alles 
thun, unſere lieben Brüder in Pavia zu erretten. . 
Welcher das thun will, bebe feine Hand auf" 
Da hoben alle die Hand auf und fohrien: ‚Herr 
Jörg ſey ihrer.aller Vater ‚ fit wollten Leib und Lea 
ben bey ihm aufſetzen.“ W | 
Darauf machte das ganze Heer eine Bewegung 
über Marignan, den Ort „wo vor zehn Jahren die 
Rieſenſchlacht zwifchen Franzofen und Eidgenoffen 
geſchah, auf Mayland zu, der Meinung, der Kö» 
nig werde den Heren de la Tremouille, der in die⸗ 
fer. alten Hauptſtadt lag, zu Hilfe fommen., aber 
et veraͤnderte num fein Lager, und aͤngſtigte Pabia 
defio mehr, ee nr 


Das kaiſerliche Heer war im freyen Felde faſt 
mehr noch nackt und bloß, als die ſeit langem ausge⸗ 
hungerte Beſatzung. Drum zogen fie dem König 
ſchnell unter die Augen, und Georg von Freundes 
berg ermüdeke des Königs Voͤlker durch unaufhörlis 
Ges Plänfeln Tag und Nacht, dag fie faſt unterdeir 
Waffen ſchlaftrunken zufammenfichen. nn 


Wit Liſt warf Freundsberg Mundvorrath und 
ein Faͤßchen mit drey tauſend Dukaten in die Stadt: 
Das vertheilte fein Sohn Kaſpar zur höchſten geil, _ 
denn ſchon war alles Privat - und Kirchenfilder aus. 
Hgangen , welches Lepva hatle wegnehmen und aus⸗ 
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prägen: laſſen. Die Kuechte hatten gedroht, die 
Stadt dem Feind. zu uͤbergeben. Richt minder 
ſchlau brachte "Georg: dem Belagersen genaue Kund⸗ 
(daft zu, wan.n fie wollten angreifen. Acht bie 
neun taufend Mann Jagen in der Stadt, etwas. 
über 16,000 Mann zählte das Heer, über 60,000 
fanden zum Gebothe des franzoͤſiſchen Könige. 


Die ewig denfwürbige Schlädt um Pavia 
| versah am. 25tem Februar 1525, at aetſer Cari⸗ 

wc uud — Geburtstag. | 

OR wor die Nacht nicht volig — 
u das Gerös und Schieffen begann. Alfons dei 
Vaſto, Peſcaras -Beffe, war woran und: fhat, wie 
ers feinem Vetter verfprochen, mit deu Worten: 
„Bruder, du ſollſt von mir feine Schande haben, 
ich will mie Gottes; Hilf Heut Ehre einlegen, oder 
ehrlich: fherben.‘' ' ‚Er: warf. die Shiergarten- Mauer 
an mehreren Orten nieder, And gewann das Schloß 
mirabell dureh "Sturm in einem: Augenblick. - Der 
König lieb das groſſe Gerhüg im Heilen Trab vor: 
führen» und auf "die Kaiferlichen abgehen. Es war 
fürtrefflich bedient Durch ‚den Großzeugmeiſter von 
Fraukreich, Jakob Galliot von Genouillac. Zwar 
Heß der von Freundsberg fein Fußpolk in einem 
Kleinen. : Graben bien, daß die Kugeln’ darüber 
weggiengen, aber unter den Spaniern riß ed ganze 
Raben zu Boden. 4 habot de — ... mit 
ET on ee er ‚ feinem 
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‚feinen "Reiterhaufen auf das verwirrte Fußvolt, 
fieben welſche Fähnlein., die das Gefhüg führten, . 
wurden von den Franzofen_geworfen, in das nahe 
Waͤldchen gefprenge, den Roſſen und Dehfen die 
Spannadern abgehauen, daß das Gefhüg bigan 
die Achfe einfanf. Die Kaiferlichen waren in hoͤch⸗ 
fier Sefahr, zumal der König ſtark genug war, 
feinen Vortheil wider fie mit aller Macht zu ver- 
folgen , und zugleich die Stadt zu’ beobachten, auf 
daß deren Befagung ibm. nicht. eine mächtige Die 
verfion im Ruͤcken made. Peſeara in der hoͤchſteu 
Spannung ſchickte zu Bourbon, zu Lannoy, zum 
‚Srafen von Salm:, fie folten alle auf einmal mit 
aͤuſſerſter Gewalt angreifen, flog felber zu Vaſto, 
daß er von dem eroberten Mirabel über das Waſ⸗ 
ſer Bernacula zur Linfen vordringe. Noch hielt 
Freundsberg allein ftandhaft das Gefecht aus. — 
König Franz, fbon des Sieges froh, ließ überall 
die Trompeten ſchmetternd zur Schlacht aufblafen, 
und hatte Fein dringenderes Geſchaͤft, als den Herr 
zog von Bourbon zu fuchen, aber. der hatte ſich in 
gemeine Reiterstracht gehuͤllt, — ze [apete 
* — MORE 
ER 
Ä Des Sieges alizu früh erfreut, ergriff den Koͤ⸗ 
nig eine Furcht, die Feinde möchten ihm entlaufen, 
oder der Ruhm dieſes Tages feinen Oberfien aus: 
Sihlieffend zu Theil werden. Im dieſer Eilfertigkeit 
flürzte er ſich aus ſeinen Verſchauzungen zwiſchen 
das retirirende ſpaniſche Fußvolk, und ſeine eigene 
XII. Baͤndch. 


Artillerie hinein, welche dadurch für diefen Au⸗ 
genblick ganz ſchweigen mußte, um nicht Tod und 
Berderben in die Glieder des eigenen Heeres zu 
— 


Peſeara that — dichten — — 
ſuſcher Kuͤraſſiere dadurch harten Schaden, daß er, 
ald nad einer neuen Kriegsweife, die von Ratur ge» 
ſchwinden und: leichten fpanifhen Schugen ohne eine 
Ordnung ſich in viele Haufen auseinander theilen 
ließ, und die ſchweren feindlichen Haufen durch ihre 
Handroͤhre verdünnen. Auf gleiche Weiſe zerſtreuten 
ſich auch die Schweitzer. Hanns von Diesbach, als er 
weder mit Worten noch mit Streichen fie zum Ste- 
ben bringen konnte, rannte in den dickſten Haufen 
hinein, und fiel dorf, wie ers gewuͤnſcht. Ein 
anderer Haufe Schweiger hielt etwas länger, aber 
der Herzog von Alengon , deſſen Reiter das Fener 
der ſpaniſchen Schtigen nicht mehr aushalten konn⸗ 
ten, und der keinen andern Ausweg mehr hatte, | 
prellte auf fie an, zertrat amd zerſprengte fie. 

Indem war Georg von Freundsberg auf die ſoge⸗ 
nannten unuberwindliden oder fh warzen 
Banden geftoffen. Diefe, ein Haufe von Sölönern - 
unter verfehiedenen Anführern, erft in den Kriegen 
‚Mathias Corvins verfuht, dann im geldrifhen 
Krieg, darauf in Schweden, endlih zugleich mit 
der weiffen Garde (einem, den fuͤrchterlichen Ar- 

magnaofen ähnlichen Haufen verabfchiedeter , englis 
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fiber Reifisen) unter Carl VII, in franzöfifchen 
Sold aufgenommen , beftanden anfänglid) bloß aus 
Deutschen, dann fah man auch darunter Belgen, 
Lombarden, Eidgenoffen, Franzofen, Spanier und 
fogar Mohren, kurz alles, mas foldatifchen Muͤſ⸗ 
ſigg anges gewohnt, nach Sold, Beute, oder mili⸗— 
törifchen Würden geist | 
Aus dieſem Haufen trat herfir Hanns Lange— 
mantel von Augsburg, und begehrte mit emporge: 
worfenem Arm und rollenden Augen Herrn Geor⸗ 
gen ‚heraus zum Zweykampf. Der bat ibn aber 
ernſtlich gefholten, nah kurzem Streit niederge 
worfen, und ein Kuccht feine abgehauene Hand mit 
koſtb aren Ringen als Siegeszeichen erhoben. — 
Pefcara, Herrn Georgen freudig zurufend, fprengte 
gleichfalls die Schweiger an, ward aber im Fuß 
und Hals verwundet, fein Pferd erſtochen, und er 
aur wie durch ein Wunder erkettet. So raste 
Freundsberg unter den ſchwarzen Banden ; dag ihr 
Rahmen an dieſem Tage völlig untergegangen iſt. 
Ein Herzog zu Lothringen, und einer zu Suffolk 
.. don der weiffen Rofe find da mit vielen Fuͤrſten 
und Herren umgekommen. Lands knechte und Gens 
d’Armes und Fußvolk und Reiterey ſah mar jest 
mit legter Kraft und rafender Grbitterung wider eins 
ander fireiten, | Ä | 
Wilhelm Gouffier, Admiral von Bonnibet 
welcher dem Koͤnig allein Recht gegeben hat, daß 
| ®2 


gefchlagen werden folle, riet wie ein Rafender von 
einem fliehenden Haufen zum andern, vergeblich 
bemüht, fie aufzuhalten. Als er fah, der groffe 
Tag fep verloren, fiel ihm ſchwer aufs Herz, was 
er vor der Schlacht angerathen, und was er einft 
wider Bourbon gethan. Er rig Helm und Kuͤraß 
: ab, und flürzte fich mit offener Bruſt und bloffem 
Haupt mitten in den Feind und fiel. Die Unordnung 
nahm zu, die Marfchälle, die Großbeamten der Krone, 
‚ die erfien des frangöfifchen Adels wichen von ihren 
Haufen, gleihwohl nicht an fich denkend, warfen 
fie überall. die Augen umher, und fchrien: Wo iſt 
der König ? Rettet, rettet den König! - und ſuch⸗ 
‚ten ibm zum Bollwerk zu dienen mit dem eigenen 
Leibe. Es fiel der Baftard von Savoyen, die 
Marfhälle von Foix, Chabannes, la Tremouille, 
la Paliffe, der Großftallmeifter und Dberhofmeis 
ſter, beyde vom Haufe Saint Severin, eine An 
zahl Ritter und Edler. Der Graf von St. Pol, 
welcher lange unter den Zodten lag, wurde dadurch 
geweckt, daß ein fpanifcher Arquebufier ; der die 
koſtbaren Ringe nicht anders herabbringen Eonnte, 
Be D die Finger ——— 


Der König felbft focht ‚mit allem Muthe eines 
gemeinen Reiſigen. In herrlicher Ruͤſtung, alles 
um ſich blendend durch den Schimmer von Gold, 
Silber und Edelgeſtein, mehr dazu angethan, einen 
Triumph zu feyern, als zu verdienen, war 

er Freunden und Feinden ein maͤchtiger Antrieb und 


Ziel. In Perfon land Er an der Spige mehrerer 
Angriffe. Wo er unter den Feinden einen der 
Heeresfürften erfah in Sammet oder Gold, den 
fprengte er an. Mehrere Hauptlente, unter ihnen 
Ferdinanden Caſtriotta, des groffen Standerbeg 
Enkel, erlegte er mit eigener Hand. Endlih ums 
ringte ihn, Graf Niklas von Salm mit feinen Reis 
tern, erſtach ſeinen Hengſt, verwundete ihn in die 
rechte Hand. Dagegen ſtach ihn der Koͤnig durch 
den Schenkel, und wollte eben zum zwehten Mahl 
gegen ihn ausfallen, als ihn ein Spanier rüdwärts 
beym Helmbdufch ergriff, und zu Boden reiffen wollte. 
Da Famen des Herzogs von Bourbon Hofmeifter, 
La Motte und Pomperant, heran, erfannten dem. 
König, obwohl er ganz blutig und verftellt war, 
und bathen ihn, fih dem Eonnetable zu ergeben. 
Entrüftet antwortete Franz: „Ih kenne Feinen 
Herzog von Bourbon, als mich ſelbſt, und kann 
mid) niemanden ergeben, dann dem römifchen Kai⸗ 
fee.” Dennoch befahl er, alfmählig verblutend und 
entfräfter, den Vizekoͤnig Lannoy herbeyzurufen. 
Der trieb alſogleich die Reiſigen aus einander, 
reichte dem Koͤnig die Rechte, und half, ſich von 
ſeinem erſtochenen Pferd aufrichten. Franz gelobte ihm 
als Stellvertreter des Kaiſers ehrliches Gefaͤngniß, 
und gab ihm den rechten Harniſch⸗ Handſchuh, zum 
Seien deſſen. Knieend empfieng Lannoy des Köe - 
nigs Degen, und reichte ihm ſtatt deſſen den ſeini— 
gen. — Laut ſchallte von allen Seiten her durch 
Rauch und Dampf, das Waffengeklirr uͤbertaͤubend, 
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ber Kaiſerlichen Freudenruf: „Sieg, Steg! Da 
- flohen die Wenigen, die noch fochten, Franzoſen 
and Schweiger. -. Von den Legteren erhielten die 
Wenigſten Pardon, viele ertranfen im Zefin. — 
Freundsberg, der das Wichtigfte bey dieſem Siege 
gethan, hielt feine Haufen noch in geordneten Glie⸗ 
dern, als ſchon alles floh, So groß war fein Anz 
ſehen, daß die Landsknechte (denen doch fo lange 
ſchon der Gold ausftand) nicht wagten, zu murren, 
daß er fie vom Plündern abhielt, und fort alle 
- Beute den Spaniern zu Theil wurde, und damit 
dem Rahmen Freundsberg das herrlichſte Blatt aus 
dem Lorbeer dieſes Tages bleibe, vernichtete Georg, 
der zuerft die fhwarzen Banden gebrochen, auch 
noch den legten Refervehaufen, und erfchlug den Ober⸗ 
fien.Carl von. Amboiſe. Kaſpar von Freund 
berg führteunter Zeyoa den Ausfall aus Pavia mit 
folhem Muthe, daß er bald darauf zum oberften 
Haupfmann über alles deutfche Fußvolk geſett 
warden, 


Als ſeine Völfer ihm — und die Hee⸗ 
resfuͤrſten laut bekannten: „Ihm und Peſcara ſey 
vor Allen der. Sieg zuzuſchreiben — ſtand Georg 
innig bewegt. Ina ſtummen Thränen, die Hände 
‚gegen Himmel, fra er: — dir m die Ehre,. 
nidt mir” sr Fr 


5 Ueber 20,000 geanzofen waren todt, faſt eben 
fo viele, unter ihnen die Verbpeneßen ‚Kricgehelben 
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und Erfien von Adel, auch Heinrich von Albret, 
König von Navarra, wurden gefangen, Geſchuͤtz 
und Lager wurden den Siegern zur Bente.-*) 


| Gegen W ehr [ofe immerdar ein nienſchlicher 
Krieger zeigte er ſich auch ſo gegen Verdlendete. Er 


gieng mit ſchwaͤbiſchen Bundestruppen den Bauern 


aufruhr im Allgdu zu daͤmpfen. Während andere 
Bundeshauptlente von Adel gierig waren, ihre Hän« 
de im Blute der Bauern zu waſchen, und die Raͤ⸗ 
delsführer unter unerhörten Martern hinzurichten, 
irug Zieundsberg einen unbluligen, ſchnelleren Sieg 
dabon. Im Kriegsrath fagre er laͤchelnd zu Geor⸗ 
gen, Truchſeß von Waloburg: „Wozu ſchlagen, 
das wuͤrde doch vieles Blut koſten, und mir wahre 
haftig wenig Ehre einlegen. Ich fenne die Haupt⸗ 
leute , die dem Kaifer in Welfchland gedient haben, 


Sache wird» zu gutem Ende kommen.” — 


Ein andrer Od yffeus unterhandelte er insge⸗ 
heim mie den Aufruͤhrern. Sie nahmen Geld, ſchreck⸗ 
tem die Ihrigen ſeiber mit Freuudsbergs groſſen 
Nahmen, und als er anfieng das Lager der Bauer. 
zu befchieffen, riethen fie ihnen ‚zur ſchleunigen 
Flucht. Sie wurden von Durach bis Kempten ver« 
folge, und mit einem Maple zerfireuet. | 


) M. ©. das Leben Carls V. im VI. B. des Plu⸗ 
a 2 


laffet mich einmal meinen Weg verfuchen, und die 


9 
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Darauf trieb. er die rebelliſchen Bauern in Ty⸗ 
rol raſch auseinander, und gieng mit Herzog Lud⸗ 
wig aus Bayern auf die ſalzburgiſchen los, die 
ihren Erzbiſchof Matthaͤus Lang von Wellenburg 
auf ſeiner Feſte, Hohenſalzburg, belagert hielten. 


Durch den Madriterfrieden, welchen zu halten 
er r-niemaßls gefonnen war ‚ hatte König: Franz fei- 
‚ ne Zrepheit.und die Kraft wieder erhalten , Sale 
zu fihaden, - 


Mir * es im Leben Carls V. enäßle 
(VL. Binden S. 61 — 67.) wie dieſer Fuͤrſt 
zuerſt durch ein heimliches Complott, dann aber 
durch die heilige Ligue zu Cognac (22. Maͤrz 
1526) zwiſchen Frankreich, Venedig, Florenz, dem 
Pabſt und dem Herzog von Mayland, Franz Sfor⸗ 
za, in die groͤßte Gefahr gekommen, ganz aus 
Italien vertrieben zu werden. — In dieſer Noth 
wurde wieder flehentlich Freundsberg gerufen. Er 
ſollte mit Bourbon (Pescara war indeſſen geſtorben) 
die minder maͤchtigen Glieder der Ligue bezwingen, 
bevor Koͤnig Franz noch im Stande waͤre, ihnen 
zu Hilfe zu eilen, ſomit aber den ganzen Bund im: 
Keime erſticken. — 


Ein wichtiger 3 weck war wohl ſomit dem Hel⸗ 
den gegeben, aber gar keine Mittel ihn durchzu⸗ 
fuͤhren unter den tauſenderley Hinderniſſen, die ſich 
ihm jetzt enigegen ſtellten. Das Heer ſollte er erſt 
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erſcha ffen, die nöthigen Summen zu finden‘, über: 
lieg man’ gleichwohl feinem raftlofen Thateifer, feie 
ner ſtets fich ſelbſt vergefjenden Vaterlandsliebe. 
Kaiſer Earl, Erzherzog Ferdinand, der Eonnetabs 
le Bourbon, Leyva, fein eigener Sohn Kafpar, und 
die übrigen Generale fendeten ihm Bothſchaft, ba⸗ 
then um ſchnellen Entſchluß, nahmen ſein Herz in 
Anſpruch, und fie hatten darinne eine untruͤgliche 
— der Erfüllung res Verlangens. i 
Zum dritten Mahle warb ‘Herr Georg ein 
Heer auf eigene Koften. Er verpfändete das Sil⸗ 
bergeſchirr und den Schmuck feiner Gemahlinn, Ans 
na, gebohrnen Gräfin von Lodron, feine Herrſchaft 
Mindelheim, machte Schulden auf St. Petersberg 
und Sterzingen und verkaufte einen guten Theil fei« 
ner Bergrechte bey Goſſenſaß. Darauf erhielt er 
bey 40,000 fl. und warb 35 Faͤhnlein Zußvolfs. 
Mehrere feiner Siegesgefährten, mehrere alte Reis 
fige borhen ihm, den mit Schweiß und Blut fauer 
verdienten Sparpfenning. Bogen, Meran und 
Trient waren die Sommelpläge, Als er aus letz⸗ 
teren Stadt rückte, gebrach es wieder an Geld. Er 
mußte „um nicht mit bloffen Händen wegrüden. zu 
müffen” — von den tprolifchen Mufterfommiffa- 
rien 2000 fl. borgen „die er fo hochdankbarlich mit 
überlaufenen Augen empfangen hat.“ 


Viele machte ihm den Zug ſchwer, ſelbſt der 
Kard inalbiſchof von Trient, Beruard von Cloͤß, 
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König Ferdinands vielvermoͤgender Miniſter. Sein 
in Hiſpanien verſtorbener Bruder Adam, erſchien 
ihm im Traume, weiſſagend, er werde nicht tau—⸗ 
ſend Mann uͤber das Gebirg bringen. Jener War⸗ 
nung antwortete er mit ſeinem alten Sprichwort: 
„Viel Feind, viel Ehr!“ und trotz jenes Geſichts 


hielt et ſich von Gott berufen zum Raͤcher des, durch 


ſeine Großmuth betrogenen Kaiſers, beſonders an 
dem Pabſt, dem urheber alles dieſes Unfriedens. 
Ein Maͤhrchen iſt, daß, wie Viele erzaͤhlen, er auf 
dieſem Zuge ſtets einen guͤldenen Strick in dem Bu⸗ 
ſen getragen, den Pabſt daran zu hängen; aber mehr 
als einmahl bat fih der biedere, derbe Mann in feis 
ner Ereiferung erflärt, daß er es wohl nicht für un⸗ 
billig hielte, wenn des Pabſtes renloſtgten — 
fet wuͤrde. 


Seine ſchlauen Anſtalten zu Trient aus 
den Feinden glauben, er werde fich ‚gerade laͤngſt 
der Etfch , mitten durch ihre, auf allen Bergen, an 
allen Waffern , in allen Schluchten aufgeftellten Pos 
fien Bahn brechen; aber weithievon entfernt, wendete 
er ſich auf einmahl rechts, ohne daß die Seinen wuß⸗ 
fen, wobin, und machte im rauhen Rovember im 
feindlichen Land, faft ohne alle Hilfsmitrel, den 
zweyten, bewunderungswürdigen Zug über die Als 
pen, durch Val Sabbia, über die Rocca  d’Anfo 
zwifchen dem Garda» und Zdrofee gegen Brescia. |- 
Gerade auf Mapland Fonnte er nicht, der überles 
gene . war ihm zu nahe: Er entſchloß fh zu 
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einem — durch das — und betrat 
ihn, mehrfach beunruhigt. 


Den Helden, an dem fih ihre Gewalt — 
zeit gebrochen, verſuchten die Feinde‘ des Kaiſers 
nunmehr mit Liſt zu umſtricken. Zu Rivoita fand 
er einen Abgeordneten des Herzogs von Mautua, 
vom Hauſe Gonzaga, der ihm hoch und theuer 
ſchwur, der Pabſt und fein Herr hätten mittlere 
weile beym Kaifer Verſoͤhnung und Vergebung: er» 
langt. Er rechne es fi zur Pflicht, ihm nicht 
nur den Durchzug zu Öffnen, " fondern ihm denſel⸗ 
ben auch durch reichlichſte Subfiftenz gu erleichteru, 
und ihm Schiffe und Brüden zu — den 
„0 au überfegen. . 


| So unerfhöpftih Freundsberg ſelbſt in jeder 
Art Kriegslift war, fo. fremd war feiner geraden 
‚Seele jeder Trug diefer Art. Er traute und mar« 
fhirte gerade nad) Borgoforte an den Po. Da 
wartete feiner und feines, durch lange Entbehruns 
gen alfer Art. hart geprüften Heeres eine reiche Mapl« 
zeit on Fleifch, Fiſchen, Früchten, herrlichen Weis - 
nen, kurz allem , was der üppige Himmel hervor⸗ 
bringt , aber feine Brüden, keine Schiffe  : 


Er ſah fih in der Kalle, und grimmig, 
wie ein gereigter Löwe fendete er alfogleich 
einen Hauptmann ab, die Brüde bey Gover⸗ 
nolo zu beſetzen, er felbft folgte in der Nacht in 
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aller Stille nach. Gluͤcklich kam der Hauptmann 
noch dem böfen Vorhaben zuvor, eine halbe Stun⸗ 
de ſpaͤter, die Bruͤcke waͤre abgetragen geweſen, und 
die Deutfchen von dem Herzoge von Urbino und Jo- 
hann von Medicis eingeſchloſſen. Jetzt mußten ſich 
dieſe begnügen, ſie anaufhoͤrlich mit ihrer leichten 
Weiteren zu neden. 


Redlicher war der, feit e Rurgem mieber zu des 
Kaifers Parthey übergetretene Herzog von Ferras 
ra. Er ſchickte Proviant, vier Falconetten und eis 
niges Geld, den unzufriedenen, leidenden Truppen 
* eine Abſchlagszahlung zu machen. 


Eben als jene vier Stuͤcke angekommen, ſchar⸗ | 
musirte der ungeſtuͤnmme Johann von Medicid wieder, 
und fprengte laͤrmend unter die Landsknechte, die auf 

der Brüde zu Governolo mehr an Schwänfe dachten, 

als an die ihnen angewiefene Schanzarbeit, Das fieht 
Sreundsberg, läßt fogleich zwey diefer Stüde vor: 
führen, richtet und ſchießt fie ſelbſt ab, und Gia— 
nettin ſtuͤrzt vom Gaul, das eine Kniegelenke war 
zerſchmettert. Er ſtarb in wenigen Tagen. So 
chat dieſer Oberfeldherr ſeinem Gegner am Mincio, 
was am Simois Achill dem Hektor. 


Die Welſchen ſchienen ſich von dem Wildfang, 
allem Anſchein nach mit Unrecht, groſſe Dinge ver— 
ſprochen zu haben. Sie zeigten ſich über feinen od 
fo beſtuͤrzt, daß ſie Freundsbergen ruhig ziehen Tiefe 
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fen, dem Po nah auf Oſtia, Guaflalle, Parma 
und Piacenza. Im legteren Drt plagte den Hels 
den ein Uhu, der ſich durchaus nit von feiner 
Wohnung verfcheuchen ließ, und deffen trauriges, 
einförmiges Stöhnen ihm für ein böfes ERUF 
den galt. 


Vergeblich fchrieb Freundsberg — 
le an den Connetable von Bourbon, wegen der Ver⸗ 
ein igung ihrer beyden Heere, und nach Insbruck 
um g- (hub an Truppen und Geld. Faſt alle 
diefe ‚Bpthen wurden aufgefangen oder von drm, 
uͤber die Drangſalen des egeieges ver⸗ 
zweifelnden Landvolk erſchlagen. 


Das“ Heer war in. der groͤßten Kr, vielfäls 
fig mußte es über die,. von unendlichem- Regen ans 
gefhwollenen Fiüffe und Kandle waden oder ſchwim⸗ 
men. Das Geld wurde immer kuͤrzer. ‚Wan 
man mier ain Zug weiß. zugefagt bat, find ich 
mitgroffer Muͤehſſchwarz“ ſchrieb Freunds⸗ 
berg mit a an ei uud Kammer zu Ins⸗ 
bruck. ) | 


5) Dieſelbe Klage enthalt Pr ein nlebhaftet Ghrei- 
ben des Doktor Gregorius Angerer, nachmahls 
, Bifhofs zu Neuftadt, und Domprobſtes zu Brixen, 
damabls Abgeordneten Erzberzogs Ferdinand zu 
Venedig dom zoflen Dezember 1526: — „Die 
 Handlung.in Italia gefeldt mir gar nicht: Wir 


— 110 — | : 


"Schon anf die erſte Nachricht von Herm Geor⸗ 
gend Anfunft wollte ihm Bourbon das ſchwache, 





baben ein anſehnlich Volk und die Victor) In dee 
Handt, fünnen aber dife nit brauden, alfo iſt 
auch beſchehen, da der Kuͤnig von Franckreich ges 
fangen wardt. Man laft das Volk vill zu lang 
- fevern. Man follt laͤngſt von denen Feindten 2 
Monat Befoldungen erobert. haben. Es will 
dnfer Ding nit von Statten geben. Won Herrn. 
Joͤrgen hör ich doch gar nichts! Wann man mit. 
Ernſt datzue thett, es mangelt weder Rat noch 
Hilff: Wann aber die Veindt, das iſt die Liga, 
dieſe Rachlaͤſſigkeit von uns ſehen, fo thnet etwa 
ainer zwen Tridt hinder ſich, der ſonſt für ſich 
gieng.“ | 


„Des Woywoda Potſchaft feyrt auch nicht, ſteet 
darauf er werde auch in die Heilige Liga kommen, 
vnd auf der andern Seiten ſich mit dem Türken 


verbinden, wie diefe Herrſchaft.“ 


r 


Des Banni Borbfägaft ans Crabatten iſt wis 
der we, geucht gen Kom. In fumma diſe Herr⸗ 
ſchaft pringt hren Kreytzet auf 10 Fyerer (Pfen⸗ 

ninge) da der Vnſer kaum drey gildt und noch 
williman es nit bedenken ! — | 


Und Freundeberg felbft am z4ffen Jaͤner 1527. 
„AIch bab euch verſchidner tag nid lenge zugeſchri⸗ 
ben, wellih maffen der Zug, fo zu Rettung des erlis 
chen Rittetlichen Kriegsfolks In Maplandt, vnnd 
Fay. Mt. auch f. D. Land vnnd Leuten zu gueten 
füͤrgenommen worden iſt, ergangen ſed, verſieh 
mich daſelb ſchreiben ſey euch wol worden, Alſo 
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kaiſerliche Heer aus Mayland entgegen fuͤhren, ſich 
mit ihm vereinigen. Aber wegen ausſtaͤndigen Sold 
aufrüuhrten die Spanier, plünderten, ſchonten in 
ihrer Wuth weder Kirchen noch Klöfter. Wit ge: 
nauer North Hiffte Bourbon für diegmahl .noch den 
Zumult ; Kafpar von Freundsberg that das: Hoͤch⸗ 
fie, den Schwindelgeift des Ungehorfams und ‚der 
Meuterey von feinen Deuffchen entfernt zu halten, 
Seiner Seits hatte der ehrwürdige Georg nicht 
minder zu thun. Ruͤhrend ift, was darüber. uns 
term 4ten Februar. 1527 der Haupfmann Ulrich 
Wittenbach nach Insbruck fhrieb : „Her Goͤrg 
wolt nit von den knechten, dan Er zu inen geſchwo⸗ 
ren hatt, nit von innen zu weichen biß Sy bezaltt 





thue Ich euch fuüͤrther zu wiſſen, dag ich biſher 
noch nie zum herzogen von Burbon kommen bin 
odud wart noch teglich. feiner ‚Zurfunft... Vnnd 
was mir bifber ſchriftlichen vnnd fonft allenthalb 
juegefagt vund zuem potten worden, da find Ich 
allemal das mwiderfpil vnnd als faſt Ih hab fols 
len eylen, als faft wurde Ich jetzo anfgezogen. 
Band lig alfo mit den knechten zwey monat in des 
Bobften Lanndt noch nichz, aufgeriche, beſchwer 
mich des groſſen Vncoſten fo darauf geet, vnnd 
doch verbindert wurd vil auszerichten were, 
das der feder nit zu vertrauen iſt. Daraus ver⸗ 
mut Ich aintweder groſſe Verretterey oder daß 
Fried werde mit dem Babſt. Dann da iſt wenig 
Bnderbaltung,, wiewel ınan von vil Zuekummen 


. Tage, das glaub ich wie fant Thomas.‘ 
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ſind. IE man ain neun Gulden ſchuldig geweſt und 

iegt aber merer. Er ift immer freplid, 
traumt, Gott werd im zu hilff kom— 
men. Die. tnecht Sind faſt wol mit im zu friden, 
leiden worlih gnug, Er ritt.aud under 
ihnen um wie oin Held und if allweg 
der fördrifipe bein hauffen. Im if auch 
moch auff difelb zeyt von Faynem Menfhen aus 
Deutfchland kayn Schreiben, noch muͤntlich 
men, hatt in ſer — “ er 


Am letzten —— 1 927 heſchah endlich die Ver⸗ 
einigung. Das Heer zählte über, 32,000 Mann. 
Am 22ſten Februar brach es auf und. fam über 
Parma, Reggio und Modena, am gten März nach 
San Giovania bey Bologna. Weder -Dberfie 
noch Kuechte hatten anf dem ganzen Marf einiges 
Geheimniß daraus gemacht, ſie zoͤgen nach Rom, 
ihr Geld von dem Urheber des Krieges ſeibſt zu 
hohlen, wollten da alſo hauſen, daß ihm alle Luſt 
zu weiteren Dündeln, auf ewig vergehen ſollte. 


Der Paoͤſt darüber erſchrocken, faßte ſchuell 
einen Entſchluß, unterhandelte mit des Kaiſers Vi— 
zekoͤnig zu Reapel, kraft deſſen er feine Volker ab⸗ 
danken, die Colonnas wieder einfegen, 60,000 
Dukaten, und’ insbefondere noch jedem Soldaten 
einen orathſold bezahlen ſollte. | 


 Gifer 
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Cãſar Feramuska brachte als Lannoys Abge⸗ 
ordneter die erſte Nachricht von dieſem Vergleich in 
das Lager. Die Feldherren erſchracken daruͤber loͤdt⸗ 

lich; denn das Geld, womit ſich der Pabſt los⸗ 
kaufte, reichte nicht hin, die Truppen nur zum 
fünften Theil zu befriedigen. Des Kaiſers Feinde, 
die Emiffarien der Ligue, und deren waren nur zu 
viele, faſt in jedem. Ort und felbfi mitten im Las 
ger, waren eifrig, bemüht, diefe Nachricht mit ge» 
haͤſſigen Sufägen und. Vergröfferungen ja recht 
Schnell und recht. allgemein. unter den Truppen zu 
vie breiten, alfo: daß, während Bourbon und die * 
übrigen Oberſten nod mit Feramuska untergandelten, 
der Aufruhr unter‘ den Spaniern mit der allergröß- 
den Wurh ausbrach, zumal als fi) der’ Marquis 
del Vaſto mit den neapolitanifhen Voͤllern in Fol» 
ge jenes Vergleichs vom Herre trennte. Das be⸗ 
fahl ihm ernflich ein Brief des Vizekoͤnigs, oder 
er wolle ihm feine Herrfhaften im Königreich Nea⸗ 
polis, als einem Ungehorfamen eitigiehen. Die 
Spanier feuerten ihr Gefhüg in die Wohnung 
Bourbons und der Hauptleute ab, pländerten feis 
ne ganze Habe, erfchlugen einen feiner Edelleute. 
Sein güldner Wappenrod wurde des andern 
Morgens im Stadsgraben gefunden, er floh zu 
Sreundsberg, melden er Bater zu nennen pflegte, 
und verbarg fi in feinem Stalle unter dem Stroh. 
Sie wiegelten auch die Deutſchen auf, daß ſie 
ſchrieen: „Ohne Geld wärden — feinen Schritt 
weiter thun.“ | 

XUL Sind. - 5 
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| Noch in diefer Nacht fertigten Bourbon: und. 
Freundsberg den Grafen Ludwig Lodron (welcher 
eilf Jahre fpäter bey Eſſegg den Heldentod gefürte 
den) an den Herzog von Ferrara ab, mit hoͤchſter 
Bitte, ihnen Geld vorzuſtrecken, wogegen fie meh⸗ 
rere lombardiſche Städte in des Kaiferd Nahmen 
verpfaͤnden, alle Brandfhagungs » oder andere 
Gelder zur Rückzahlung verwenden, und Freunds⸗ 
berg feinen Sohn Melchior und Schwager , Grafen 

Anton Lodron, als Geiffeln laffen wollte; aber der 
Herzog antwortete: er koͤnnte ſich nicht. entblöffen, 
wie fie abzögen, würden ihn des Kaiſers — 

überziehen. " 


Da blieb Sreundsbergen Feine andere Zuflucht 
ols die im fich feld. Er ließ feine Deutſchen zu⸗ 
fommen trommeln, und trat mit feinem Gohne 
Kafpar, mit dem Prinzen Philibert von Oranien, 
Grafen Ludwig Lodron, Baſtian Schertlin von 
Burtenbach, Konradin Spergfer von Glurns, Veit 
von Wähingen, Konraden von Bemelberg, genannt 
Herb, Claus Seidenfider uud andern Vertrauten 
in ihren Kreis. — Es war eine bittere Stunde. 


| „he lieben Söhne und Brüder! Auf eure 
Klagen habe ich und eure Haupsleute gehandelt 
mit dem Herzog von Bourbon, Faiferlihen Statt. 
halter, darauf haben wir au bey dem Herzog von 
Ferrara aufs bödfte um ein Anlehen geworben, doch 
‚vergebens. Weil ih nun euer Aller ehrliches Ge⸗ 
v 
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můth bisher allzeit in Lieb und Leid willig und 
treu befunden, verhoffe ich, ihr werdet auch jetzt 
von dieſer ungeffümmen Empörung ablaffen, und 
und alle vor Schimpf und Schaden behüten. Ihr 
wiſſet, daß ihr vor wenig Zagen mit: mir einhellig 
beſchloſſen, Feiner vom andern zu weichen und mit» 
einander zu leben und zu fierben, bis wir bezahlt und 
sufrieden geftelle werden. Das wollst bedenfen! — 
Habt ihr ſchon fo Tange gelitten, fo geduldet do 
noch eine kleine Zeit, und laffer euch nicht von böse 
willigen Auftwieglern verhetzen und in euer Ungluͤck 
führen. Sind wir doch auf dem Wege, den Ann 
kaͤnger dieſes Krieges, des Kaifers ärgfien Feind zu 
ſuchen, und in Kom: unfere Beioldung. und Ehre- 
und Gut zu erlangen. Man kann fonft diefer Zeit 
fein Geld erheben, der Kaifer iſt zu weit. Ueber⸗ 
dieß fo wollen der Herzog von’Bourbon und der 
Prinz von Dranien und ich mit ſamt allin Haupt⸗ 
leuten uns verpflichten und verbinden, daß in Mo⸗ 
natsfriſt alle eure ausftehende Befoldung berichti⸗ 
get und bezahlt feyn foll. Mittlerweile wollen ich 
und alle Hauptleute brüderlih den letztu Heller: 
mit euch theilen. Dagegen aber bedentet auch ihr, - 
liebe Söhne und Brüder , wie es ung ergihen würs - 
de, wenn wir ung ſpalten, uneinig, und nicht bes ; 
ſtaͤndig bey einander bleiben würden. Wir find al⸗ 
Imthalben mie farken Feinden umgeben, daen wür⸗ 
den wir in die Hände und feiner davon kommen, 
Wo wir aber brüderlih bey einander befchen, fo. 
baden wir gewiffen Sieg von Gott zu verhoffen.“ 

— 
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Das alles hatte Freundsberg mit der heftige 
fien, wiewohl unterdrückten Rübrung geſprochen, 
‚noch intmer auf einen. gufen Ausgang verfrauend. 
Allein der wilde Haufen hatte ihn ausreden laffen, 
fiompfte und. bruͤllte: „Geld, Geld, — Geld her!" 
ſenkte die. Spieffe, als ob er Freundsbergen und 
ale Hauptleute ermorden wollte. — Das war zu 
viel! Freundsberg hob die Hände auf ‚wollte noch 
einmahl reden, groſſe Thraͤnen drängten ſich über 
feine Wangen, die Lippen bewegten ſich heftig zit⸗ 
ternd, er machte noch ein Zeichen vaͤterlicher Bitte, 
aber einem Laut Fonnte er nicht mehr hervorbringen, 
ihn hatte der Schlag berührt; — er fanf finnlos, 
zu Boden, Die Hauptleute toͤdtlich beflürzt, boben 
ihn in ihren Armen: auf, festen: ihn auf eine Trom⸗ 
mel und ſprachen zum Kriegsvolf: ‚Warum thut 
ihr eurem Vater ſolches Hergenleid?"” Mit Freundse 
bergs Fall verhallte dad wilde Rufen, die Spieſſe 
richteten ſich langſam und ſcheu wieder auf, die kurz 
zuvor fo trogigen Haufen ſtaͤubten ſprachlos und 
zisternd aus einander, als ftünde ſchon das Brand- 
mahl des Vatermordes au ihrer Stirne: Der alte, 
kuͤhne Claus Seidenfiider fprad: „Hilfft mir Gott 
auß dieſem Krieg, fo will ich mein leben lang in 
feinen mer, Weil man mit folder aefhwinder 
Practica handelt. Die groffen Herren fpielen une 
term Hütlin, fehen nur auf iren Vorteil, machen 
Fried und Unfried wenn fie wölen, und uns, die 
dem Keyſir trewlich gedienet, wil man all auf bie 
Sleifhbant opffern,“ * 
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» Hieronymus Marone, der vor zwey Jahren 
den Marquis von Pescara zur Ligue hatte verfuͤh⸗ 
sen wollen, und begnadigt und fpanifcher Kriegs- 
zahlmeiſter ward, erhielt doch in Ferrara fo viel 
Geld, daß er die Spanier damit ſtillte. Nah 
Kreundsbergs Unfall verlangten die Deutfchen gar 
fein Geld mehr, nur fort von dem Orte, mo er 
lag. Sie erbothen fich begierig und willig unter dem 
Herzog von Bourbon ihr Beftes zu thun. 


Der Held ‚ welcher muͤhſam auf dem Mauleſel, 
den er allzeit geritten, nach Haufe gebracht wor» 
den, faß noch an demfelben Tage mit feinen Haupt⸗ 
leuten zu Tiſch. Die Sprache war ihm verfallen. 
Nach dem Mahl lehnte er fih zum Feuer im Kar 
min, da überfiel ihn ein gewaltiges Fieber. Erſt 
am vierten Tag (19. März) kehrten Beſinnung und 
Sprache zuruͤck. „If das Volk noch beyfammen ?’’ 
— war fein erfied Wort, und ald man dies bes 
jaht, und Bourbon berzutrat, mahnte er ihn mit 
matter Stimme, den Zug auf Rom fortzufegen. 
„Send mir Gott befohlen,, das Meinige ift redlich 
geihan. Ich kann nicht mehr!“ Konraden von Be» 
melderg, den Meinen Heffen nannte er als feinen Lo⸗ 
eotenenten. Darauf brachte man ihn zu Waſſer nad 
Ferrara. Herzog Alphons pflegte feiner mit der hoͤch⸗ 


ſten Achtung und Sorgfalt, auch nachdem er fürdie 


Ligue Parthen genommen. Seine Leibärzfe, Lude 
wig Bonatiela, Menardus, Carpus, und ein fpa= 
niſcher Doktor behandelten den Kranken, der (fo ber 


merkt fin treuer Sefretär Adam Reisner) im glela 


hen Jahre, wie der tapfere Balentintan, fprachloß 
und gelähmt worden, und wie Cäfar vor Zorn und 


Wehmuth üder einer fruchtlofen öffentlichen Anrede, 


epileptiſche Zufälle befam, 


Sie badeten ihn oft i in Tanter Baumoͤhl, falde 


ten ihn mit koͤſtlichen Deblen, Lebens und Gold⸗ 


| Tinfturen, Er befam in einiger Zeit die Sprache 


wieder, konnte mit Huͤlfe eines Stocks umherge⸗ 


hen, ſcherzte wieder bey Tiſch, und gab reiches Als 


mofen von dem Gelde, weldes ihm -fein Sohn 


Kafpar aus Rom und Mayland zugefhidt. Er 
unterhielt emfig Korrefpondenz nach Infprud und 
‚mit feinem Locotenenten. Er würde früher nad 


Mindelheim gezogen fepn, hätte er nicht die Venen 


Diger gefürchtet, welche mehreren ‚feiner Hauptleute 
das gegedene freye Geleit gebrochen haben. 


Im May ı 528° machte Freundsberg theils auf 


dem Po, theils in einer Saͤufte die Reiſe nach der 


4 


Heimath. Seine Gemahlinn hatte von dem Unge- 
ſtümm der Gläubiger, die das Geld vorgeſtreckt 


“mit welchem Freundsberg fein Heer für des Kaifers 


Dienſt zuſammengebracht, viel gelitten. 


Auch ſeine eigene Befferung hatte diefer nagen» 
de Kummer ſehr erſchwert. Er ſah noch feinen ta⸗ 
pferen Sohn Kafpar , hörte aug feinem Munde die 
Ahnen feiner alten Siegsgefaͤhrten. Die Beloh⸗ 
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nungen, welche Kaſpars fruͤhem Verdienſte mittler⸗ 
weile zu Theil geworden, lieſſen dem bekuͤmmerten 
Helden die troͤſtliche Ausficht, ſich wenigſtens in 
feinen Rindern belohnt, und die Stammgüter ſei⸗ 
ned Haufes von der darauf gentachten, ſchweren, 
aber ruhmwuͤrdigen Schuldenlaſt befreyt zu ſehen. 


Acht Tage nach feiner Aukunft zu Mindelheim 
(20. Aug. 1528) ſtarb er, nur fünf Tage nach 
feinem alten Gegner Lautrec und faſt zu gleicher 
Zeit, als dasfranzöfifche Heer bey Averfa vor dem 
Prinzen von. Dranien die Waffen ſtrecken mußte, 


Georg von Freundsberg war groß und nervigt, 
von einer Stärke, daß er drey übereinander ges 
legte Thaler mit den Fingern zerbrach, und den 
ſtaͤrkſten, fich ihm entgegenftemmenden Mann , bloß 
mit dem Mittelfinger von der Stelle dröngen 
fonnte, 


Die alte deusfche Abkunft — das lichte 
Haar, die blauen Augen, Geſundheitsfuͤlle ſtrahlte 

ans ihnen, und von der hohen offenen Stirne und 
aus feiner heiteren männlichen Farbe, Um Lippen 
und Kion frug er einen ſtarken Bart, die Tracht 
war die eines gemeinen Landsknechtes. 


Mit zunehmenden Jahren wurde er {ehr fett 
und ſchwerfaͤllig. Seinen letzten Zug nach Italien 
über den ungeheuern Schuee und die, truͤgeriſchen 
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Abariınde der Alpen, machte er alſo, daß er ſich 
auf den, vor. ibm gehenden Reifigen lehnte, der 
nachfolgende ihn ſchob, und beyde eine Lanze Hiels 
ten , auf die er * mit der Hand Räte, 


Er iſt unſer Gueselin * Bapard g% 
weſen, das edelfte Abbild des romantifchen, ritters 
lichen Geiſtes, der chen in feinen Tagen erlofch ; 

weil faſt nichts mehr davon übrig war, ald Dünfel auf 
rohe Kraft, und auf das vermeintliche Recht, das 
zum Schutze der Unfhuld und Stchwaͤche gegebene 
Schwert, gegen jeden Schwaͤcheren zu erheben. | 


Sein Gemuͤth, Tiegt es nicht offen vör und 
‚in hoher Einfalt , nur der Pflicht ergeben , und dem 
Einen, was noth iſt, vertrauensdvol und freudig? 
Hat nicht jeder Zug eine Seele und eine Zunge? 
Wie war der Freundäberger. fo treu dem Kaifer, 
dem Baterlande, den Seinen nah und fern, bis an 
den Tod! Welch ein Freund! welch ein Feind! In 
dem Manne lebte noch die alte Freudigkeit, der Urs 


. welt Erbe, das kecke Selbfivertrauen, und der 


Wegſchwung uͤber die gegenwärtige Mißlichkeit, 
welche die Unternehmung leicht, die Muͤhſal zur Luſt, 
die Niederlage ſelbſt zur Quelle des Sieges machten. 
Schlug man, ſo war graͤnzenloſe Freude — ward 
man geſchlagen, ſo war darum noch keine Trauer, 
eine Öofaungslofigkeit — die Worte feld *) und 


3.8. das: In die Pfanne gebaut, sichergeieal, | 
am werden x 
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Die Geberden zeigten, daß auch ſolches ſeyn, aber 
bald wieder anders werden müſſe. Den Ver⸗ 
luſt wohl, nur die Schande konnte man nicht er⸗ 
fragen. Heutzutage würde ein ſolches Berragen 
unangemeffen — eine ſolche Schilderung uns 
aͤſt hetiſch heiffen: ald ob das volle Herz des 
Krieger feine Schläge der Begeiſterung an den Sins 
— — 
f ‘ 

Es if dahin, das. herrlide Geſchlecht, das 
nichts ſah als die Pflicht, nichts ſcheute als das 
Unchrliche, das Gold wenig achtete, mit dem Eis 
fen fpielte, und mit der Noth fcherzte! 


Wie diefer Mann beym Heer war, fo war er 
auch beym Heerde. (Ein rechter Mann bleibe ſich 
überall gleich, und es if ein Irrthum zu meinen, 
48 gebe verfihiedene Gattuhgen von Treuen, oder 
man koͤnne zugleich ausſchweifend und eiſenfeſt, von 
den Luͤſten und doch nicht vom Feinde bezwungen 
ſeyn. Im Gluͤcke mag das eine Weile gehen, laßt 
aber das Ungluͤck kommen!) — Der feinem Herrn fo, 

treu wor, war ed auch mit Hand und Herz den 
bepden Gefährtinnen feines Lebens, ob er, der 
wandernde Krieger, fie gleich wenig fah. Er war 
des Heeres guter Vater und feiner Kinder. Er 
liebte Wein, Weiber und Gefang; aber nie 
zur Unzeit, nie unmäffig. Kein Feind hat ihn bes 
fſſiegt: im Uebermaß des Gefuͤhles hat * fein eigs 
ned Herz getödtet, 


4 


Auslaͤnder FR fih bey Bicocea und 
P avia mit den Blättern des Kranzes gegiert, der 
fein war. Er ward lange nicht belohnt, faſt vers 


geffen, mehr als einmapl zurüd geſeht. Wie tähe —“ 


te er ſich? — Daß er die Rebenbuhler in der naͤch⸗ 
Ben Schlacht im Stiche ließ, gegen fie Raͤnke 

ſpann, nach jenen Witzigungen des Kaiſers Dienſt 
uͤber feinem eigenen vernachlaͤſſigte? — Nein, 
durch ein Tiſchlied, das er ſich mit muſikaliſcher 
Begleitung oͤfters vorſingen ließ, und dabey jeden 
unwillen im frohen Becher erſaͤufte. 


Mein Fleiß und Muh 

Ich nie 

Hab geſpart 
Und allzeit gewahrt 

Dem Herrn mein; 

Zum Beſten fein 

Mich geſchickt Hab drein, 

Gnad' Gunſt verhofft, 

Doch's Gemuͤth zu Hof verkehrt ſich oft. 

Wer ſich zukauft | 
“ Der lauft 

Veit vor 

Und kommt empor; 

Doch wer lang’ Zeit 

Nah Ehren fireit’e 

Muß dannen ‚weit; 

Das thus mir ant; | 

Mein treuer Dienſt bleibt unerfannf. 
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- Kein Dank noch Lohn 
Davon ; 
Sch bring; 
Man wiegt mid g'ring. 
Und iſt mein gar, 
Vergeſſen zwar; | 
Groſe Noth und Gefahe 
Ich beftanden hab,, 
Was Freude werd ich haben Das 2 


ge Bob hatte er auch Augenblide, mo er gerne 

feinen Degen in einem hohen Dom aufgehangen hät 
te, ihn nie wieder zu umgürten. Er gab deſſen 
drey Urſachen an: die Wildheit des Kriegsvolles — 
das menfchliche Elend — den Undanf. 


Er ift der Gründer der dbeutfchen Infanterie, 
er gab ihr Geſetze, weil er mußte, erbaltenfey mehr, 
als erfchaffen. Sein if, was Leonhard Fronfpere 
ger, Bürger zu Ulm, der ihn übrigens nichts an—⸗ 
gieng , etwa ein halbes Jahrhundert nach feinen 
Tode herausgab. Sein gefrönter Freund Marimie 
lian, und Er, waren die größten Meifter in allen 
MWaffenarten, die nachdruͤcklichſten Cuͤraſſiere, die 
ſchnellſten ringen Reiter, ‚die ſtandhafteſten Fuße 
knechte, die verfuchteften Büchfenmeifter, Meifter 
in allen Handgriffen, und jedem Bortheil. — Das 
it. ein groffer Vorzug der alten Helden vor den 
neuen, daß fie das Detail, das Techniſche 
durch Handgriff und Hebung kanuten, was 
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die Neueren mit Verluſt von Zeit und Abſtum⸗ 
pfung des Geiftes ſtudieren. 


— — — Der Sausd und Braus, 
Macht etwa der den Soldaten aus? 
Das Tempo macht ihn, der Sinn und Schid, 
Der Begriff, die Bedeutung, der feine Bid, 
Die Frepheit macht ihn — — — — 
Alle Tage was Neues fchen , 
Sih dem Augenblick frifch vertrauen, 
Nicht zuruͤck, auch nicht vorwärts fchauen. 
Raſch und blind ins Feuer hinein, | 
Friſch in den tiefen, reiffenden Rhein, 
Der dritte Mann fol verloren fein, 
erden fich doch nicht lange zieren, 
Sorft muß man fie aber, fie bitten fehr, 
Mit nichts weiter infommodiren. 

Wallenſteins Lager; der Westmäter un) 
Jäger). 


RO Lange fangen Fußknechte und Schüsen, 
Musquetirer und Arquebufirer von ihm die Weifer 


Georg von Zreundsberg von groffer ſterk, 
Ein theumrer Held, | 
Behielt das Feld, 
Su Strept ond Krieg, 
D’Zeind niderfchlieg, 
In aller Schladt, 
Er — Gott zu, die ai und nase 
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Er vberwand, 

Mit eygener Hand, 
Venediſch Macht, 

Der Schweitzer Pracht, 
Franzoͤſiſch Schar, 

Legt nider gar, 

Mit groſſer Schlacht, 
Die Baͤpſtiſch Buͤndtnuß 
3Schanden macht. 


Der Kaiſer Ebr, 
Hat er gmacht mehr, 
Ir Land und Leut, 
Beſchuͤtzt allzeit, | 
Mit groffer Sfahr, . 
Er fighafft war, Ä 
Ganz Ehrenreich, 
‚Mon finde nicht bald, 
: Der jm geleih.*) 








*) Georg empfieng in Ferrara und zu Mindelheim die 
Saframente na kaiholiſchem Brauch ; vor feinem 
Sode machte er noch eine Stiftung in die Pfarrfirde 
feiner Herrſchaft Sterzing. In Tyrol war er felbfl 
Voßfireder mehrerer ſchärfer Dekrete wider die 
Anhänger des neuen Glaubens. Wie fonderbar 
alfo, daß mehrere Ebrififieler ihn. einen Zur 
iberaner nennen, und fogar hieraus das zügellofe 
Berragen der deutlichen Voͤlker bey der Erfiärnung 
Roms erflären wollen, welche fie Sreundsbergen, 
der doch Frank in Zerrara lag, ganz getroſt mite 
machen ofen. „ 
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Johann Tſerclas Graf von Tilly. 
(Kaiferlider und der ligiſtiſchen Teuppen Oeneraßien» 


tenant, gebohren im Lüttichiſchen 1559, farb 
unvermäplt am 23ten April 1632 zu Sugolftads) 


— 0 ot 


D. Bater des Ueberwinders der Böhmen, der 
Union, der Dänen, des würdigfien Widerfachers 
Guſtav Adolphs, war Kriegsrath im Dienfte Kai» 
fer Rudolph IL. Der Sohn trug. des Baters 
‚ Nahmen: Johann Tſerelas. Der jüngfte nuter 
mehreren Brüdern, wurde er nad dem Zeitgeifte 
zum geiftlihen Stande beffimmt, und von den 
Erziehern der geſammten katholiſchen Jugend , deu 
Jeſuiten, -zu diefem Stande gebildet. Zwar eut⸗ 
ſprach die ſchwaͤrmeriſche Verzuͤckung eineg beſchau⸗ 
lichen Lebens der Tiefe und Glut ſeiner Seele, aber 
nicht allein betrachten und empfinden, auch ſelbſt· 
thaͤtig ſeyn wollte er für den Glauben feiner Väter, ' 
und leider! fand er auf der biutdeflckten Bühne 
feiner Zoge Gelegenheit genug, feine Kraft für ſei 


⸗ 


— 


— 
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Meinung anzuwenden. Ja, ihm ward eine der 


Hauptrollen in dem groffen Trauerfpiele, £ 


In dem Kriege wider die Bettler, (Geuſen) 


der den reichſten Koͤnig der Welt ſelber zum Bettler 


machte, und die umverfiegbare Thatkraft wieder nen 
entgluͤhte, welche der Peine Räuberfiaat Rom nad 
verjagten Königen, weiche die griechifchen Städte 
wider Darius und Zerses, die Bewohner der aſtu⸗ 
riſchen Berghoͤhlen, wider die, bis nach Oſtindien 
und von da bis zu des Rils Katarakten und big 
mitten in Frankreich fiegreihen Araber erprobten, 
verdiente Tilly die erften Sporne unter Alba, Bee 
quefend, Don Juan, und Alegander Farnefe. Zu 
feinem Beften diente er von der Pique auf; denn 
am ſchwerſten erlernt fi blinder Gchorfam. Falſch 


if, daß der Geift darüber zu Grunde gehe. ‚Der 


Mann von Kopf tritt aus diefer nothwendigen Yrfıs 
fung geldutert hervor, und mer auf ‚diefer Probe 
verunglückt, der hatte gar Feinen Kopf zu verlieren. 


In dem, dur Ungarns innere Gährung und 
Botskays Meuterey bedenklichen, ſiebenbuͤrgiſch⸗ 
ungariſchen Krieg fehlte es Oeſterreich (nicht zum 
erſtenmal!) an einem Feldherrn. — Philipp. Ema⸗ 


mel Herzog von Lothringen - Mercoeur, Schweſter⸗ 


ſohn des, wie Coriolan uͤberraſchten, und wie die- 
pr edelmuͤthigen und unglüdlichen Competable vor 
Bourbon, der Lepte von der Guiſenparthey, der 
ſch Heinrich IV, unterwarf, ſuchte nach feiner Ver- 


f 


* 
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ſohnung feinem Muthe auswärtige Beſchaͤftigung, 
und galt es nicht mehr, wie bey den Rittern der 
Tafelrunde, des Heilandes Grab zu retten, oder 
dort das eigene zu finden, fo galt es doch ſchwe⸗ 
ren Kampf wider die Ungldubigen, fo gut als ihn 
einſt Gottfried, Zanfred, Boemund, und Rinaldo, 
gekämpft. Kaifer Rudolph berief den. Herzog an. 
die Spige der Armee.in Ungarn, die an Eaftaldo, 
Schwendi, Nogarola, Auersberg, Mansfeld, 
Schwarzenberg und. Teuffenbach nad) einander ihre 
Ä Führer verloren haste, 


Tilly gieng in dieſen Krieg als Oberſtlieutenant 
und des Herzogs von Mercoeur Generaladjutant, 
focht den Sieg bey Caniſcha mit, von welchem das 
Schickſal des ganzen Snneröfterreichd abhieng, war 
mit vor der alten Krönungs > und Begräbnigs Stade 

der ungarifchen Könige, Stuhlweiffendurg, und 
| auch als der Großoezier vergeblich zur Wiederer⸗ 
oberung herbeyruͤckte, Geſchuͤz und Mannſchaft 
verlor, und nach angezuͤndetem Lager davon floh. 
Schon im folgenden Jahre ernannte ihn K. Rudolph 
zum Oberjien. Er warb ein neues Wallonenregie 
ment binnen unglaublich. kurzer Zeit, und führte es 
zur Belagerung von Ofen. (1602.) Beym Sturm 
auf diefe Stade erhielt er eine Wunde, zugleich 
aber den heilendſten Balſam in dem Zeugniffe des 
Dberfeldheren, daß fein, wiewohl neugeworbenes 
Regiment an diefem blutigen Zage feine Schuldig- 
feis am treueflen gethau habe, Der Erzhergog 
- 2 | | | Mas 
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Mathias. dankte unſerm Tilly einen guten Theil ſei⸗ 
ner ——— Bildung. 


Der Wienetfrieden befiegelte den innern, und 
den Zrieden mit den Zürfen ein zwanzigjaͤhriger 
Waffenſtillſtand, welcher ihnen doch noch Erlan, 
Gran und Raab als die nördlichfien Grengfepnti 
gen Tief, 


Als fomit hier für zn, die Bühne zu weite: 
ren Thaten gefchloffen war, trat er in Dienfte, ded 
‚Herzögs von Bayern, Maximilian I., eines hoch» 
gefinnten, kriegeriſchen, der Fatholifchen Religion 
über alles und feinem SKaiferhaufe treu ergebenen 
Juͤrſten. 


Sein Bater, Wiulheln det — legte 
1598 die Regierung nieder, um fih.ganız den Weis 
ten der Andacht "und Abtödtung zu weihen. Erſt 
nah 29 Jahten farb er in diefer Einfamfeit, Der 
fünf umd zwanzigjaͤhrige Maximilian war der Enkel 
einer Öfterreichifchen Prinzeffin und die Mutter Kaifer 
Ferdinands IL, Maria, war eine Schweſter Wil⸗ 
helms des Frommen. Ferdinand vermaͤhlte fich in 
der Folge mit Marimilians Schweſter, Marianne, 
und Maximilians zwote Gemahlit war Anne, Fer⸗ 
dinands Tochter. Auf der Hohen Schüle zu Ingol⸗ 
ſtadt war Maximiliau uͤberdieß Mitſchuͤler und 
Buſenfreund eben dieſes Erzherzogs und nachmah⸗ 
ligen Kaiſers Ferdinand gewefen, Jene Enge Freunde 

IL Band: 3 


” 


ſcchaft und Vereinigung waͤhrte bis an den Zod 


bepder, und mar wechfelfeitig Defterreihs und 
Bayerns ‚Stüge in den größten Bedrängniffen. Als 
die erfien Pfeiler und Verfechter der von allen Sei» 


ten angefirittenen Sade des katholiſchen Reichs⸗ 


theiles, konnte es nicht fehlen an Fehden auf Fehden, 
und da war es, wo Tilly feinen ſtarken Arm aufs 
bob für Defterreih und Bayern, und je: den Glau⸗ 
ben feiner Vaͤter. 


Sein iſt der Ruhm, nicht nur Gluͤck gehabt, 
fondern auch dieſes Glüͤck umfigtlih vorbereis 
tet zu haben. Erft überzeugt, daß der, welcher 
nicht ſtets zum Kriege gerüftet iſt, den Frieden wohl 
erbetteln und erfaufen, aber nicht erhalten koͤnne, 
und. daß die Zeit in und nad bürgerlichen oder- 
Meinungsfriegen, ungetheilte Anfirengung der legten 
Kraft zum gemeinfamen Ziele gebiethe, wurde er 
der Gründer der unter Albrecht des Sroßmäthigen 
inneren Verbefferungen. und unter Wilhelms Aus 


dachtsuͤbungen faſt gänzlich verfallenen bayerſchen 


Kriegsmacht. 


Weder die Schwaͤrmerey der Argula von 
Grumbach, noch die Vorliebe mehrerer aus dem 
hohen Adel, noch die rohe Gewalt, welche hier und 
dort das Lendooit zu dieſem Endzweck gebrauchte, 
hatten vermocht, dem Lutherihum in Bayern dau 
ernden Eingang zu verſchaffen. Albrecht V. hatte 
vorzuͤglich dagegen die Einigung zu Landsberg mit 
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Eichſtaͤdt, Paſſau, Salzburg, Frepfingen ; Auges 
burg und Regensburg errichtet. Die Jeſuiten und 
ihre Borderfign, Jajus, Caniſius, Salmeran und 
Eavilonius waren zum gleichen Zwede auf allen 
Wegen nicht minder thätig gewefen. Bolfommene 
Ruhe in Bayern, während fort das ganze übrige 
Deutſchland in Unruhen wogte, war die Zolgg diefer 
Slaubenseinbeit. | 


Die ber üchtigte Fenſterabſtuͤrzung zu Prag 
war das Signal, wie der ‚Prozeflionsfreit zu Do- 
nauwerth gewiſſermaſſen das Vorſpiel des unſeligen 
dreyßigjaͤhrigen Kriegs. Dieſe freye Reichsſtadt 
hatte ſchon früh zur neuen Lehre geſchworen, an- 
fangs über Unduldfamfeit der Katholiſchen hoͤchlich 
geklagt, als aber die Mehrzahl evangeliſch war, 
ſelbſt gethan oder gehindert, was zuvor den Kathot 
liken zu thun oder zu unterfagen nicht eingefallen 

war. Der Kath ließ fich bepgehen , dem dortigen 
Benediktinerkloſter zum heiligen Kreug die Ausuͤ⸗ 
bung aller fatholifchen Gebräuche einzubielhen, und 
eine Prozeffion,, deren Auszug der Abt fogar vors 
läufig angezeigt hatte, wurde mit wirthendem Ge 
ſchrey, mit Knütteln und Spießen mißhandelt, 
und aus einander gefprengt, mehrere Katholifen 

getödtet, viele verwundet. Ja, als ein Paiferliches 
Mandat die Wiedereinfegung der Katholiken in ihre 
alten Rechte befahl, und Marimilian bevollmaͤch⸗ 
tizt wurde, diefe Anordnung in Vollzug zu brin« 
gen, vergriffen fih die Proseflanten auch an den 

32 | 
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bayerſchen Abgeordneten , und jmangen. Re nad) 
Kain zu flüchten. 


Die Stadt wurde darauf wegen ihres Unge— 
horfames und ihrer tandfriedensbrüchlichen Thaͤtig⸗ 
keiten in die Acht erklaͤrt. Maximilian uͤbernahm 
mit feinen und den Voͤlkern mehrerer nahen Reichs⸗ 
flödte die Erefution. Noch im Dezember 1607 
berennte fie Tilly, unter ihm der Oberſte Haslang, 
fie öffnete ihre Thore ohne Widerſtand, der nur ihre 
Schuld vergröffert haben, und doch vergeblich ge» 
wefen feyn würde, | 
Nach dem Zede Raifers Mathias ſchwebte die 
deutſche Linie des Hauſes Habsburg am Rande des⸗ 
grauenvollften Abgrunded. In ganz Oeſterreich 
glimmte dos Feuer unter der Afche, im Lande ob 
der Enns brach es allzubald in die verwüftende 
Flamme des groffen Bauernfrieges aus. In Ungarn 
fiel alles dem Jugurtha feiner Zeit, Berhlen Gabor 
zu; Böhmen war im offenen Aufruhr, Zerdinand 
in Wien belagert, und in der eigenen Burg von 
rebellifchen Unterfhanen geängfliget. Aus diefer 
Schmach zog der Starfe, durch wunderfamen Zus 
„fall gerettet, nad Frantfurt, ——— zu 
‚empfangen. —J ee 


Zu Die bohmiſchen Rebellen wäßlten* an gab 
nands Statt das Haupt der Union, Friederich V. 
Churfuͤrſten von der Pfalz zum König, einen Fuͤr⸗ 


fien, nicht ohne Einſicht, noch. ohne perfönliche Tas 
pferfeit,, aber ehrgeigig und ſchwach, ein Ball in 
den Händen feiner folgen Gemahlin Elifaberh , 
Zochter des brittifchen Königs Jakob L., feines fa⸗ 
natifchen Hofpredigers Scultetus, und einiger er 
plofionsluftiger Käthe, die in ihres Herrn Macht: 
vergroͤſſerung auch ſich felber ein weiteres Feld ge⸗ 
‚Öffnet ſahen. Im Vorgefuͤhle feines Schickſales 
unterſchrieb er. mit weinenden Augen das Wahlde⸗ 
fret: auf das vermeffene Wort feiner Gemahlin, 
„daß fie lieber an feiner föniglichen Zafel trodenes 
Brod. effen, ald an feinem hurfürftliden Tiſche 
ſchwelgen wolle.“ hr folgte er gegen alles ernfte 
NAbrathen feines Schwiegervaters , ded Dresdner: 
hofes, und feines Stammenvetters, Marimilian. 
Der erfahrne Eroutmannsdorf fnüpfte durch 
einen cigenen Vertrag das Band zwifchen Ferdinand 
und Marimilian, wäre es möglich geweſen, noch 
feſter zuſaumen. Die erfie Folge desfelben war der 
Conventtag zu Ulm. Frankreich, fonft fo geſchaͤf⸗ 
tig, die Trennung zwifhen Haupt und Gliedern zu 
naͤhren, mittelte diefesmal, vor den Hugenotten 
bange, zmifhen den verbündeten Katholifen und 
Proteffanten, oder zwiſchen der Lige und Unipn. 
Jene verfprach nichts zu unternehmen gegen die eie 
genen Lande des Ehurfürften von der Pfalz, dieſe 
hingegen ihm feinen Beyſtand zur Behauptung Böh- 
mens zu leiten. So war diefes dur jenen uner= 
warteten Frieden feinem Schickſale überfaffen, und 
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* 


Ferdinand konnte num die eigene, die Macht Bay: 
erns, und der Lige gegen die. Eonföderirten, u nd- 
ihren König Friederich wenden. 


ar diefe, theild durch Angoufemes Künfie, 

theils durch Tillys nahes Heer und die, im Rüden 

: der Union, aus den fpanifhen Riederlanden her» 
aufruͤckende Armee Spinolad, bewirfie Wendung 
Friederichen (don an und für fih ungünftig, fo uns 
terließ er feld nichts , feine Sache nody mehr zu, 
verfhlimmern. - Szine geheimen Allianzen mit 
Franfreih, Schweden und Dänemark, ja auch die 
mit Berhlen Gabor. blieben. ohne den gehörigen 
Nahdrud. Seinen reformirten Predigern erlaubte 
er die Altäre und Bilder in den Kirchen niederzu⸗ 
reiffen , und die Evangelifchen allenthalben zu miße 
handeln, die nun laut darüber Flagten: „daß der 
‚römifche Antihrift fo nur dem helvetiſchen 
Pas mache, und fiedem Calvinismus in den Ras 
hen fliegen würden.” . Die zunehmende Gefahr von 
Auffen nöfhigte ihn zu druͤckenden Auflagen im Ins 
nern. Hatte das Einverftiändnig mit Berhlen Gas 
bor früh aufgehört, ihm eigentlich wichtig. zu ſeyn, 
fo dauerte doch dad Aergerniß der Schwachen über 
dieſen mittelbaren Bund ınit den Zürfen immer 
fort. Die böhmifchen Krieger und Groffen wurden 
vielfältig zuruͤckgeſetzt, Mannsfeld, um nicht unter 
Anhalt und Hohenlohe zu dienen, trennte fih von 
der Hauptmadht bey Prag, und gieng nah Pilfen. 

-  Kindifh vergnügt mit den duffern Zeichen und dem 


1 
— 135 — 
Schimmer feiner neuen Würde ſchien Friedrich garr 
zu vergeffen, was eigentlich koͤniglich fey ? 


Tilly wußte diefes alles, und auch fein Heer. 
Da fie nun ihren Feind kannten, waren fie gewiß, 
ihn zu Schlagen. Keiffend , unmiderftehlih 308 
Zilly von Ulm und Lauingen durch Bayern. Die 
Boͤhmen hatten auf eine kraͤftige Diverſton der miß⸗ 
vergnuͤgten oͤſterreichiſchen Staͤnde gerechnet, aber 
Zilly brachte den zufammen gerotteten Haufen der 
Bauern im Donner des groben. Geſchuͤtzes zuglelch 
die erſte Nachricht ſeiner Ankunft. Zwar mißlang 
der Verſuch einer Abtheilung ſeines Vortrabes auf 
das verſchanzte Lager der Aufruͤhrer auf der vag. 
leiten bey Efferding, aber bald ſtaͤubte der ſchwere 
Druck der geſammten bayerſchen Kriegsmacht die 
Letzten der Bauern, wie Spreu auseinander, und 
‚die Stände bedachten ſich nun nicht mehr laͤnger, 
Serdinanden die bisher hartnaͤckig verweigerte Erb⸗ 
—— zu leiſten. 


Zu Neupoͤlle bey Zwettl im Laude unter der 
Euns vereinigte ſich TiNy mit des Kaiſers Heer uns 
ter Boucquoy. Die Unbilden der Jahrszeit und 
. Witterung waren fuͤrchterlich, — mit ihnem, mit 

Seuchen, Mangel, und dem beſtaͤndig herumſchwei⸗ 
fenden, Tag und Nacht zu unaufhoͤrlichen Plaͤnke⸗ 
leyen auffordernden Feind, hatte Tillys Heer zu 
kaͤmpfen, es ſchmolz. Vergeblich rieth Boucquoy 
Winterquartiere, wenigſtens fuͤr einige Zeit, ver⸗ 


- 10 — 


geblich ſuchte Anhalt im verfchanzfen Lager von 
Rackonitz und mehrere Führer der Böhmen dur 
andere ercentrifhe Bewegungen, Friederich durch 
truͤgeriſche Unterhandlungen den Helden aufzuhal⸗ 
ten, Tilly wohlwiſſend, nur ein Verluſt ſey uns 
erſetzlich der der Zeit ‚dachte einzig daran, glei ch 
zu ſchlagen und zwar vor Prag, der Hauptſtadt, 
dem Sitz und Nerv des Krieges, daß ein Wurf 
gleich das ganze Spiel entſcheide. Maximilian, dem 
die Seuche fogar fat ale feine Hofbedienten weg⸗ 
roffte,. von des Beharrlichkeit feines Feldherrn ers 
füßt, ergoß über fein ganzes Heer die eigeng Hei— 
terkeit, und das entſcheidende Vorgefuͤhl des Girges. 


Zaſt zu gleicher Zeit war Morimilian in Boͤh⸗ 
men, der Churfuͤrſt von Sachfen in die Laufig ge⸗ 
foffen. _Unter den Boͤhmen war Beſtürzung, Uneis 
nigfeit, Verwirrung. Sehr natürlich .alfo , daß fie 

fih auf’ dem weiſſen Berge bey Deo bis an die _ 
Zähne verſcharſten. 


Boue quo⸗ des — Schickſalwechſels 
und der größten Bedrängniffe feit einigen $abren 
gewohnt. dadurch aber weniger geeignet zu einem 
Fühnen Wagniß, gab (mie der Unentfchloffeng allzeit 
thut) einen noch gefährlicheren Rath: der Feinde 
Heer zu umgehen, zu beobadten, und indes Prag 

felber zu beſtuͤrmen. Unmillig vermarf Tilly die 
* ——— die Stadt müffe eine nochwendige 


Benfe ded Siegers von felber fallen, ohne An: 
firengung , ohne Blut. 


Die Berfhanzungen waren noch bey weiten 
nicht vollendet, als die Kaiferlih = Bayerfhe Ar: 
mee (8. Nov. 1620) den Angriff that. Die Kais 
ſerlichen fanden rechts, den linken Zlügel bildeten 
die Bayern. Der Aufmarfch gefchah durch Defileen, 
und insbefondere über eine fchmale, dem beherr: 
fchenden, feindlichen Zeuer ausgefegte Brüde. Bouc⸗ 
quop fhüttelte den Kopf, Mehrere Faiferlihe Ober: 
fie, insbefondere der nachhin fo berühmte Wallen- 
ſtein, ließen fih die gefährliche Vorruͤckung mehr: 
mahls befehlen, und griffen Tillyh wenige Wochen 
darauf in einer eigenen Flugſchrift an, welder der 
arme Mann freylih nichts entgegen zu fegen hatte, 
old feinen herrlihen Sieg! Er fagte fih felber, 
was Eugen zu feinem Vetter, dem Herzog von Sa⸗ 
voyen, ald er im nerfchangten Lager vor Zurin, 
Marfing und Drlcans Uneinigkeit in den verwirrten 
Bewegungen entdeckte: „Allons, Better! die Leut⸗ 
hen find ja ſchon fo gut als gefchlagen.‘ 


Prinz Ehriftian von Anhalt brachte im. erften 
Anbeginne des Treffens durch ein ungeflümmes An: 
prallen auf den rechten Flügel die dortige Paiferliche 
Keitereyg, und die nfanterieregimenter Breuner 
und Tiefenbach zum Weichen, Verdugo mit feinen 
Wallonen hielt. jedoch diefen Angriff unerſchüttert 
aus, und der Oberſte Grag mit 500 Reitern war 
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genug, das Treffen ſogleich wieder herzuſtellen. Der 
Prinz feld wurde verwundet vom Pferde geriſſen. 
Die Ungarn Bethlen Gabors, diefen Unfall wahr, 
nehmend , ergriffen die erften die Flucht, flürzten 
fih mit graͤßlichem Geſchrey, im wilden, bunten 
Gemenge einander zuvoreilend,, den Abhang hinab 
der Moldau zu, und ertranken groffen Theils. Der 
Schrecken flog fogleih durch der. Böhmen ganzes 
Heer. Ihr Fußvolk hielt nirgends Stand, eine 
Stunde reichte hin, die Niederlage zu vollenden, 
Bier saufen» aus ihnen und kaum fo viele hundert 
Kaiferlihe und Bayern dedten die Wahlſtatt. Huns 
dert Fahnen, aber nur zchen Kanonen, und doch 
Sriederihd ganze Artillerie ſchmuͤckten Tillys 
Zriumph. | ——— 


Friederich, feſt überzeugt, daß am dieſem Tas 
ge noch nichts vorfallen werde, zechte ruhig und 
hielt das Getoͤſe der Schlacht bloß für eine, auf 
die Verſchanzungen feiner Boͤhmen unterhaltene 
Kanonade, endlich ſchreckte ihn der erſte Ungluͤcks⸗ 
bothe, Andreas von Habernfeld, vom ſicheren Mah⸗ 
le auf. Er ritt zum Strachower Thor, er ſah es 
bereit geſchloſſen, Rauchwolfen, dumpfes Gebrül, 
Droͤhnen des zitternden Bodeng. Er eilte auf den 
Wal, der weiffe Berg war bededt von feinem, in 
ungeftümer Unordnung hierhin, dorthin fliehenden, 
befinnungslos unter ſich felbft feuernden Heer. — 
Das Thor wieder zu Öffnen den Fliehenden , war 
fein erfier Befehl, und fein erfied Thun felber zu 
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fiehen auf das koͤnigliche Schloß. Er ließ feinen 
Better Maximilian um einen Waffenftillftand von 
vier und zwanzig Stunden. bitten, acht wurden 
ihm verwilligt, wenn er- fogleich weichen, und al⸗ 
len Anſpruͤchen auf Böhmen für immer entſagen 
wollte. Da Tagen ihm viele dringend an: „hier 
auszuharren, Prag koͤnne fih Halten, auf eine 
hartnaͤckige Belagerung fey Tilly nicht gefaßt, 
am wenigfien in dieſer Jahrszeit. Leicht Finn 
ten fih die Zlüchtigen in dem feſten Pilfen 
mit Mannsfeld vereinigen, Bethlen Gabors Stils 
ffand Taufe bald zu Ende, für Religion und Freys 
beit, und felbft aus Furcht vor der Strafe des 
Hochverrathes wuͤrden ſich die Boͤhmen zu dem 
aͤuſſerſten verſtehen, aber alles fep verlohren, wenn 


er fi ſelbſt verlaſſe. — 


Und doch that er gerade das! Die Reichskro⸗ 
ne, feine geheimften Papiere, feine Schäge ließ er 
betäubt zurüc, in der Todesangft, von den Böh- 
men angehalten und etwa gar dem Kaifer ausgelie⸗ 
fert zu werden. Bergebens wollten ihn die Seinen in 
Glatz undBreslau noch einmahl aufpalten, er floh nach 
Berlin, dann nah Holland. Böhmen, Mähren, Schles 
fien, und man darf fagen. auch Ungarn waren wieder 
beruhigt, oder doch bezwungen, an eben dem Sonn: 
tage, wo das Evangelium befahl: „dem Kaifer zu 
geben, was des Kaifers ſey!“ — Tillys Ruhm, an 
diefem Tage durch zwo gleich groffe Feldherrnga⸗ 


benz Geſchwindigkeit und Nachdruck ge⸗ 
gruͤndet, ſtand auf lange hinaus feſt. — 


Nun trotzte gleichwohl Mannsfeld noch von 
Pilſen aus — dem Markgrafen Johann Georg von 
Jaͤgerndorf war eben fo wenig zu trauen. Beth ⸗ 
Ien Gabor brach, wiewohl zu fpät, den Stillſtand, 
Boucquoy mußte alfogleih gegen ihn nach Ungarn. 
Zilly, deſſen hart abgemattetes Heer der Erhohlung 
durchgus bedurfte, zeigte nun, wie er Liſt und 
Kühnpeit im gleichen Grade befige. Mannsfeld war 
eben abwefend, nad) feiner Art andersmoher Die 
Kräfte zu ſuchen, feinen. wichtigen, Waffenplag zu 
behaupfen. Indeſſen gewann Tilly feine Befehls⸗ 
haber in Pilſen durch eine Summe Geldes, feinem. 
Heer einen dufferft wichtigen Waffenplag und neue 
er für den kommendes, thatenreichen Feldzus. 


Bon — an hielt Tilly Bohmen ruhig be= 
ſetzt, dje Huldigung wurde unbedingt: geleitet, und 
Ferdinand uͤbte Demnach) noch gröffere Gewalt, als 
vorher. Drey Monathe,vergiengen, ohne daß uͤber 


das Vergangene eine Unterſuchung geſchehen waͤre, 


viele der ffüchtigen Empoͤrer kehrten hierauf unbe— 
ſorgt an ihren Herd zurück; aber die a Stra: 
fe blieb darum nicht aus, 


Der Fanatismus der damahligen Protefian 
ten, welcher jede abgedrungene Härte Tillys fo 
ſorgſam aufbewahrte, hat ung gleichwohl ohne Be- 


— 
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denfen den: edelmüthigen Zug vorenthalten, daß 
er die Häupter der Empörung, die entweder aus 
Bermeffenheit, oder im Vertrauen auf des Kaifers 
Langmuth nach Prag und überhaupt in ihre: Hei⸗ 
match zurücdgefehrt waren, in aller Stille zu mies 
derhohlten Mahlen warnen ließ, vor dem nahe be— 
vorftehenden Eintreffen der Faiferlichen SEE 


zu flieben. 


—— flug, aus — vertrieben, mit 
engliſch und daͤniſchem Gelde in der Oberpfalz neue 
Werbeplaͤtze auf. Durch jene, dem zahlreichen herrn⸗ 
loſen Hefindel willfommenen, aber Freund und Feind. 
gleich furchtbaren Künfte and er bald wieder au 
"der Spige von mehr ald zwanzig taufend Manıt, 
Tilly, kein Freund davon, feinen Feinden Zeit zu 
laſſen, gieng fpornfireichg auf ihn log, ‚aber da gab 
‚ Ihm Mannsfeld die Unterhandlung wegen Pilfen 
‘auf gute Art heim, und hintergieng ihn durch die 
Aufpionung einer Uebereintunft, welche er niemahls 
einzugehen, noch weniger zu halten gedadjte.  Eife 
rig unterhandelnd brach er bey Nacht und Nebel in 
ſolcher Schnelligkeit nach dem Rheine auf, daß Zil- 
‘{p nichts anders übrig blieb, als der Spur feines 
-Zuges , den auffteigenden Rauch» und Feuerfäulen, 
‚dem Rödeln der Gemordeten und dem Jammer der 
"Geplünderten zu folgen nad der Unterpfalz, wo 
ihm Spinola and Eorduba aus den Niederlanden 
entgegen famen.: Aber weit entfernt, das GStamnts 
‚eigen feines Bufenfreundes, des Winterkoͤnigs zu 
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decken, ergoß ſich Mannsfeld vielmehr über Elſaß J 
wo noch vieles zu hohlen war. 


Nicht beſſer, als vordem fuͤr Vohmen, hatte 
Friedrich für feine Pfalz geſorgt. Ein Platz nad 
dem andern fiel, die Wahl war nur: ob in. die 
Hände Tillys oder der Spanier ? Zriedrih Fam aus 
Holland verkleidet zurüd, dem Unternehmungss 
geiſte Mannsfeldd alles vertrauend. Aufge— 

fordert durch dieſe Mahnung eines überaus Un⸗ 
glüdlichen raffte er fih denn auch aus feinem Raͤu— 
berleben wieder zu Eriegerifcher Thätigkeit _ empor, 
überfegte den Rhein bey Germerdheim, und machte 
Miene, die. Bayern bey Wisloch anzugreifen. Zil- 
Ip, weit entfernt ſich angreifen zu laffen, jagte ihn 
aus dem Dorfe Mingelsheim, wo fein Vortrab 
fih zu halten gedachte. Manusfeld ſteckte den Ort 
in Brand, die ligiſtiſchen Völker wichen hierauf 
und felbft die herbeygeeilte Kavallerie Fonnse diefeg 
nicht ändern, Die Nacht trennte endlich die erbits 
terten Streiter wider ihren Willen. 


Die von Ferdinanden über den Pfalzgrafen 
Friedrich verhängte Reichsacht fchien ihm aus den 
Bliedern der unrühmlich getrennten Union neue Hel« 
fer zu erweden. Der Herzog von Würtembergrits 
ſtete, und wie mauchmahl einen friedlihen Zufeher 
das unkluge, aber unwiberſtehliche Verlangen bes 
faͤllt, ih dem Unterliegenden zu Liebe in einenune 
gleigen Streit zu mifhen, both der Markgraf, 


x 
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Georg Friedrich von Baden, alle ſeine Kraͤfte auf, 
ein wohlverſehenes, dem Mannsfeldiſchen an Zahl 
faſt gleiches Heer auf die Beine zu ſtellen. Daß 
er die Regierung zugleich ſeinem Sohne abtrat, 
zeigte unlaͤugbar von einem bedenklichen Vorhaben, 
bey deſſen unglücklichem Ausgang wenigſtens das 
Land ſeinem Hauſe erhalten wuͤrde. | 


Tilly drang, wie natürlich, auf eine beſtimm⸗ 
fe Erflärung über die Urfache und den Zweck dien 
fer Rüftung. Der Marfgraf gab fein Fürfienwort 
darauf, fie beziele nur die Schügung der eigenen 
Lande vor Mannsfelds Räuberhorden. Dennoch 
vereinigte er fih unverfehend mit diefem. Tilly, 
auch Würtembergs ungewiß, mußte eilig die Heer 
haufen Eordubas an fi ziehen. Zur Baſis feiner 
Unternehmungen wider Beyde fuchte er einen nahen 
Waffenplatz, aber Heilbronn, das er dazu erfohr, 
verfchloß ihm die Thore. Richt nur mit einem 
überlegenen Feind , fondern auch mit der widrige 
fen Volksſtimmung hatte er zu kaͤmpfen. 

Was er andern fo ungerne gewährte: Zeit, 
füchte er nun felbfi zu gewinnen. Wie er, vertraut 
mit dem Geifte der böhmifihen Heeresfürften, die . 
Prager Schlacht wider die Regeln der Vorfiht bes 
gonnen, fo baute er nur auf die Kenntnig feinen 
beyden, gleich ehrgeigigen, gleich beutelufligen, 
gleih unduldfamen Gegner, des Badenfhen Marke 
srafen und Manusfelds, die Vorausfegung, ſie wuͤr⸗ 
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den ihre heere eben ſo bald wieder von ein⸗ 
ander trennen, ſo wenig ihr unbeugſamer Sinn 
eins bleiben konnte, und er hatte ſich nicht ges. 
täufcht. Durch beftändige,, fehlau und ſchnell aus: 
geführte Märfche auf ihren Flanken, durh unge 
wohntes Zaudern, wih er jedem entfcheidenden 
Schlag aus, eben fo gluͤcklich in der fo viel ſchwe⸗ 
reren Defenfive, als in dem, faft immer unfehlbas 
sen Angriff. Nun hatte es Tilly nur mehr mit ge- 
theilter Macht zu thun, aber unn verlohr er au 
Seinen Augenblid, den Marfgrafen im Thale von 
Wimpfen am Neckar anzugreifen. Diefer fland 
in einer Wagenburg, Tilly auf einer Anhöhe.. Kei- 
ner wollte feinen Vortheil verlaffen, es entfiand ei⸗ 
ne heftige Kanonade, aber da Georg Friedrich noch 
immer nicht ing Freye zu bringen war, ſchien die— 
fer Tag unentſcheidend vorüber gehen zu wollen, 
- Schon hatte das Schieffen feit zwey Stunden auf: 
gehoͤrt, als Tilly auf einmahl auf. die Wagenburg 
; felot losdrang, und fie ungeſtuͤm angriff. Der 
Markgraf leiftete verzweifelten Widerſtand, unter 
ihm der junge Held, Bernhard von Weimar und 
Magnus von Würtemberg, der, nachdem er das 
‚dritte Pferd verlohr , felbft auf dem Bette der Ehre 
ſtarb. Der Sieg wanfte, einige buyerifche Regie 
menter waren in’ Unordnung, die Spanier ſtellten 
das Gefecht wieder her , und trieben des Marfgra- 
fen. Keiterey in die Flucht: Ein neapolitanifches 
Regiment ſtuͤrzte ſich wuͤthend auf die neuen, halben 
Karthaunen, m. zahlreich und gut bedient, eine 
“ | "für 
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fürdterliche Verwuͤſtung in den Reihen der Ligiſten 
angerichtet hatten, Es kehrte das eroberte Geſchuͤtz 
augenblilih gegen den Feind, mehrere badifche 
Pulverfarren ſtaͤubten entzuͤndet, mit ſchrecklichem 
Gepraſſel in die Luft, das entſchied. Unter den 
Letzten floh der Markgraf. Vier hundert Buͤrger 
‚von Pforzheim (fie nannten fi das werſſe Regie 
ment) unter dem Bürgermeifter Deimling, und den 
Hauptleuten Mayer, Geiger, Schober, Wilders 
finn und Gerwich ſchuͤtzten den Leib ihres geliebten 
Herrn, und dedten den Ruͤckzug, gleich Soͤhnen 
des alten Sparta, gegen die ganze ligiſtiſch⸗ ſpa⸗ 
niſche Macht, den von Tilly angebothenen Pardon 
kaltbluͤtig ausſchlagend, und ſo lange unerſchrocken 
widerſtehend, bis der letzte gefallen war. 


Ein Gluͤcksritter ohne Land, Geld und Macht, 
ſelbſt ohne Geburt, denn er war der Baſtard eines 
der wuͤrdigſten oͤſterreichiſchen Diener, war der erſte 
Vertheidiger des unglücklichen Friederichs geweſen, 
den fein näher Verwandter, Maximilian aus feis 
nem grauen Erbe *) vertrieb, und den fein Schwie- 
gervater im Stiche 2 Der ide mar ein Fuͤrſt, 


.*%) Die Oberpfalz — die Kurwürde. — - Unnüge 
Wiederholungen zu vermeiden, muß mit Tilpg 
Leben ſtets jenes Ferdinands II. im achten, dann 
Trantmannsdorfs und Wallenſteins im erfien Bändz 
— des oͤſterreichiſchen Plutarch en wer⸗ 
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der feine eigenen Unterthanen verließ, um für einen 
Fremden das ungewifje Kriegsglück zu verfuchen, 
Beyden — Mannsfeld war der eine, der Marfgraf 
von Baden der andere — hatte Tilly obgeſiegt. 
Nun trat der dritte auf, aber nicht gluͤcklicher. Wie 
eine ſchlechte Sahe oder Weife allzeit Nachahmer 
findet, fo ftellte auch Herzog Ehrifian von Braun. 
ſchweig, Adminiftrator von Halberfiadt, ein ber 
trächtliches Heer in Niederfachfen auf, ohne Geld, 
ohne andern Ruf als den, den ihm fein jugendlicher 
Uebermuth, fein glühender Haß gegen die reiche 
katholiſche Seiftlichfeit, und feine bekannte Raub⸗ 
ſucht erworben haben. „Gottes Freund, der 
Pfaffen Feind‘ war die Auffchrift feiner, 
aus geftohlenem Kirchenfilber geprägten Münzen. — 
Alles für Gott und für Sie!” die Devife 
feiner Fahnen. In Holland hatte ihn nemlich die 
Pfolsgräfin Elifabeth ganz für ihre Sache begei— 
ſtert. Ihr Handſchuh auf feinem’ Hute verkuͤndete 
Aer Welt auf die beſcheidenſte Weiſe feine glühen» 

de Leidenfchaft für die Frau feines Freundes. Diefer 
| dritte Gegner konnte zwar Tilly nicht fürchterlicher 
feyn ‚"als die beyden andern, aber er war es den 
unglüdlichen Ländern, welche fein Heer en einer 
DENBEAERMONE durchſtreifte. 


Nachdem er die niederſaͤchſiſchen und weſtphaͤ⸗ 
liſchen Stifter gepluͤndert, dachte Chriſtian den 
oberrheiniſchen und fraͤnkiſchen ein gleiches Schickſal 
40, aber Tilly ereilte ihm bey dem maynziſchen 
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Sdtaͤdtchen Hoͤchſt, eben im Begriffe ben Mayn zu 
paſſiren, griff ihn in dieſem gefaͤhrlichen Moment 
raſch an, und er erreichte das jenſeitige Ufer tur 
‚mit dem Berlufte feines halben Heeres und feiner 
ganzen Artillerie. (zten July 1622.) Mit Mannss 
feld vereinigt, warf er fih nun nochmal über das 
Elfaß, um was bey dem erfien Einfalle nur beraubt 
und. ausgefogen worden, diefed Mal defto ficherer 
gang zu verderben Tilly ſchloß den fiegreichen 
Feldzug dur die Eroberung von Br und 
Mannheim. 


Pfalzgraf Zriederich, in der — beym 
Kaiſer doch noch Vergebung zu finden, bequemte 
ſich zu der Borbedingung alfogleich die Waffen von 
fi) zu legen, und fein Heil von Ferdinands Gnade 
zu erwarten. Er danfte den Herzog Chriſtian und 
Manusfeld förmlih ab, und machte fie ,"dadurd 
nicht um feine Sache, denn diefe hatte fie nicht in 
Ruͤſtung gebracht, fo fonnte fie denn auch feine Ab» 
dankung nicht entwaffnen, fondern nur um einen 
Nahmen verlegen, unter dem fie ihre Raubzüge 
forsfegen ſollten. Erſt Kürzten fie fih auf Lothrin- 
gen, durch die Gräuel’ ihrer Völker ſelbſt das in- 
nere Frankreich erfchredend ; dann.erbothen fie fi, 
Paiferliche Dienfte zu nehmen, aber Tilly ſchon zu 
oft vom ihnen belogen, wies fie troden ad. Nun 
giengen fie nad Holland, aber aud die Generals 
ſtaaten ſuchten der gefährlichen Säfte im erfien Aus 
genblicke wieder los zu werden, nachdem einmal 
82 
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Spindla durch ihren tapferen Arm gezwungen war, 
die Belagerung von Bergen op zoom aufzuheben, 
Darauf zog Ehriftian nah Niederſachſen. Wlrich, 
fein Bruder verſchaffte ipm die Stelle eines Kreiss 
oberfien, er fah fich an der Spige eines neuen Heer 
red.‘ Auf der ungehofften Gluͤcksſtufe ſchwindelnd, 
verflieg er fich zu dem kecken Entwurf, mit Männs- 
feld und Bethlen Gabor den Winterkönig wieder 
auf den böhmifchen Thron zu fegen. Benedig, Hol 
land, vor allem Großbritannien gaben Geld, die 
beyden Könige des Sundes und baltifchen Meeres, 
E hriftian IV. von Dänemarf, als Herzog von 
Holſte in, ſelbſt Mitftand desKreifes, und Guſſt a v 
Adolph von Schweden, Sieger über Pohlen und 
Moskau, auffichtig wachend über Niederſachſens 
und der Nordfüfen Unabhängigkeit, bothen ihren 
Benfiand an, und buhlten, jeder gleich eifrig um 
eine Kreisoderfienftelle. Die Wahl zwifchen beyden 
Bewerbern wurde, wie natürlih, da entfchieden, 
woher das Geld zur ganzen Unternehmung floß, 
„and es gelang Eprifiian, feinen Mitbuhler in Lon- 
don zu überbiethen. 


Die ernfilihften Abmahnungen des Kaifers, 
der Kreis folle entwaffnen, waren fruchtlos. Zn 
Kürze hatte der dänifche König gegen 60000 Mann 
auf den Beinen, Mannsfeld und der Adminiſtrator 
Chriſtian (melden Zilly ehvor in einem dreptägigen 
Gefechte bey Stadtloo im Muͤnſteriſchen mit 
einem Verluſt von 4000 Mann, 70 Fahuen und 
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ſeiner ganzen Artillerie auf das Haupt geſchlagen) 
ruͤckten dennoch wieder, wiewohl ſcheu und langſam, 
durch Weſtphalen heran, mit neugeworbenen, und 
mit brittiſchen und franzoͤſiſchen Hilfsvoͤlkern. Tilly, 
der lange vergeblich gewarnt, zeigte nırn wenig Luſt 
die Vereinigung diefer Beyden mit den Dänen abe 
zuwarten; er ruͤckte fchnell an die Weſer. Wallen⸗ 
ſtein, der gleichfalls durch den Ruf feines Nahmens⸗ 
durch Königliche Frepgebigkeit und kluge Benügung 
des Zeitgeiftes und Kriegsfpftemd dem Kaifer aus 
Nichts eine Armee hervorgerufen , war damit laͤugſt 
‘der Elbe hinaufgegogen,, dem Dänenkönige, waͤh⸗ 
rend ihn Tilly von Vorne im Schach ai, in den 
Ruͤcken zu fommen, 


Der König, der die von Tilly in der Nähe 
Bremens angebothene Schlacht forgfältig vermicd, 
"nahm in diefer Verlegenheit Mannsfelden, den 
er big. dahin immer. verläugnet, mit offenen Are 
men an. Der warf fih ſogleich Wallenſtein 
entgegen, den er nicht allein aufhielt, fondern 
felbft , nahdem er an der Deffauerbrüde der 
Uebermacht deffelben unterlag ‚durch feinen hoͤchſt 
erzentrifchen Ruͤckzug durch Brandenburg nach Schles 
fien und Ungarn zu Bethlen Gabor, gang 
von den- Dänen und vom Kriegsſchauplatze abwen⸗ 
dete, und zur ER der Erblande nach ſich here 
anzog. 


Mittlerweile war Tilly das Gluͤck nicht das 
 glinftigfte gewefen. Er -hatte die Belagerung von . 
Niemburg aufheben, fih bis Stolzen au zurüdzies 
ben, und die kaiſerlich gefinnten Herzoge von Lünee 
burg dem Grimme des Königs preisgeben müffen, 
Er befegte nun das Fuͤrſtenthum Galemberg, und 
nachdem er den Herzog Friederih von Sachſen ge= 
| ſchlagen, auch die’ fefte Hauptſtadt deffelben. 


Nah Wulleinfteins Abzuge glaubte fih der 
König Mark genug, unferem Helden Beforgniffe für 
feine Flanken und Ruͤcken zu erregen. Er detachirte 
ein Korps ins Münfterifche und Osnabruͤckiſche. 
Herzog Ehriftian zeigte fih, wiewohl nurmit 6000 
Mann, in ZiNys Rüden auf feiner kuͤrzeſten, und 
darum wichtigften Berbindungskinie mit Heffen. Sich 
mit dem Adminiftrofor und mit dem Landgrafen 
von Heffenfaffel zu vereinigen, dann aber mit dies 
ſer Mehrzahl Tilly anzugreifen, war offenbar des 
Koͤrigs Plan, Aber Tilly war wieder ſchneller, 
als er. Mit Blitzeseile bemaͤchtigte er ſich aller 
feſten Pläge an der Werra und Fuld, und des am 
Zufammenfluffe diefer: beyden Ströme, am Eingan⸗ 
ge der heffifhen Gebirge liegenden, von den Ein⸗ 
wohnern harınddig vertheidigten Minden. — Durch 
einige, vom Herzoge Georg von Lüneburg befehs 
ligte Voͤlker des abgegangenen Wollenjtein vers 
fiärkt, belagerte er Nordheim, nnd bedrohere: Goͤt⸗ 
fingen, um dadurch (da die Bereinigung mit dem 
Lanografen von Heffen nicht mehr zu fürchten war) 
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den Koͤnig wieder heranzuziehen. Wirklich ruͤckte 
Chriſtian mit feiner ganzen Armee heran, um vors . 
erft diefe, ihm wichtigen Pläge, entweder ganz zu 
befreyen, oder doch den nöthigen Mund- und Kriegs 
vorrath und frifhe Voͤlker hineinzumwerfen, dann 
aber durch das Eichöfeld und Thüringen ind Herz 
der ligiftifchen Länder zu dringen. Da warf fi 
ihm aber auch Tilly mie Macht in den Weg. Das 
daͤniſche Korps, welches Calemberg wieder zu ges 
winnen firebte, wurde völlig gefchlagen und ver— 
fprengt. Vergeblich fuchte der König durch einen 
fchleunigen Rüdzug durch das Braunſchweigiſche 
dem fo oft angebothenen Kampf nochmals auszus 
weihen. Tilly folgte ihm auf der Zerfe, in bes 
fländigen, immer. lebhafteren Gefechten mit dem 
Nachtrab. Bey Lutter am Barrenberge, auf dem 
Marfch (27ten July 1627) wurden die Dänen und 
ihre Berbimdeten mit der gewohnten Rafıhheit ans 
gegriffen, fie widerſtanden tapfer. Dreymal bra⸗ 
hen die Kaiferlichen und LKigiften in ihre Reihen, 
und eben fo oft wurden fie. wieder bis an ihre Kas 
tionen zuruͤckgeworfen, felbft (ein bis dahin uner«. 
hörter Fall) vier alte Regimenter Tillys wankten, 
und wichen einen Augenblid. Fluchend, und den 
Degen ihnen in die Seite fegend, trieb ihr alter 
Zeldherr fie wieder voran, und dem Dänenfönige, 
welcher in diefem hartnädigen Zreffen eben fo we⸗ 
nig etwas umerſucht ließ, den Muth der Seiniget 
dur Beyfpiel, Bitten und Drohungen zu beleben, 
blieb nichts übrig, als die Flucht feines Heeres in „. 
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Verzweiflung — Mehrere tauſend Todte 
deckten das Schlachtfeld, 60 Fahnen, die ganze Arz 
tilerie, Bagage und Munition wurde den Biegern 
zur Beute, go Compagnien, der Kern des Fußvolks, 
die fih auf der Flucht in das Amthaus zu ie 
geworfen, ſtreckten das Gewehr. 


Raſch, wie er ihm errungen, benüste Tilly 
auch feinen Sieg , verficherte fich der Weſer, beſetz⸗ 
se Braunfchmweig, und. verfolgte den König nach 
Bremen. Diefer ganz unbekannt mit der dem Feld: 
beren fo nöthigen Gabe, geringere Zwecke dem driu⸗ 
genden, hoͤchſten unterzuordnen, oder zu opfern , 
warf in ale, etwas haltbaren Drte, Befagungen 
und nahm ‚einen fchleunigen, aber geradlinigten. _ 
Ruͤckzug. Dadurch wurde eine Abtheilung feiner 
Truppen nach der andern neuerdings gefchlagen oder 
gefaugen, und die in der Eile befeſtigten Plaͤtze 
fielen fomme ihren neuen Garnifonen in die Hand 
Tillys, welcher über die Elde ins Brandenburgi« 
ſche rückte, während der wieder zuruͤckgekehrte Wal⸗ 
Ienftein ſich anfhidte, des Königs Stammland 
Holſtein auch von der andern Seite anzugreifen. 

Diefer, unftreitig weniger Soldat als Tilly, 
und feit der Prager Schlacht fein perfönlicher Feind 


foh mit innerlihem Grimm den Ruhm feines ch 


maligen Dberfeldherrn mit jedem Tage zunehmen, 
den Seinigen aber (da8 glaubte er von jedem, der 
ober oder neben ihm ſtand) in eben dem Maaße 


———— 


ſich verringern: Hatte er den daͤniſchen Koͤnig nicht 
ſchlagen koͤnnen, fo wollte er doch den Ruhm has 
ben, den Krieg wider ihn geendiget zu haben. Er 
wußte den redlihen, nur das Belle des Dienſtes 
im Auge habenden, nın der Eintracht willen gerne 
nachgebenden Tilly, theild durch Ueberredungsfüns 
fie, theils durch Befehle aus Wien (die er durch 
beftellte und wohlbezahlte Nachrichten von den bes 
denflichen Rüftungen der Generalftnaten erliftet hats 
te) zu beffimmen, daß er ihm den gefchlagenen Kö— 
nig und die Eroberung Holfteind überließ, und 
gegen den Rhein aufbrah, die Holländer zu beob⸗ 
achten, welde_weder in jenem Augenblicke, noch in 


ber Folge einen Schritt taten, der die Abfendung 


eines fo flarken Heeres zur bloffen, müffigen Be- 
obachtung Hätte rechtfertigen koͤnnen. 


Als au feine Feldherren eben fo ungluͤcklich 
waren, wie er ſelbſt, uud insbefondere der bey 
Wimpfen gefhlagene Markgraf von Baden, und 
Graf Thurn von Wallenftein und Schlick entfcheie 
dende Niederlagen erlitten, und bis auf Stade, 
Krempe und Gluͤckſtadt ganz Holftein dem Könige 
feinem Erbherrn verloren war, ſuchte er eruſtlich 
“ein Ende des Kriegs. 


Zi und Wallenflein riethen dem Kaifer bey⸗ 
de, wiewoäl aus fehr verfchiedenen Abſichten, des 
Königs friedlichen Borfhlägen die Hand zu bieten, 
und am 12ten May 1629 wurde diefer, zwar nie 
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glüdliche, aber doch unfernehmende Feind durch 
| den Traktat von Luͤbeck kit ———— 


Sum zweytenmale hatte Tilly die Macht der 
Feinde ſeines Glaubens und ſeines Kaiſers vernich⸗ 
tet, zum zweytenmal Deutſchland den Frieden ges 
. geben, ald das Ferdinanden von der Ligue abge: 
drungene Reftitationgedift, und der Eindrud, den 
ed nothwendig hervorbringen mußte, alle Erwar- 
tungen der Freunde des. Friedens mit einem Maple. 
zerſtoͤrte, und ſchon am 24ten Juny 1630 landete: 


SGuſtav Adolph, König von Schweden, auf der: 


pommerfchen Küfte, aufder Infel Rügen mit vielen: 
verfuchten .Kriegshelden und hoffnungsvollen Zünge 
lingen, dem Rheingrafen Otto Ludwig, dem ſtaats⸗ 
klugen, eiſenfeſten Orenſtierna, Banner, Torſten⸗ 
ſohn, Wrangel, Horn, Tott, Baudiſſin, Knips 
hauſen, Mutſchefahl, Thurn, Lilien ꝛc. 


Seit Wallenſteins Abdankung, die ſammt der 
Entlaſſung des beſten Theils feines: Heeres die lau⸗ 
ten Klagen der Churfuͤrſten und beſonders Maris 
miliond von Bayern, dem Kaifer auf dem Tage _ 
zu Regensburg abgedrungen hatten‘, waren die kai— 
ferliden Heerhaufen in Pommern unter. Torquato 
Eonti, einem harten und geigigen Mann, aber 
trefflichen Kopf; im jeder Beziehung fehr herunter 
gefommen, bey ihrer zerſtreuten Aufftelung Kriegs⸗ 
übungen und Kriegszucht ganz auffer Gang gekom⸗ 
men. Das Bolt durch ungufhörliche Erpreffungen 


— 15 — 
und Gewaltthaͤtigktiten aufs Aeuſſerſte gebracht, 
harrte nur des erſten, guͤnſtigen Augenblicks, ſich 
an ſeinen Unterdruͤckern grauſam zu raͤchen. Das 
aufgeregte und ausgeſaugte Land ließ ihnen durch 
bitteren Mangel, die natuͤrliche Strafe ihres vor⸗ 
herigen uedermuthe empfinden. 


Conti ſetzte ſich, nach einem fruchtloſen Verſu⸗ 
che Wolgaſt zu retten, mit drey abgetheilten Korps 
bey Garz, oberhalb Stettin an der Oder, die er 
dadurch ſperrte, bey Stolpe und bey Landsberg an 
der Wartha, an den beyden Enden von Hinter» 
pommern, durch flarfe und wohl mit: einander ver: 
bundene VBerfhanzungen gededt. 


Seit Wallenfleind Entlaffung ward Zilly auch 
der Oberbefehl des kaiſerlichen Heeres, wie ſeit eilf 
Jahren der bayerſchen und ligiſtiſchen Kriegsmacht 
anvertraut. Aber jene ununterbrochene Reihe der, 
durch feinen Heldenarm erhaltenen, gluͤcklichen 
Erfolge Hatte doch auch damahls, wie immer, eis 
nen unglüdlichen Erfolg hervorgebracht. Sie 
hatte in den Köpfen der Dummen, Mittelmäffigen 
und Feigen jene aufgeblafene Sich erh.eit nach fich. 
gezogen, jenen Unwillen, durch höhere Sorgen im. 
Genuß der Früchte fremder Anfirengungen geſtoͤhrt 
ju werden, der jedergeit der untrügliche Vorbothe 
naher, wohl verbieuter Zuͤchtigung iſt. 


Die Armee war groffen Theilg auseinander, 


die Vorraͤthe erfchöpft, das Einverſtaͤndniß, ſelbſt 
des katholiſchen Reichstheiles, weſentlich geſtoͤhrt. 


Dennoch gelang es Tilly, noch in dieſem Win⸗ 
fer eine Armee in Bewegung zu ſetzen, um Tor—⸗ 
quato Conti's beharrliche Vertheidigung durch eine 
autes Ende zu Erönen. Bu Frankfurt an der Oder 
vereinigte er fich mit dem Reſte der fchaumburgie 
ſchen Truppen, und eilte Demmin und Colberg zu 
‚ entfegen‘, ald er noch im Brandenburgifchen die 
Nachricht erhielt, Eolberg fen durch Hurger, Dems 
min aber durch die. fchlechte Gegenwehr des Faifers 
lichen Feldmarſchall⸗ Lieutenant? Herzog von Gar 
velli gefallen, welchem Guſtav Adolph, indem er 
niitleidig die Hand auf des Herzogs, weder von 
Kenntniffen noch von Muth überladenen Kopf Iegs 
te, dabey das zweydeutige Kompliment machte: 
„Er würde ihn allegeit mit dem größten Vergnuͤ⸗ 
gen an der Spige der Kaiferlihen fih gegenüber 
ſehen!“ — u | 


Jene gewaltige Aenderung, des Königs treff⸗ 
liche Stellung bey Schwedt, und daß die vorpoms 
merſchen Paͤſſe alle in Feindes Haͤnden, und wohl 
beſetzt waren, noͤthigte Tilly, feinen Angriffsplan 
aufzugeben und unverfolgt eine rückgaͤngige Be— 
wegung nach der Elbe zu machen, um Magdeburg 
zu belagern. Dieſe an Volk und Geld reiche, dem 
Kaiſer aͤuſſerſt abgeneigte Stadt hatte nicht nur den 
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wegen ſeiner Verbindung mit Daͤnemark geaͤchteten 
Adminiſtrator, Herzog Chriſtian von Brandenburg 
in ihre Mauern aufgenommen, ſondern auch den 
König von Schweden zuvorkommend zu ſich gela⸗ 
den, Da die- Stimmung der Evangrlifihen rings 
um fein Heer und auf feinen Kommunifationen im« 
mer drohender wurde, und die Fortfchritte des ſchwe— 
diſchen Königs täglich vermefjenere Hoffnungen ent« 
zündeten, mußte ed natürlich in Tillys Plan feyn, 
an diefer Stadt ein warnendes Beyſpiel zu geben,: 
und fie mit Gerbalt dazu zu machen, wozu fie fich 
dem Könige ſelbſt anerbothen hatte, zum Waffen⸗ 
plag. Vielleicht könnte dadurch zugleih Guſtav aus 
feinem feften Lager heraus gelodt und zum Treffen 
gezwungen werden. 


Guſtav Mdolph verfegte ihm jedoch mittlermeis 
le einen empfindlichen Streich. Wirflich verließ er 
fein Lager vor Schwedt, erfchten aber vor - Frank⸗ 
furt an der Dder, das zwar nur fchleht befefiiget, - 
aber von 8000. Mann vertheidigeg war. Am drite 
ten‘ Zage wurde ein dreymahliger Sturm angelegt, 
amd die Stadt erfiiegen. Die Kaiferlichen hatten 
zweymahl Ehamade gefchlagen, aber die Schwe⸗ 
den, ihres Sieges gewiß ‚verworfen jede Kapitu- 
lation, um alles von der Befagung, was fih nicht 
unter Begünftigung der Nacht auf Abwegen nad 
Schlefien rettete, nieder gu bauen, oder in die Oder 
zu fprengen, die Stadt wurde der Plünderung Preis 
gegeben, „Neu brandenburgifd Duar- 
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tier!“ war der Schweden Loſungswort unter dir⸗ 
ſem Würgen. Es hatte naͤhmlich in Neubranden- 
burg eine ſchwediſche Beſatzung von 400 Mann, 
welche Tillys wiederhohlte Aufforderung abgeſchla⸗ 
gen, im Sturm über die Klinge ſpringen müſſen. 
So mwollte alfo Guſtav Ydolph „den alten Korpo⸗ 
ral“ (Lilly) durch eine zwanzigfach gröffere Uns 
mienſchlichkeit, und nicht allein an Tillys Völkern, 
fondern auch an der, der proteftantifhen Sache treu 
ergebenen Stadt lehren, den Krieg menfhlih, und 
nicht als Kroas zu führen. — — 


Tilly war auf die erfie Nachricht von dieſer 
Bewegung des Königs in Eilmärfhen zur — — 
Frankfurts aufgehrochen, deſſen Schickſal, 
es den Andrang der ganzen ſchwediſchen — * 
beſtehen haben wuͤrde, er ohuſchwer vorausſah. 
Aber ſchon auf dem Marſch erhielt er die Rachricht 
von jenem Blutbade, und daß fi Guſtav bereits. 
wieder zu Landsberg befinde, und fo fehrte erdenn 

auch wieder an die Belagerung Magdeburg zuruͤck. 
"ge groͤſſer der Uebermuth der Belagerlen geweſen 
war, deſto groͤſſer war auch ihr Schrecken, als ſie 
wahrnahmen, es ſey auf eine ernſtliche Belagerung 
angeſehen, und noch immer ſuchten ſie ſich ſo gut, 
als möglich, mit dem angenehmen Irrwahn zu trö⸗— 
fien, des Kaiſers Feldherr fey nur darum: vor ihe 
ren Mauern erfihienen, um den Schwedenkoͤnig irs, 
re zu keiten, und ihm feine eigentlihen Abſichten 
defio ficherer zu verbergen. An Willen. zum bart- 
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nddigen Widerftand fehlte es nicht, aber an Kraft. 
Aus Mangel an Truppen mußten die Vorſtaͤdte Neu— 
fladt und Sudenburg niedergebrannt werden, die 
weitlänfigen Auffenwerfe, an der Zahl gegen zwan⸗ 
sig ließ Tilly eines nach dem andern durch den für: 
mifchen Pappenheim hinweg nehmen. Bey diefer 
dennoch fruchtlofen Vertheidigung fiel der gröffere 
Zheil Eriegserfahrner Truppen. Den unerſetzlichen 
Mangel doch ciniger Maffen zu erfegen, waffnete 
man Die Bürger, die aber, Reiche und Arme uns 
ter ſich ſelbſt uneinig, bald ſtatt Ejfers, Gleich 
gültigfeit, Kleinmuth und Meberdruß an Zag legs 
ten. Vielleicht Hätte ſchon dieſe Trennung der Ger 
muͤther zu einer Kapitulation geführt , wären nicht 
Religi onsfanatism, Freyheitsliebe und Haß gegen 
alles, was kaiſerlich hieß, ins Mittel getreten, 
hätten nicht der Adminiftrator und der vom Schwe⸗ 
denkoͤnig geſchickte, kriegserfahrne Obriſtlieutenant 
Dietrich von Falkenberg durch Beyſpiel und Zuruf 
die Gemürher neuerdings in Flammen gefegt. Am 
allgemeinſten, am mächtigften aber wirfte die Hoffe 
nung des nahen Entfages; denn Guftao Adolph . 
war Thon von Potsdam aufgebrochen, und fein 

Vortrab fireifte über Zerbft hinaus. Ä 


Das dachte aber in der wilfommnen Selbſt⸗ 
täufhung niemand, daß der eben fo fchlaue, als 
entſchloſſene Tilly feiner Seits den entfcheidendften 
Antrieb finden mußte, fih Magdeburgs zu bemeis 
ſtern, es koſte auch, was es wolle. Bald nah 


* 
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der zweyten, lebhaft abgeſchlagenen Aufforde rung 
ſchickte Tilly eine dritte, in ungleich gemaͤſſigtere m 
Tone. Zugleich verbreitete ſich ſtuͤndlich ein tiefe— 
res Schweigen uͤber ſeine Batterieen, man ſah von 
den Thuͤrmen der Stadt das Geſchuͤtz abfuͤhren, 
und aller Augen waren mit Sehnſucht nach der Ges 
gend bingefehrt, von welcher her man jeden Aus 
genblick hoffte, die Schwerter des ſchwediſchen Vor⸗ 
trabes blinfen zu fehen. Ben der Todtenftille , die 
im Faiferlichen Lager herrſchte, uͤberlieſſen ſich die 
ermatteten Bürger und Soldaten der lang entbehr⸗ 
sen — legten — Ruhe. 


Tilly hatte in feiner Aufferften Lage den maͤnn⸗ 
lichen Entfchluß gefaßt, zwar wegen der Nähe der 
Schweden fein Lager aufzuheben, aber zuvor noch 
einen Hauptſturm anzulegen. Keine Brefche- war 

noch gefhoffen, zwar die Stadt hart mitgenommen, 
aber die Feſtungswerke nur wenig befhädigt. Tilly 
felber ſchwankte, aber Pappenheims Heftigkeit reißt 
den um Mitternacht noch einmahl  verfammelten 
Kriegsrath mit fort, das lockende Beyfpiel der glei— 
chen Einnahme Maftrihtd entſcheidet. Um fünf 
uhr Morgens, am ıoten May 1631, folte dag 
grauenvolle Spiel beginnen, und wirklich, es bes 
gaun. * 


Zwey Kanonenſchuͤſſe gaben das Signal, aber 

erſt um fiebeu Uhr, weil Tilly, gegen alle feine Ge⸗ 

wohnheit unſchluͤſſig, entweder in einem dumpfen 
Grauen 
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Grauen vor den Schreden des. eben daͤmmernden 
Zages, oder in der ernften Ermögung , daß diefe Ars 
mee des Kaifers. Iegte fen, jebem Eytrem abgeneigt, 
‚feine Generale, deren Entfchluß jedoch unverändert 
blieb, noch einmahl in. feinem Gezelt verſammelte. 
— Pappenheim, der mit feinen Brigadiers, Ba⸗ 
von Schöndburg, Oberſt Wangler, Oberfitientenant 
Baton- Grotte und dem Herzog von Holſtein alle 
Auſſenwerke ſamt der Zollfehange und den Infeln 
ollein weggenommen, und Auch von: der andern 
Site der Elbe, von Schönebed her, angegriffen 
Hatte, erwartete dicht an der Stadt, in des Feine 
des Wal eingeſchnitten, Enirfchend nor Ungeduld. 
diefes Signal. Kaum hatte es noch ausgedonnert, 
als er on der Neufädter Seite, wo ein abbängie 
ger Wal und ein trockener, nur pickentiefer Gras 
ben die Attaque erleichterten, mit wilden Ungeſtumm 
einbrach, den bedeckten Weg und den legten Wal 
überfiieg, und Falkenberg zuruͤckſchlug, der, durch 
das unerwartete Zeuern aufgefchredt, vom Rathhau⸗ 
fe herbeyeilte, wo er eben befchäftiget gewefen war, 

Tillys legten abfihtlih lange aufgehaitenen Troma 
peter zurück zu befördern. -Pappenheim hatte bey die⸗ 
fer Ueberrumplung felbft nicht 5 Mann verlohren*). 


*) Aber während der drey Tage, als das Würs 
gen dauerte, über taufend Mann feiner beiten 
Soldaten. | ae; | 


RU Bandch. Zu 


f 


Indem griffen auch. die uͤbrigen Sturmkolon⸗ 


‚nen an. Ein Meines in den Wal gefhoffenes, we⸗ 


nig beacdhtetes Loch oͤffnete einer derfelben den Weg 


ins Innere der Stadt. Falkenberg: fiel, mit feinem 


Tode erhielt die verderblichfte Berwirrung die Obere 
band’, es gebrach fogar an Pulver, das Feuer des 


> Seindes zu beantworten. Die Vefagung zweyer 


unangepriffener Thore verließ diefelben, um der 


z hoͤchſten Roth zu ſteuern. Darauf hatten zwo gleiche 


falls ſchon bereit gehaltene feindlihe Kolonnen ges 
wartet, um ihre Eroberung ohne Widerſtand zu 
vollenden. Hit dem Tode des tapferen Hauptmann 
Friedrich Schmidt fiel Magdeburgs legte Hoffnung. 
Stromweiſe drangen die Kaiferlichen in die Stadt, 
‚und befegten Gaffen und Plaͤtze. Die mit breunen« 
den unten aufgepflanzten Kanonen feuchten den 
Bürger dahin zuruͤck, wo ihn freylih Tilly alles 


> zeit lieber gefehen Hätte, ind Innere feines Haufes, 


an feinen Herd. Alle Haupf= und Nebenthore wur⸗ 


den aufgeriffen, und mit wildem Kriegslärm ſtuͤrz⸗ 
te ſich die ganze Reiterey und die Kroaten — 


und Ienielußig hinein. 


Des Feldherrn Zorn war * — Soldaten 


— gegangen. Die Kroaten Iſolanis, Pap- 


penheims Walonen, die ligiſtiſchen, Voͤlker haften 
der mühfamen Belagerung überdrüfig, nah dem 
Sturme gelechzt. Aber ihre Wuth kannte vollends 
feine Grenzen, als aus allen Zenflern Steintrüms 


mer, Kugeln, Dachziegel, Seuerbrände und fieden« 


dendes Waſſer fielen, als. Gafle für Gaſſe dur 
einzelne Stürme mit neuem Blutvergieſſen gewon⸗ 
nen werden mußten. Nun fand aber-auc vor - der 
Wuͤthenden taubem Grimme fein Alter, Tein Ge⸗ 
ſchlecht, weder Schönbeit noch Wuͤrde die mindefte 
‚Schonung. Es war fein Widerſtand mehr, nur - 
ein Würgen. — 

Einige ligiſtiſche Offiziere erbathen ſich von Til⸗ 
-[p den Befehl, dem Plündern Einhalt zu thun, 
und zum Abzuge blaſen zu laſſen. Noch nidt bes 
fänftigt, antwortete er ihnen: „In einer, Stunde 
rommt wieder, ih will dann fehen, was zu thun 
iſt. Der Soldat will für Muͤh' und en ng et⸗ 
was haben — 


So bezwangen dann die während diefer Bere 
wirrung ausgebrochenen , durch einen gleichzeitig 
entſtandenen Sturmwind heulend empor ziſchenden 
Flammen, die Raub > und Mordluſt. Die for 
ende Glut nöthigte die Stürmer, fih in ihr die 
gened Lager zuruͤck zu fluͤchten. | 


- Am. ıgten Abends erſchien, nachdem man die . 
re und Pläge von Schutt und Leichen 
‚gereinigt, Tilly ſelbſt in der Stadt. „Seit Trojas 
und. Jeruſalems Zerfiörung wäre Feine ſolche Vik— 
oria mehr geſchehen“ — ſchrieb ‚er feinem Herrm, 
Am ı4ten hielt er zum feperlichen Danffefe feinen 
Kinsng, in die Stadt, drgnadigte und fpeißte über 
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tauſend Menfchen, welche drey Täge und zwey Naͤch⸗ 
te in beftändiger Todesangft im Dom zugebracht 
hatten. Die ganze Zahl derer, welche das Wirges 
ſchwert oder die Flammen fraſſen, die ſich in die 
Elbe ſtuͤrzten, oder unter dem Schutt ihren Tod ges 
funden, gab mau, wenn auch etwas uͤbertrieben, 
un 30,000 an, 


Dieſe ſtrenge Züchtigung hob den Muth der 
katholiſchen Parthey, machte gleich Meduſens furcht⸗ 
barem Schlangenhaupt jenen der Proteſtanten er 
ſtarren, die eben zu Leipzig in eine neue Konfödes 
ration wider ihren Kaifer getröten waren. Umers . 
klaͤrbar, oder Faum zu rechtfertigen fand man das 
Zaudern Guſtav Adolph, der fih fhon am ıogten, 
April mit feiner ganzen Reiterey und zehen Regi— 
mentern Fußvolk in Bewegung gefegt, die Stadt 
ju erreften; aber um auf fremden Boden feinen bes 
denklihen Schritt" zu thun, gleih darauf wieder 
ftehen geblieben war, um den Kurfürften von Bran⸗ 
denburg zu zwingen, ihm Eüftrin und Spandau 
einzurdumen, Nur theilmeife verminderte diefen, 
hoͤchſt nachtheiligen Eindruck die Schutzſchrift, wel⸗ 
che der Koͤnig zur Rechtfertigung ſeines Betragens 
eilig aus Licht treten ließ. 


Die Schluͤſſe des Leipziger Bundes ia 
durch einen reichäoberhauptlihen Machtſpruch für 
nichtig erklaͤrt, zwiſchen unbedingter Entwaffnung - 
Hder Magdeburgs Schickſale die Wahl gelaffen, und 
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der Vollzug diefes Beſchluſſes den Zerſtoͤrern des» 
ſelben aufgetragen. Der Biſchof von Bremen übers 
lieferte in- Folge deffen feine nen geworbenen Trup⸗ 
pen an Tilly, und unterfertigte die Kaffation der 
Leipziger Schlüffe. Ein unter dem Grafen von 
Zürftenberg fo eben aus Stalien vom Mantuanie 
fchen Kriege zurücgefommenes Armeekorps verfchaffe 
te jenem Faiferlihen Mandat im Herzogthum Würs 
temberg, und im gefammten ſchwaͤbiſch- und frän- 
Eifchen Kreife das gehörige Anfehen; aber eben dies 
ſe Strenge wedte in den profeflantifhen Ständen _ 
den legten Funken thätigen Feuers für die Sache 

Ihres Glaubens und ihrer Sreyheit. An den bis⸗ 
ber noch immer unfchlüffigen Kurfürften von Bran« 

denburg und Sachſen erhielt Guſtav Adolph ſehr 
wichtige Bundesgenoſſen. — 


Tilly ließ in Magdeburg eine ſtarke Beſatzung, 
Pappenheim blieb zur Wahrung des Paſſes fiber 
die Elbe zurüd. Er ſelbſt wendete fih nah Thü— 
ringen , den Landgrafen von Hefien zu zwingen, 
dem Leipziger Bunde zu entfogen , und fchwer wire 
de diefer die Weigerung, feine Truppen zu entloffen 
und kaiſerliche Völker in feine Zeftungen einzunehmen 
nebußt haben, wäre Tilly nicht durch des Königs 
Demonftrationen eilig an die Elbe zuruͤck berufen 
wurden. 


‚ 1 


Guſtav Adolph hatte bey Werben, mo die El⸗ 
be und Havel durch ihren Sufommenfluß ein Dreyeck 
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bilden, ein fefies, Masdeburg ſelbſt bedrohendes 


Lager bezogen, in ſelbem ſeiue Truppen im Groſſen 
geuͤbt, und die von ihm neu erfundenen Arten des 


Marfches, Feuerns und VBorpoftendienftes angewoͤh⸗ 


nen laſſen. Tilly näherte ſich in Eilmaͤrſchen fiber 
Manusfeld und Afıhersleben, die Reiterey nach 


feiner Gewohnheit etwas weit vorgezogen. Eilig - 


“ nlıgte diefes Guſtav, fiel über die, der Hauptmacht 
in affzugroffer Sicherheit vorausgeeilten Regimenter 
Montecuculi, Holke und Bernſtein, und haͤngte 


ihnen eine empfindliche Schlappe an. Aufgebracht 
näherte ſich Tilly des ſchwaͤcheren Koͤnigs Lager bis 


‚auf einen Kanonenſchuß, alle, ſo oft mit Gluͤck 
aügerendeten Künfie wieder verfuchend , ihm zum 
Schlagen zu zwingen ; Mangel an den erſten Le⸗ 
bensbedürfniffen zwangen endlich den grauen Helden 
die ganze, Altmark zu verlaffen,, und gegen Magdes 
burg zuruͤckzügehen. | 


Sahhſens Geſinnungen wurden immer Maeat * 


licher, faft waren fie nicht mehr zweydeutig. Tilly 
nach ſeiner und nach der einzig wahren Weiſe 
wollte lieber einen erklaͤrten Feind, als zweydeuti⸗ 


gen Freund in feinem Rüden. Er fertigte daher 


von Wolmirſtaͤdt den Reinhard von Metternich, 

den Adminiſtrator von ‚Halderftadt, und den Bene: 
ralfeldzeugmeiſter von Schoͤnburg als Subdelegirte 
an den Churfuͤrſten mit dem Anſinnen ab: Sachſen 
der kaiſerlichen Armee zu oͤffnen , die Landestrup⸗ 
pen zu entwaffnen, oder mit dem kaiſerlichen Heere 
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zu vereinigen, und mit demfelben gemeinfchaftlich 
die Schweden aug Deuiſchland gu verjagen. 


Dieſen Antrag alſo zu unterlügen,, wie es 
des Churfuͤrſten bekannte Unſchluͤſſigkeit und Uns 
thaͤtigkeit geboth, — er ſeine Armee auf Sach⸗ 
ſens Boden. 


| Aber dieſe Strenge brachte bey der viel ver» 
fprechenden Nähe des Schwedenföniges einen faft 
enfgegengefegten Eindrud bey dem, dur Magde> 


| burgs Zerſtoͤrung, durch die harte Behandlung feis 


ner Glaubensverwandten, und dur die täglich 
einlaufenden Nachrichten von den Verheerungen der 
Kaiferliben in Sachſen und in der Laufig, auffer fich 
nebrachten Ehurfürffen hervor, „Er wundere fich, 
atıtwortete er, die Kaiferlihen zu ciner Zeit, wo 
fie genug zu thun haͤtten, den ſchwediſchen König 
zu verfolgen, ‚gegen feine Lande in Anmarſch zu 
fehen , doch hoffe er. wohl nicht, ſtatt der verfpro- 
chenen und wohlverdienten Belohnung mit Undank 
und mitdem Ruin feines Landes bezahlt zu werden.” 
Den prächtig bewirtheten Abgeordneten gab er noch 
Die froſtigen Spottreden: „Ich merle wohl, daß 
man das ſaͤchſiſche, bisher aufgeſparte Confekt nun⸗ 
mehr auf die Tafel bringen wolle; aber es ſind Ruͤſſe 
darunter, ſehen Sie zu, meine Herren, daß Sie 
u) daran nicht die Säpne ausbeiffen! ” 


Schwer ſtrafte Tillys harter Arm den Entſchluß 
des Churfuͤrſten an dem ungluͤcklichen Lande. Mer- 
ſeburg, Halle, Freyburg, Naumburg, Jena und 

Zeiz wurden geplündert, oder mußten ſich mit grof- 
fen Summen von dieſer Mißhandlung losfaufen. 
‚Am zten September brach er mit feinem Hhupt- 
ayartier von Halle gegen Leipzig auf, und fehlug 
‚ein Lager vor diefer Stadt, indem er zu gleicher 
Zeit dem Ehurfürften den vorigen Antrag in einem 
drohenderen Tone wiederholen ließ. In der Ber 
ſtuͤrzung erklaͤrte ſich Leiptig zur Webergabe bereit, - 
und verlangte zu feiner Rechtfertigung bey dem 
Spurfürften nur eine fchriftliche Aufforderung ; Faum 
war aber der erſte Schrecken vorüber , ald Soldaten 
und Bürger fih rüftig zur Wehr ſtellten, und zum 
Beweiſe einer entfchloffenen Vertheidigung die fchd- 
‚nen, Borftädte ſelbſt in Brand ſteckten. Tilly be- 
reitete ſich nach einer heftigen Kanonade am sten Sep⸗ 
tember zum Sturme. Ohne Hoffnung eines .bal- 
digen Entfapes bequemte fih der Kommandant 
Hanns von der Vforten zur Uebergabei Im Haufe 
eined Todtengraͤbers in der halliſchen Vorſtadt, 
dem einzigen, welches der Brand verſchont hatte, 
‚wurde die Kapitulation unterzeichnet, und der Ad- 
ariff des herannahenden Königs von Schweden be- 
ſchloſſen. Der feltfame Hausſchmuck («8 waren 
Zodtenfchädel und Gebeine an der Wand gemahlt) 


fol den grauen Tilly tief erfchüttert haben. Leip⸗ 


zig zahlte eine Brandfhugung von 200,000 Tha⸗ 
lern, die Garnifon erhielt freyen Abzug. 
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Mittlerweile war Guſtav bey Wittemberg über 
die Elbe gegangen, und hatte ſich zu Duͤben au der 
Mulde mit den fächfifchen Truppen vereinigt. Se 
tälter und zuruͤckſtoſſender er fich gegen Johann Ge⸗ 
orgs Geſandte bewiefen hatte, welche ihn zu Hilfe 
riefen , defto weniger konnte er feine Freude verber: 
gen, als der angflvolle Churfürft ſich erboth: „Nicht 
nur Wittenberg, fondern auch. Zorgau und ganz 
Sadfen ihm zu Öffnen, feine ganze Familie und 
fich felber als Geißeln zu überliefern, die Verraͤ⸗ 
ther, die es mit dem Kaifer hielten, auszuantwor⸗ 
ten, und uͤberhaupt den letzten Heller, den letzten 
Blutstropfen an die gemeinſame Sache zu ſetzen.“ 


Zu Torgau verſammelte der Koͤnig im Beyſeyn 
der Churfuͤrſten von Sachſen und Brandenburg _ 
groffen Rriegsrath. Johann Georg, vol Ungeduld, 
den Jammer feines Landes ſchnell geendet zu fer 
ben, ftimmte mit leidenfchaftliher Hige für eine 
Solacht, und fegte bey, er wolle fonft mit feinen: 
Sachſen allein gegen Tilly fechten. Mit befcheide- 
nem Mißtrauen erwiederte Guſtav, daß man das 
bey nicht weniger, als eine Krone und zwey Ehurs 
bite auf das Spiel feße,-trat aber endlich felbft 
der Meinung des Churfürfien bey, welche die 
Stimmenmehrheit im Kriegsrathe für fih hatte. 
Rach bedädhtlicher Berathung giengs nun zur ra⸗ 
‚chen Ausführung. Noch an dem nemlichen Tage 
Fam das fhmwedifch- fähfifhe Heer bis Breitenfeld, 
eine Meile von Leipzig. Wenige Stunden zuvor 


— 170 — 


hatte Tilly ihre EEE — vappenheim 
erfahren. 


Die Stadt Leipzig im Rüden, auf und Pin 
fhen zwey Hügeln,: zwifchen Lindenfeld und Wah— 
ren, die Breitenfelder Ebene beflreihend, fein Ge⸗ 
fhüg Hinter fih, wartete Tilly des Königs, feſt 
entfchloffen , jedem Treffen auszumeichen , bis nicht 
die Armeeforps des Grafen Otto Heinrich Fugger 
und Altringers, welche fihon did Erfurt gekommen 
waren, fih mit ihm gänzlich vereinigt haben würs 
den. Sein Lönigliher Gegner hatte mit einbres 
chender Nacht die, von dem Ehurfürften von Sach⸗ 
fen, und feinem Feldmarſchall Arnheim entworfes 
nen Dispofitionen erhalten, und denfelden bloß 
einige Bemerkungen mit Bleyſtift bepgefegt. Die, 
Nahe ſelbſt vor dem mictigen Tage, um’ deffent- 
willen Er Leben und Krone und Ruhm über dag 
Meer auf fremden Boden berübergetragen, fie dort 
dem launenhaften Glüde verfrauend, — vor dem 
Tage, der nothwendig die eine ganze Hälfte Deutſch⸗ 
lands retten oder verderben mußte, brachte er in 
feinem Wagen zu, mit Horn, Banner und Keufel 
alle Möglichkeiten bagend. In einem kurzen Schlum- 
mer traͤumte ihm, nach einem heftigen Ringen ha» 
be er Tilly zu Boden geworfen, diefer aber ihn in 
die linke Bruft gebiffen. Man wußte diefeg Traum⸗ 
geſicht nachher ſehr ſpitzfindig auf die Niederlage 
der Sachſen zu deuten, die den linken Slügel bils 
deten. 


Mit der erffen Mircridemmervon bewegten 
ſich die Schweden und Sachſen, um bey Podelwitz 
die Lober zu paſſiren. Tilly ſchickte ihnen Pappen- 
heim mit 2000 Kuͤraſſieren eütgegen, zu rekoguos. 
ziren, den Uebergang zu erſchweren, aber mit dem 
ſtrengen Verboth, ſich auf irgend eine Weiſe ernſt⸗ 
lich zu engagiren, 2 

# 

P ap penheim, nach erfuͤlltem ſechzehnten Jah⸗ 
re (chon Reichshofrath, folgte lieber dem Rufe des 
heiß kochenden Blutes, das ihm bey der Geburt vo, 
sothe kreutzweiſe Striemen gleih Schwertern auf“ 
die Stirne gezeichnet, aus denen der. Aberglaube ſchon 

damals feinen Kriegsruhm weiſſagte. Er ward 
darauf dem Schwedenfönige durch mehrere Züge 
der hoͤchſten Bravour old Volontaͤr im poblniſch⸗ 
tuffifchen Kriege befannt. An der Prager Schlacht 
ward er unter einem Haufen Todter, nach einem vol⸗ 
len halben Tage durch einen zufaͤllig Voruͤbergehenden, 
der noch einige Lebenszeichen an ihm bemerkte, geret⸗ 
fet, darauf Bezwinger der rebellifhen Bauern ob 
ber Euns, viel gebraucht unter Wallenſtein mit 
dem Degen und bey Unterhandlungen, von Guſtav 
Adolph vorzugẽweiſe mit dem Nahmen: „des Sol 
daten“ beedrt, von dieſem und anderen Gegnern 
oftmals aufgeſucht im Gewuͤhle der Feldſchlacht, | 
fi mit ihnen gleich homerifchen Helden zu meffen, 
fühn und ſtuͤrmiſch uͤber alte Maffen, und dabıy 
«von blödem Gefiht, ohne höhere militärifhe Bil⸗ 
dung, durchaus nicht zur Leitung irgend eines grofs 


fen, gediegenen Ganzen, aber nach Umfländen ein 
vortreffliches Werkzeug. Wie gelebt, fo geflorben ; 
denn als er ein Jahr nach diefem Tage von Leipzig 
den Kanonendonner von Lügen hörend, eines 


Trabes von Halle herbey auf den blutigen Wuhlplag 


Fam, das Gefecht wieder herftellte, von zwey Mus- 
quetenfchüffen -fchmwer getroffen, Guftav Adolphs 
Tod vernahm, und durchaus noch einmal aufs Pferd 
wollte, verblutete er, von den Seinigen mit Ges 
walt ig feine Kutfhe gebracht, an dem heftigen 


Sreudenruf: „Gottlob, fo kann ich in Frieden fahs 


ren, weil diefer Todfeind des katholiſchen Glaubens 

doch noch vor mir aus der Welt hat müffen!” — 

Ueber Hundert Narben zählte man au feinem 
Körper: 


So war der Mann, der zum Unglüd diefes 
Zages wefentlih, und um fo mehr beygefragen 
bat, jemehr fein Ungeſtuͤmm Tillys tiefer Bedaͤcht⸗ 
lichkeit entgegenftand, welcher, feit er Guſtav Adol- 
pben genenüber ſah, ohne Selbfivertrauen und oft 


noch im Moment des Vollzugs unfchlüffig, nicht 


3 mehr der vorige Tilly zu ſeyn ſchien. 


Eben aus Schuld ſeines kurzen Geſichts und 


ſeiner Hitze prallte Pappenheim mit jenen 2000 


Küraffieren fo heftig auf die ſchwediſche Reiterey, 
daß bald athemlos fein Adjutant zu Tilly zuruͤck— 


fprengte und meldete: „Pappenheim verlange noch 


2000 Pferde, fonft koͤnne er fih mit den erften nicht 
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mehr zuruͤckziehen.“ Tilly ſchlug die Hände fiber dem 


Kopf zufommen, mit dem Ausrnfe: „Der Menſch 
wird mih noch um Ehr und Reputation, und den 


Kaiſer um Land und Leute bringen 1’ — Aber jene 


2000 waren der Kern feiner ſchweren Reiterey, fo. 
ergriff er in der: Befiürzung gleichwohl die halbe 
Maafregel, noch 2000 zu ſchicken. Aber nun padte 
diefe 4000 die ganze feindliche Macht. Schon ger 
sieben fie in Unordnung und fürzten fich in die Los 
ber, durch den Brand von Podelwitz vergeblich ver⸗ 
ſuchend, die Feinde noch etwas aufzuhalten. Nun 
erſt ſie von gaͤnzlichem Untergange zu retten, ent— 
ſchloß ſich Tilly all ſein Heil auf dieſen Tag zu 
ſetzen, der unter einem fo böfen Vorzeichen für ihn 
begonnen hatte. 


Tilly, etwa 35,000 Mann ſtark (die Schwe- 
den und Sachfen waren ihn an Zahl nicht viel 
überlegen), zur Schlacht gezwungen, und darım 
auffer Stande, ihr einen firategifchen, Impuls zu 
geben ‚ fah ſich auf bloſſe taktiſche Anordnungen be⸗ 
ſchraͤnkt, die ſich bey den Kaiſerlichen groͤßtentheils 
noch von den alten Ordonanzen Georgs von Freunds⸗ 
berg und unter der Kavallerie von jenen Baſtas her: 
datirten. Den: Feind erwartend hatte er fih in - 
das Gebieth ſeiner eigenen Kugeln geſtellt; alfo, dog 
er bey einem glüdlichen Angriff fi felbft in das 
Zeuer derfelben geftürzt haben würde, (M. S. oben 
©. 170.) Die Infanterie war ingroffe Terzias gelas 
gert geweſen, die ein volles Viereck bildeten, die Ras 
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vallerie in eben fo unbehilfliche, einander ſelbſt hin⸗ 
derliche Schwadronen. Da des Feindes Stellung eine 
ſo weite Linie beſtrich, ſcheint Tilly im Augenblicke 
der Schlacht an eine Ueberfluͤglung gedacht zu haben, 
da er eilig die ganze Armee in eine einzige-gerads 
linigte Front ohne De —2 | 


Nachdem die Zeinde wappenheim auf das | 
- Hauptheer zuruͤckgeworfen, und die Lober überfegt, 
eutfalteten die Schveden und Sachfen ihre Schlacht« 
ordnung, Zillys Linie ſtellte der König Kolonnen, 
feiner dünen langen Reihe Klumpen entgegen ; rechts 
ſtanden die Schweden, die Sachſen zur Linken. Das 
Fußvolk war in, Fleine Bataillons, mit Zwiſchen⸗ 
raͤumen fuͤr die Reſerve und Kavallerie gefondert , 
welche legtere planmäffig mit Fußvolk, und dieſes 
wieder in den ruckwaͤrtigen Gliedern mit Schügen 
-untermifht war. Die Schweden, die die Nacht 
bindurh auf neu gepflügten Feldern gefchlafen, 
kontraſtirten mit ihren, von der anklebenden Erde 
braunen, düftern Uniformen feltfam mit den bunt⸗ 
gekleideten, und befiederten Sachſen. 


Tillys Völker trugen weile Bänder auf Hel⸗ 
- men und Hüten, und eben: ſolche Binden auf dem 
rechten Arın. Ihr unuͤberwundener Feldherr ritt 
auf feinem kleinen Schimmel, im ſpaniſchen Wams 
von hellgruͤnem Atlas, mit aufgefchligten Ermeln, 
mit hoch aufgeflugtem Hut, von dem eine rothe 
Strauſſenfeder His auf den. Rüden niederwallte, 
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mit fchmweigendem Unmuth die Reiben hinunter. — ” 
Guſtav im: ledernen Kollet und blauen Tuchrock, (ei⸗ 
ne in Pohlen erhaltene Wunde erlaubte ihm nicht 
mehr den Küras zu tragen), fprach ein Wort der 
Rolzeften Zuverficht. des Sieges zu feinen Feld⸗ 
oberfien, die, wie der. Donner des groben Geichüs 
tzes angieng, mit verhängten Zügeln zu ihren Haus 
“ fen binfprengten. „Jeſus, Maria!” war die Lo- 
* fung der Kaiferligen, — der ERS „Bott mis 


Uns!“ 


Von NEN Kanpnenfeuer trieb der 
Wind, Staub: und Pulverdampf den Schweden zu, 
darum fihmenfte der Kdnig gegen Norden. Es ents 
fand eine Luͤcke, — rafch durchbrechend warf fich 
der Herzog von Holflein hinein, wurde aber, weil 
er zu ſchwach war, zwifchen zwey Feuer. genommen 
und faft vernichtet, Tillps Hauptforpg an eben 
der Stelle Hätte den Sieg entfhieden: Nun, nad 
diefem zweyten Unfolle, um zwölf Uhr Mittags, 


auf das Zeichen dreyer Kanonenfhüffe verließ Tiiy. 


feine Hügel, gegen das ſchwediſche Centrum vor⸗ 
dringend , aber von der Heftigfeit des Gefihüges 
Ablenfend , drang er mit aller Gewalt auf die 
Sachſen, brachte fie in Verwirrung und ſchlug fie 
‚endlich völlig in die Flucht. Der Kurfürft floh 
mit, und Fam erft in Eulenburg wieder etwas zu 
Athem. Schon follten Kouriere ald Siegesbothen 


nach Wien und München abgefertigt werden. Die 


Sachen wären auf diefer Flucht durch Iſolani's 


Kroaten völlig aufgerieben worden , hätte nicht der 
König die Oberſten Hall und Hegboru mit zwey 
Divifionen Kovallerie und einer Infanterie» Bris 
gade zu Hilfe geſchickt. Letztere begrüßte hinter die 
Reiterey geftellt , als diefe rechts und links ſich oͤff⸗ 
nete,die nachfprengenden Kroaten mit einem — 
ertaen- und Reccuctcaſcuc. 


Nicht ſo freundlich, wie bisher Zilly, hatte 
Pappenheim das Gluͤck gelaͤchelt. Siebenmahl er⸗ 
goß er ſich mit. der ganzen Reiterey auf den, vom 
König und unter ihm von Banner Fommandirten 
‚ rechten Flügel der Schweden, und wurde ſieben⸗ 
mahl zurücgefchlagen. Noch war das ‚m nichts 
weniger als eutfchieden, 


Da befahl Tilly dem Grafen von Fuͤrſtenberg 
mit ſeiner italieniſchen Kavallerie, und dem Ober⸗ 
ſten Kronenberg mit einem deutſchen Regiment das 
Centrum unter Horn auzugreifen, er ſelbſt zeigte 
ſich nach der Flucht der Sachſen auf Horns Flanke, 
Schnell ſchickte Guſtav drey Regimenter, und er 
und Horm entwidelten.in dieſem Jufanteriegefecht 
alles Uebergewicht des. Genies über den. GSchlen» 
drian , und der damahls noch neuen Erfindungen 
der masquirten Batterieen und des Pelotonfeuers. 


Allmaͤhlig ermattete der Kampf auf den Fluͤ⸗ 

geln, der Koͤnig mit ſeinem Hauptkorps, Tilly mit 

den Wallonen waren noch unbeſiegt. Da ſchwenk⸗ 
J te 


te Suflen Adolph, der nach Pappenheims Riders 
Lage feinen Feind mehr gegenÄber hatte, grgen die 
Hügel, auf denen das Geſchütz der Koiferlichen, 
und ven denen fie fhon zu weit entfernt waren, ero⸗ 
berte es, und beſchoß fiefelb fi damit in Flanke und Rü- 
en. Zegt treumte fi das nie uͤberwundene Heer. 
Kur vier Regimenter, die noch keinem Feinde gex 
wichen, wollten dieſes au jetzt noch nicht. Mit 
aeſchloſſenen Gliedern, unter einem ſchrecklichen 
Blurbad, Pardon weder gebend noch nehmend, 
ſchlugen fie ſich mitten dur die Sirger. Fürdters 
lich vor fi binſtarrend, die Augen vol Thraͤnen, 
ſah Tiny dad Niedermegeln feiner alten Siegsge⸗ 
fährten, die ifn im ihre Mitte genommen hatten. 
Er ſchien feft eutſchloſſen Ruhm und Leben auf ei⸗ 
ner Stätte’ zu laſſen. Von drey Kugeln verwun-⸗ 
der, weigerte er ſich noch hartnaͤckig einem rieſen⸗ 
ortigen fehwedifchen Kittmeifter, der lange Fritz 
genannt, feinen Degen zu geben. Der verſetzte ihm 
mit dem Kolben feines Karabinerd einen fihweren 
Stoß in den Hals, und hätte ihn getoͤdtet, wäre 
er nicht in eben dem Augenblicke durch einen Piſto⸗ 
lenſchuß des Herzogs Rudolph von Gedfintanen- 
burg gefallen. 


Seine —— riſſen ihren „alten Vater“ 
mit Gewalt vom Schlachtfelde weg. — Als fie ein 
kleines Gehoͤlz erreicht, machten fre neuerdings Fron⸗ 
te gegen die Schweden, bis die Racht dem Streit 


gebistherifch ein Ende machte. Koum 8300 Mann 


KU Bing MR 
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brachte Tilly nah Hale ‚ Pappenheim etwas äber 
2000. Zillys.Berluft beſtand aus 7600 Todten, 
5000 Gefangenen oder Verwundeten ; der ganzen 
- Artillerie, dem ae, und gegen 100 — 1 

Nicht volle 1000 Mann hatten die Säncten, 
die — über 2000 eingrkäft, ep 50 
Dieſer Tas brachtei in das aaroptiſche Bun 
des lyſtem , in die Denkart und , Handlungsweife der 
Freunde und Feinde Guſtavs, io. feinen. Plan und 
Schritt eine völlige Aenderung., Der Kaifer. und 
die Genoffen der ‚Ligue mußten ‚gerechte Sorge für 
ihre Erbländer tragen, welche unvertheidigt und 
offen den Sieger maͤchtig zu ſich einluden. Deutfe 
‚land, das feit Jahrhunderten feinen fremden Eros | 
berer in feinem Schooſe gedulder, fab fih von dem 
Wirbel feines Zuges unmwiderfehlich fottgeriſſen. — 


Er ſchoͤpfte nun aus Deutſchland die, dem Kaifer 


verweigerten Kräfte, Deutfchland fich unterwärfig 


zu machen. Seinen Freunden erſchien er feit diefem 
Tage gröffer, als in ihren Berechnungen , und 
ſelbſt in ihren Wuͤnſchen gelegen hatte. Wie die Sie« 
geöbothfchaft lange bezweifelt worden , fo iſt es für _ 
irgend eine unerwartete Nachricht im proteflanitfchen 


Deutſchland, nod bis auf, diefe Stunde ein Sprich⸗ 
- wort geblieben: „Si ‚richtig mit Leipzig !’ — 


Guſtavs Feinde erhohlten fih erſt nah vollen drep 
Zapren wieder durch die Roͤrdliugerſchlacht. 


we’ 4. 
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In Halberſtadt ſammelte Tillh die. Truͤmmer 
der Armee, um Leipzig gu entfeggn, aber nur We⸗ 
nige hatten Luft, feinem: untergehenden Geſtirne zu 
folgen. Durch die Vereinigung mit-der Fugger⸗ 
fhch und - - Alteingifchen Divifion, und durch das 
| Korps; weiches ihm der Herzog Earl von Lo⸗ 
thringen, der ſich bey Ferdinand den Kurhut verdie⸗ 
nen wollte, in der Gegend von Aſchaffenburg zus: 
führte, war: Tillys Heer on der Zahl, aber freylich 
nicht an Muth und Kriegsgenbtheit.auieder fo ftarf, 
wie vor der: Schlacht. Zu ſpaͤt gekommen, um 
Wuͤrzburg zu retten, wollte der Herzog die Schweden 
wenigſt von dem weiteren Vordringen abhalten, aber 
feine: größtentheild new geworbenen Truppen fanden 
nirgends : Guſtavs fiegreihem Heere, wohl aber 
thaten fie es an Raubfuht und. Graufamfeit den 
Wallonen und Kroaten gleich, als fie nach Ans 
ſpach kamen, das Land. für, die Anhänglichfeit 
des verfiorbenen ‚Markgrafen, Joachim Ernſt, an. 
den unglüdlichen Friedrih von der Pfalz zu zuͤch⸗ 
tigen. Ein gleiches Loos bedrohte die Keichsftadt 
Nürnberg ‚die. Tilly nah feinem Ruͤckzug von Leips 
sig die Aufnahme verweigert hatte, aber fieleißiete uns 
ter des Grafen Solms Kommando mit ihren Bürgern 
tapfern Widerfland , und Zilly zogemit feinem Hee⸗ 
ve in zwey Kolonnen wieder ab, wovon die eine ih⸗ 
en, Weg durch die Oberpfalz was Böhmen, die. 


andere —— — a nahm. 
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Als Tilly in der Gegeud von dtoͤrdlingen * 
erhielt er von dem Kurfuͤrſten in Bayern. Befehl, 
wieder nach Franken aufzubrechen, und Bamberg 
von den Schweden gu befreyen. Der Bifhof hat: 
te fi bey Guſtavs Vordringen mis demfelben uırter 
gewiffen Bedingungen verglichen ‚;aber ſolchem zu⸗ 
wider nach des Königs Abzug in verſchiedenen Ort⸗ 


ſchaften feined Bisthums Zillyfche Befägungen ein⸗ 


genommen. Fuͤr dieſe Treuloſigkelt ſollte ihn nun 
der Feldmarſchall Horn ſtrafen. Bamberg ergab‘ 
ſich auf Bedingungen, ſetzte ſich aber nach der Hand 
gegen die Schweden zur Wehte, und wurde ge⸗ 
pluͤndert. Tilly, der über Amberg und Forchheim 
heranzog, eroberte die weitlaͤufige ſchlecht verwahr⸗ 
te Stadt im erſten Anlauf und warf die Schweden 
bis Schweinfurt zuruͤck, als Guflav, von dieſen 
Vorfaͤllen unterrichtet, feine Abſichten anf Heidel 
berg und Philippsburg für dermahl aufzugeben be⸗ 
ſchloß um dem Grafen. in) mit ganer Macht 
entgegen zu sehen. | 


Tilly hielt es — FR ertbfan, den * zu 
erwarten, er zog in Eilmaͤrſchen aus Franken uͤber 
die Donau, und ſpielte dadurch den Krieg an Bay⸗ 
erns Grenzen. Donauwerth, die erſte Feſtung 
öffnete, ohngeachtet des Anfangs. bezeigten Trotzes 
ihres Kommandanten, Marimilians, Herzogs von 
Sachſenlauenburg die Thore, und die Schweden ger 
wannen feften Fuß auf dem jenfeitigen Donauufer. 
Nur der Lechſtrom war noch zu uͤberſehen, dann 
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konnte Suftav ungehindert in das Herz von Bay: 
ern, in das Land ſeines nach dem Kaiſer mächtige 

ſten und unverſoͤhnlichſten Feindes, Maximilian 
dringen. Was war aber wohl dieſer Waldſtrom 
für ein: unüberfeiglihes Hinderniß für die Schwe⸗ 
- den, die den Krieg uͤber Die Oſtſee nach Deutſchlaud, 
und über die. Dder, Eibe, den Mayn und über zwan⸗ 
sig andere Zlüffe bis an den Rhein gefragen hat 
ten? — Audeffen Kasten häufige Regengüffe, und 
der in den Alpen Tyhrols und des Allgäues ges 
ſchmolzene Schnee diefen Fluß zum reiffenden Strom 
vergröffert. Ein gewiſſes Grab zeigten feine Wo⸗ 
gen dem blinden Waghals, noch ein gewifferes, Til⸗ 
lys fuͤrchterliche Artillerie in feinem jenſeits, bey 
dem Städten Rain bryogenen, wohlverfhangten, 
von drey Waͤſſern umgebenen Lager. Der Kurfürft 
ſelbſt ſchloß fih mit allen Truppen, die er in ber 
Eile hatte zufommenraffen koͤnnen, an Tilly an, 
die ganze Länge des Stroms hinab waren Poſten 
vertheilt, ale Brüden abgeworfen, und Augsburgs 
ſchwediſch gefinnte Bürger entwaffner. — Wo alle 
Wege zum Fortſchreiten durch kuͤnſtliche und natuͤr⸗ 
liche Hinderniffe verfperrt (dienen, entdeckte u. 

SHarfhan noch eine Bahn. 


Tilly Begieng bier einen Fehler als Ingenieur, | 
den zweyten ald Taftifer. Seren, indem er feine - 
Kräfte gu einem Ort verfammelt hatte, wo der Lech 
einen nach feinem linfen Ufer zu ausfpringenden Bo⸗ 
den machte, deſſen Sehne durch die kaiſerlich bayeri⸗ 


> 


» 


fchen Battericen gebildet ward. Nun legte Guſtav 
on dem Schenkek diefes Bogens auf: dominir endem 
Boden, drey ſtarke, and 72 Feldftüden eig fürd- 
terliches Kreupfeuer unterhaltende Batterieen sam, 

Dieſes Feuer, und ein dider Rauch, ‚von. den 

Schweden durch angezündetes Reishol; erregt, barg 
den Bapern, daß die Schweden durch den ange» 
fhwollenen Fluß fegten, ſchon dieſſeits eilig eine 
Schanze aufwarfen und. eine Bocksbruͤcke herſtellten, 
da die hohen Ufer und die Gewalt des Stromes feine 
aus Pontond verfatteten. — Der zweyte Fehler war, 
daß er ſich nicht im erfien Momente der Unordnung 
auf die erftarrten Schweden warf, und fie wieder 
in den Fluß hineinfprengte, fondern diefen Angriff 
erſt, als fie heräber ſchon einige Kolonnen formirt 
hatten ,.zu fpät, wiewohl mit der größten Tapfers 
keit that. AS dieß Gefecht eben am hartnädigfen . 

und mörderifchften war, zerſchmetterte eine Falko» 
netkugel Tillyn, der an diefem fchredlichen Tag den 
Tod fuchte,. der ihn bey Leipzig geflohen, den 
Schenkel, und mit feinem Zalle hatte auch der Wis 
derftand ein Ende. Bon einem Anfall von Klein 
muth ergriffen, brach Maximilian noch in derfelben 
Nacht das Lager ab, und verließ eine Stellnug, 
bey deren Beſichtigung Guſtav ausrief: „Waͤre ich 
der Bayer geweſen, nimmermehr — und hätte mir 
auch eine Stuͤckkugel Bart und Kinn weggenom⸗ 
.. men, — nimmermehr würde id einen Poften, wie 
dieſer da, verlaſſen haben.” 


Wenige Zage nachher (20ſten April ER | 
farb Tilly unter unfäglihen Schmerzen an der em⸗ 
‚pfangenen Wunde zu Ingolfiadt. 


Borzüglih durch ihm that Diefer wichtige 
Waffenplag einen bisher wicht erfahrnen- Wider— 
fand. Mehrere Stürme der Schweden wurden zu⸗ 
ruͤckgeſchlagen, der jüngere Markgraf, Chriſtoph 
von Baden, Durlah erfhoffen, Gufaven ſelbſt 
das Pferd. unter dem Leib todt zu Boden, und er, 
jedoch ohne Schaden, in den Staub, geſtreckt. Je⸗ 
den, der ſich ihm naͤherte, rief der: mit ungähli» 
gen Schmerzen ringende Greis zum. muthigen Wis 
derfiand auf, und gab unermuͤdet Rathfchläge, das 
‚ treulofe Gluͤck wieder zu beſſern. 


Den Blick auf das Erucifig gekehrt, waren 
feine legten Worte: „Auf di Herr! habe ich ver, 
traut, darum werde ich in Emwigfeit nicht zu Schan» 
den werden, und: Regensburg, Regensburg!“ deſ⸗ 
fen Erhaltung ihm ganz vorzüglih am Herzen Tag, 
. and von ihn ‚dem Kurfürften,, wenige Tage vor- 
ber ſchriftlich, auf das allerdringendfle and Herz 
gelegt ward. | 


! 


- Bon. Derfon war zip Plein , hager und von 
Muskelkraft, langer Naſe, breiter, ober den Au⸗ 
geubraunen hervorſtehender, faſt immer gerunzelter 
Stirne, die Augen blau, tief liegend, voll inneren 
Fruers, ſtarkem Knebelbart,, fpigigem Kinn, die 
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Haare kurz, vhthlih. ober frühzeitig mei. Der 
Ausdrud dieſes Gefichte® war. Ernſt Schwaͤrme⸗ 
rey, Verſchloſſenheit, Strenge, völlig aͤhnlich fein 
nen Lehrmeiſtern, jenen fpanifchen Helden, welche 
unter Carl: V. und Ppilipp IT, die Niederlande, 
Deutfhland und Stalin erfpüttert baben. 


Seine Tracht haben wir oben betrieben * 
der Leipziger Schlacht. Sie erinnert auf den erſten 
Blick an Alba nud Mondragone. Gin fiber des 
Helden altmodifches Aeuſſere wihelnder Franzofe 


fragte ihn einſt, wie man wohl diefe Tracht nenne : a. 


C'est A ma model erwicherte zu: 


In onferer: Seit, wo, —* in jener de 2. 
Kojäprigen Lrieges — 


— ſelbſt die Wirt hfeit gur — wird, 
%o wir den Kampf gewaltiger Nauen 
Um ein bedeutend Biel vor Augen fehen , 

Und um der Menſchheit größte Gegenſtaͤnde, *) 
| BE ER und: um Frevheil wird ges 
— — 


da lohnt es der Mühe doppelt, eben unfern 
. Helden näher zu betrachten, am dem fich die Ver: 

ſchie deuheit der Urtheile — TER fo aufs. 
fallend erprobte, | j 





A — Ir Wallenſtein. 
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ni a Zilly find zwey Dinge ux miefgeiten: 
der Feldberr und der Menſch. F 


Der Zeldpern war, wir ihn feine Beit forbderse: :- 


es iſt nichts an ihm zu Kabeln, als daß er über . 


Die Zehre/ welche Sieg bringen, hinaus ſuitt. 


Aufs gruausfie kannte und (högte er jedesmahi 
feine Gegner, rechnete und handelte darnach-· So 
ſehen wir ihn ſchnell gegen den Winterkoͤnig und 
feine unter. ſich ſelbſt uneinigen Generale; lan.g« 
fo m gegen Mannsfelds und des Markgrafen von Ba- 
derund fpäterhin gegen bed Daͤuenkoͤniges und feiner 
Anhänger vereinigte, ihm uͤberlegene Maht;mit Fur 
ver ſicht gegen Chriſtian von Braunſchweig, zulcgt 
aber mit Zweifelmuth gegen Spflav Adolph; 
Dieſes eben, weil er Mar ſah, was für ein Mann 
auf ihn losruͤckte, and weil jene Jugend fein Alter 
erfd.üttert hatte, 


Wie wenig er feinen Zeind misfannt oder per, 
achtet „abe, zeigt feine, eines ſolchen Mannes ganz 
würdige Aeuſſerung auf. dem Churfürſtentage zu 
Regensburg (1650), als der abfprechende Herzog 
von Friedland fih noch immer anboth, „Guſtaven 
mit Ruthen über die Dfifee heimzujagen,““ und Fer: 
dinands Höflinge und Pater Lamormain mitleidig 
von dem „Schneckoͤnig“ Sprachen, „den wahl dir 
nordifhe Froſt noch zuſammenhalte, der- aber bald 
ſchmelzen wuͤrde, wie er ſich dem Süden nähere” 


Dieſen ungeitigen Spaͤßen ganz fremd, fpradh Tilly: : 

„Der König von Schweden iſt ein Feind von eben 
fv groffer Klugheit als Tapferkeit, in der Bluͤthe 
feiner Zahre, kraͤftig, abgehärtet. Er bat, was das 
furchtbarſte ift, im Kriege gelernt zu fiegen,, und aus 
Siegen den Krieg zu führen. Die Stände feines Reiche 
fügen Ab jedesmal zuvorkommend feinem gewalti⸗ 
gen Willen, ſeine Hilfsmittel ſind nicht gering, 
ſeine Aaſtelten ſehr zweckmaͤßig. Durch feine per⸗ 
foͤnliche Ueberlegenheit und ſein Gluͤck hat er ſeine 
aus Schweden, Lieflaͤndern, Deutſchen, Schotten 
und Englaͤndern zuſammengeſetzte Armee. zu einer 
rinzigen Nation gemacht, die er durch blinden Ges 
horſam fo leicht wie ein Roß mit dem Zügel regiert. 
Das ift ein Spieler, gegen welchen nur nicht ver 
Toren zu haben, ſchon ein groſſer Gewinn if.“ 


Nach ſechs und dredßig. gluͤcklichen Schlachte 


und Gefechten wurde er bey Leipzig geſchlagen, wo 
nicht Er angreifen wollte, ſondern Pappenheim, 
dem er das nimmiermehr vergeſſen konute.) Bon 
dem Tage an flohen ihn die alte heitere Feſtigkeit 


und. das Gluͤc. Ferdinands und. Maximiljans 





Er ſprach manchmahl zu feinen Vertrauten von 
dieſer Schlacht, immer tief erfhättere und voll 
‚der gereigteften Empfindlichkeit gegen den Ajar 
Pappenheim ,. aber nie eine Sylbe von dem Kol» 

benſchlag, den ihm der Ionge Zeig verfege_harte, 
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. ausdriidfiger Verboth, nichts‘ Entſcheidendes mehr 
zu unternehmen, raubte ihm ſelbſt den letzten, 
-füffen Troſt der Rache. Immerhin mag er in der 


Schlachtordnung gefehlt haben’, da erden Feind ſich 


ungehindert rangiren ließ, fein Geſchuͤtz hinter fi 
auf die Hügel ſtellte, und ſich alsdann von diefen 
" Hügeln zu weit entfernte, da er einem dichten Klum⸗ 


pen Dinne Reihen entgegenftellte, ein weites Nep 


FL 


ausſpannte, ohne zu bedenfen, daß es zerriffen 


werden mußte. - Das war aber das Eigentliche 


noch nicht, und man kann Tilly auch nicht zur Laſt 


lege, daß er ein blinder Anhänger des Schlendriz 
and, von der Neuheit der Maaßregeln des Königs 
ganz aus der- Faſſung gebracht worden ſey. Die 
Leipziger Schlacht war verlohren, noch ehe ſie an⸗ 
fieng. Alle Entwicklung bloß taktiſ ber Zalente 


haͤtte hier nichts mehr gefruchtet, da Guſtav durch 
ſeine Lage völlig Meiſter, feiner ſtrategiſchen 


Anordnung im Groſſen, Tilly aber im Moment der 
Schlacht ſchon darauf beſchraͤnkt war, ſich nach den 
Bewegungen ſeines Feindes zu richten; — da fer—⸗ 
ners der EUR bloß General, hingegen _— 


— — — König war in feinem Heer. 
Gin Koͤnig aber, einer der es ift, 
- Ward nie beſiegt an als durch ſeines 
| NE *) 


D 
& 
a 





- ©) Schillers Wallenſtein IN Ale. VIl. Auftritt. 


| Wie foll auch rin. blo ſſer Feldherr wi- 

derſtehen, eigen Krleg gewinnen wider einen Koͤr 
wig, jung und ehrgeigig, der zugleich das Schwert 

führt und die Paline, aach Erforderaiß dieſe oder 

jenes ſchnell vorhaltend, wider den unumſchraͤukten 
Meier der, Kriegs macht, der Finanzen, der aus⸗ 

wärtigen Berhältnäffe,, welche gro ſſen Drrey, bie 

ſtreugſte Einheit ausmachen müſſen. Der Feld: 

herr, auch der glücklichſte, iſt nur zein Stüd der 

Kraft des Staates; der Miniſter, auch der weiſe⸗ 
fie, if ein. anderes; im König waren fie bepde 
vereinigt, Kopf und Hand, 


Nicht vergefien darf man auch , daß Tilly jene 
Jahre, wo man die anversrante Unternehmung wie 
‚ irgend ein ſchmeichelndes Vorurtheil begeiſtert er- 
greift, wie den Gegenfiand der heiſſeſten Begierde, 
wit Kroft jegt, und jegt mit Liſt, und dazwiſchen 
mit Geſchmeidigkeit verfolgt, und wie er ſich nur 
etwas anneigt, ſich feiner mit Ungeſtuͤm bemaͤchtigt, 
das er diefe Jahre als Subaltern hinbrachte, im - 
G.ten feinen erſten Sieg erfocht ; und als er bey 
Leipzig unterlag, ſchon das 72te zählte. 


| Eben diefer lange und befchwerliche -Dienft 
hatte ihn aber auf der andern Seite dag Heer, 
feine Zufammenfeguug, feinen Geijt, die anzuwen⸗ 
denden phyſiſchen und moraliſchen Hebel genau 
durchſchauen gelehrt, aufs hoͤchſte hielt er uͤber mi⸗ 
lit aͤriſche Ehre. Welchen Get, und bey vieler 
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Frey heit, welche Bucht er in feine Soldaten zu 
bringen gewußt *), zeigten genugſam der Marſch 
von Ulm zur Prager Schlacht, das. Treffen . 
von Wimpfen, und sang a. Sat ‚be 
Leipzig. | 


u 


— 





— 8* von pen gilr, wie von dem, nnf reicheren 
Friedland, was unnehahmlid un in Wal. 
’ — un ſagt: 


Da — Aue⸗ u Reicaeshit 

Hat Alles einen groſſen Sqnitt. 

Und der Geiſt der im ganzen Korps thut teben, 

Reißt gewaltig, wie Windesweben, 

Auch den unierfhen Heirer mil. 

Da darf ich übes den Wärger wegfdreiten | 

Wie der Feldherr über. der Für ſten Haupt. - 

Es iſt wie in den alten Zeiten, —— 
Wo die Klinge noch Alles thät bedeuten, n: 

Da glebis nur ein Vetgeha and Berbrechen, 

Det Dedere fürwigig wideifperden. ee 


‚Bub dann: 9 =. 
Der Tilld verftand ſich arft — 
Dem eignen Körper war er ſtrenge, 
Dem Soldaten ließ er Vieles paflicen, 
Und girnge nur nicht ans. Kaiſers Kaffee 
So fagt er: Leben und leben laffent. 


Der berühmte Matſchall don Ordmitiont chömir“ 
von ibm; Je n’ai jamais via 64 Capitaine plus 
U yeinsd, wi plus sage,ni phui absolm dana sen arında, 


Was Tilly foderte, leiſtete er auch‘ felbfi: 
Blinden Gehorſam. Er haͤtte den bey Lutter bereits 
gebrochenen daͤniſchen Krieg auch durch einen ruͤhm⸗ 
lichen Frieden endigen koͤnnen; da hieß ihm des Kai- 
ſers Befehl die Holländer beobachten: er zog ab 
ohne Empfindlichkeit, ohne eine Gegenvorftellung 
und überlich Wallenflein den bereits Hereinigten 
Schauplag, den bemorcuc⸗ — die — 
Ehre: 

Nie wantte ſeine Treue, — — — ſei⸗ 
nes Herrn ſeinen eigenen Abſichten opfern konnte 
er nicht; denn er hatte Feine, : 


Nicht feine Babe, nicht fein Ruhm, (die Angſt 
eiſtl er Geiſter, die den Be gleiter mit dem Weg» 
weiſer verwechſeln und vergeſſen, daß kein Ruhm 
dauert ohne groſſe Lhaten und keine groſſen Tha⸗ 
ten bleiben. ohne ihren Ruhm) | RR eg eng bu urg, 
R ERS “war feine, ‚fegte Sorge, » 


'zily war — dem widerſpricht Niemand — 
muthig und ausharrend, maͤßig und von ſtrenger 
Sie, belcheiden, uneigegnägig. — —— 

sr ihn; s 
| Tor Reipzig ruͤhmte er fich mit wWehrheit, 
wenn ſchon im Scherze: Niemals Wein getrunken, 
nie ein Weib beruhrt, und nie eine Schlacht verlo⸗ 
sen zu haben;“ in jenem ein Pescennius iger, j 
im zwepten ein Sulion und Balduin, in diefem dem 
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pohlniſchen Boleslav aͤhnlich, der in 47 Treffen 
Sieger, in feinem legten den Ruffen -unterlag. 
| Er hatte Bermögen geerbt, der Kaifer hatte 
ihm Rang und Güter gefchenft, er haite fo viele 
reiche Städte erobert, immer gelebt wie Ageſilaus 
und Curius, und doch hinterließ er nicht viel. Den 
größten Theil der Baarfchaft, 60,000 Thaler erbten 
die vier Wallonenregimenter,, die bey Leipzig fo treu 
bey ihm ausgeharrt hatten. Der Kaifer Hatte ihn 
im den Fuͤrſtenſtand erhoben, und wollte ihm das 
Fürftentfum Galemberg verleihen. Nicht allein 
verbath es Tilly, fondern bezahlte noch dem kaiſer⸗ 
lichen Sekretär Geron 500 Shaler, damit er nur 
das Diplom: nicht ausfertige. *) Sr: 





“) Wie ganz anders Wallenſtein und — Unberer 
— Die Herrſchaft Volkersdorf, nun Till ps⸗ 
burg im Lande ob der Eans, war ein Geſchenk 
Ferdinands. Im Archiv des Stiftee St. Florian, 
wied eine meſſingene Platte mit der Sufchriftauf- 

‚ bewahrt: „„In:honorem sancliäsimae trinitalis, ac 
Dei parae virginis Mariae Reverendissimus,.domi- 

-# us Leopoldus Praepositus ad S. Flotianum, pri- 
— um lLapidem Tilyburtzo subjseit, die tertia Mar- 

ui anno satutis M. D. C. XXXIII. Regnante Im. 

peratore Divo Ferdinando seconds. — Auf der 
Kehrſeite befindet ſich das Tillvſche Wappen, mit 
der Inſchrift: Wernerus Comes de Tilly, (dee 

Erbe des Generais) Franeisca Barbara Princeps 
a Liechtensteia:'' J | 


Unter den Falferfichen Feldherren des zojaͤhri⸗ 


gen Krieges wurde von den Neweren Peiner fo. haͤu⸗ 


” 
Aue a . — z 
j 
R R 


% 





Aanis plus centum Volkersdorff nomine dietu 


Arx.ı: utinam saeculis tot Tillyana foren, 


Dieſes gleichzeitige, Monument wißertege 50: 


benecks Bebauptuug, daß General Tilly Volkers⸗ 
dorf abgebrochen und Tillpabarg erbaut habe 
Bis 1731 blichen die, Herrſchaften Tillpeburg, 
Stein und Weiffenberg pin Eigenthum der tillys _ 
ſchen Familie, aber in dleſem Jade verfaufte Ma⸗ 


ria Anna Catharina, — „einig reglerende Kran: 


des. gräflichen Hanfes von Tills und VBraitenegg,‘ 


verwittwete Bräfin von Montfort, dem Feepbeern 


Johann Joſeph Anten von Weichs alle diefe Gü- 


ter, von welchen das Scift St. Florian im Zah» 


te 1764 die beyden Erfleren Bäuflich an ſich beach⸗ 
te, Weiffenberg dam an Kremamuüuſter. Im 


Schloſſe finder man. auf ſechzehn Tableans Tillys 
Schlachten mad Eroberungen mir Erklärungen ab« 


gebildet. Die Mablerep ſcheint gleichzeitig, bat 


aber durch Staub und Sonue, und beſonders durch 


öftere feindliche Einquartierangen ſeht gelitten. 
-: Auf mehreren davon enfcheint Tilly im Vorder⸗ 


are 


gruud zu Pferde, fein Portrait iR auch ſouſt noch 
Öftersunter den Buduiffen ach Aineeewandtın. 


| vorhanden. 


Diele Lobteaus aus dem eben unfers Helden , - 


’ eine wahre Poikile, find Bu. ) 


fig der Graufamkeit befuldigt, wie er. — Seine 
Erziehung war ſchroff, feine Schule eifern geweſen. 





Lund U. Die Prager Schlacht (ten Nod. 
2620). Tilly läßt, den anfangs etwas in linordr 
mung geraihenen Truppen, deren Oberſter Breu⸗ 
sier gefangen wurde , den Oberſten Erag zu Hilfe 
eilen. Das Gefecht wird wieder Hergeftellt, Flucht 
der Böhmen. Thurns Regimens hält am längfien 
Stand. _ | 
. 31, Treffen dey H5 hf zwiſchen Tillv und dem 
SHerzog Epriflian von Braunfhweig (16.2). 


17V. Eroberung von Havelberg, Tilld Hat 
die Stade, König Chriſtian von Dänemark den 
wohlverſchanzten Dom. Würbender Streit um 

die Trummer der Stadt, Tilly ſchlaͤgt ben Entſatz 
unter dem Herjog Grorg von, Braunfhweig Lüͤ⸗ 
neburg. 


Y, Geflürmung Mindens an der Werra (11. 
 Juny 1626). Die Vorſtadt Bluem in hellen Flam⸗ 
wen, der Pulberthurm fliege in die Luft, von dee 

2500 Mann flarten Garniſon Tonnen kaum 20 
Wann gerettet werden, - | | 

VI, und VII, Bmweptägige Schlacht bey Stade: 

Ioo, zwiſchen Tilld und Herzog Ehriflien von 

Braunſchweig. (sten and öten Aıgufl 1623): 


| VII, Einnabme Hannovers (ı8ten Auguſt 
3626) nachdem drep Stürme vergeblich geſcheben. 
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Die Jefutten unterrichteten ihn; da bekam Ein. 


ſeitigkeit derGeſinnungen, die zur Gröffe 


eben fo unentbehrlich, als ihr die Einſeitigkeit 
der Urtheile ſchaͤdlich if, Er kannte nur Ein 


Recht, Ein Heil; Dagegen, dan. eben, Nichts. 


| © trat er iu * — — Alba 





x 2 


4 ET Wei 


ann und — eide Ib er 98. 


X. Belagerung und Einnahme der Sledt und 
2 Feſtung Mamnib eii m Irdten Ditober 1622). Der 


Kommandane, sin englifiher Oberſter, Tapisulirt. 


«X. Belagerung und Sinnabme: derSuadı Goͤt⸗ 
aaa ——— ee 


xii Treffen ben Wim »f e vAwiſchen dem Mart⸗ 
grafen von Baden Durlach —— (een, * 


1622), 


ER. 


| . Kl. Einnahme vou:S4 ade. (ten: Day 1628). 


m a gd e bi ur 8. 8 rofien May 
163 1). 
B 


ES, — x * — September 
u aber, die klin che 


—58 die: ee: unter Zeidmarfhall. PBorn 


(oten Februar 1632). Tillys ſchlauer Marſch durch 


einen Wald, Ueberrumplung und Niederlage der 


ſchwediſchen Avantgarde unier dem Oberſten Bis 


lau. Der tillyſche Oberſte Fahrendach — ds 


feindligen Xetrauchements. 
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and Farnefe, die mit ungleichen Waffen fochten, 
denu fie hatten mit ihren Spaniern, in einem fernen, 
abgeneigten Lande die allmächtige Begeifterung gegen 
ſich. Wer aber: Geringeren oft unterliegt, der wird 
entweder muthlos, oder graufam, und ſetzt, wo er 
nur kann, dem Enthuſiasm den Schreien entgegen‘, 
damit die Furcht fo viel abtödte, als der Eifer 
—— and der Kampf wieder gleich werde. | 


| ing: ‚Eine Sache von Jugend auf —— 

ihr nach der Art treuer heiſſer Seelen um ſo feſter 
anhaͤngend, je oͤfter fie unterlegen war, ſah in feis 
nen deutſchen Gegnern nur, was er in feinen ie= 
derländifchen gefehen hafte: Abtrünmige. Gegen 
ſolche diinfte ihm mehr erlaubt, ja mehr nothwen⸗ 
A; old gegen auswd ne Feinde. 

Freylich! ware Magdebnrg 1631 eben fo leicht 
als 1806 zu nehmen geweſen, Tilly wuͤrde ſicher 
ſchonender gehandelt haben. Aber warum immer 
Magdeburg und nur Magdeburg, als waͤre dieß der 
einzige Platz, der der Erſtuͤrmung, der eines wars 
nenden Bepfpiels fürchterliche Folgen erfuhr? Wars 
um nie von Barcelona, Kativa, von Oczakow 

und Praga, von der Vendee, von Arezzo, Galas 
brien,, Luͤbeck, Sarragoffa? — Warum rechnet 
man nur einer Parthep an, was doch beyde ge⸗ 
than haben, und was aufs billigfte genommen, ſich 
hoͤchſtens aufhebt? Warum vergißt man in den 
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Büchern, was, das Volk noch nicht vergeſſen jr 
Das Schwedenlied und das Schwedenfeſt? 


Jene, welche Tillys edle Regung gegen die Empö 
zer zu Prag fo forgfältig bergen, verfchweigen oder 
verſpotten auch, was der treue Khevenhüller fagt: 
TZilly hätten über den Anblick des Schuttes von; 
Magdeburg Thränen in den Augen geftanden, — 
TZhraͤnen, die gewiß unelgennügiger waren, als die 
ziel befungenen Friedrichs vedärofen über den Aſchen⸗ 
haufen von Cuͤſtriu. | 


Eu ie 


Defterreichifcher Plutarch, 
u — 

Reben und Bildniſſe 
aller Regenten 


und d 
der berühmteſten Feldherren, Staatomänner, 
Gelehrten und Kuͤnſtler 
des 


dfierreichifchen Kaiferftaates, 





- Bon 


Joſeph Freyherrn von Hormayr. 





Vierzehntes Bändchen. 


Wien, 1808 | 
"Im Verlage bey Anton Doll, 
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11. 


Przemyſl Ottokar der Erſte, 


auch der Goldene oder Siegreiche genannt, Wla⸗ 
dislavs II. Sohn. 


(Ward Herzog erſt 1193, dann. wieder 1197 „König 
1198, ſtarb 1230.  Gemahlinnen: 1) Adel: 
heid, flarb 1211. 2) Kunigunda oder Eonflantia, 
Schweſter Königs Bela III. von Ungaern, farb 
1240. Rinder: (erfier Ehe) ı) Wratislap. 2) 
Adela, (ward Nonne) dann drey Töchter, deren 
Nadmen nicht bekannt, und wovon die Eine an 
einen König von Dänemark, die Andere an Hein 
eich von Detenburg vermählt war, die Deitte 
farb als Xebeiffin gu Gernrod. (Zweyter Ebe) 
1) Wenzel, mit dem Beynabmen Ditolar, ges 
bohren 1205 oder 1206, fiarb 1253. 2) Wladis⸗ 
lav Heinrich, gewöhnlich der Jüngere genannt, 
gebobren 1207, farb zwifchen 1224 — 1228. 3) 

Agnes, Stifterinn des Nonnenkloſters zu Prag, 
gebohren 1207, flarb 1231 oder 1282. 4) Pries 
upfl, geboßren 1208 oder 1209, flarb 1239.) 





Buꝛber wies uns die Geſchichte Boͤhmens wenige 
Momente, auf denen das Auge des freundlichen 
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Beobachters Iang und gerne verweilen möchte. Die 
Czechen, von den Gräueln innerer Anardie be 
freyt, allen ihren auswärtigen Feinden glor- 
reich obfiegend , aber dafür von eben dem Gewal- 
tigen, der nicht einmahl ihr Landsmann war ſo bes 
drängt, daß ihnen die alte Berwirrung nod. er 
traͤglicher ſchien, Weiberregiment, der Wlaſta 
ewig ſchimpfliche Fehde, Mißtrauen und Haß un⸗ 
ter allen Gliedern des herzoglichen Stammes, Vet⸗ 
tern und Bruͤder fangen, blenden, verſtuͤmmeln— 
und morden einander, Partheywuth und Bürger; 
Srieg haben in fat drephundert jährigen Stürmen . 
noch immer nicht ausgerafet. Der glänzende Ruhm, 
| welchen Swatopluk, Brzetislav, die beyden Könige 
Wratislav und Wladislav in auswärtigen Unter: 
nehmungen errungen, hatte das Mark des Landes 
immer auf Jahrzehnte porhinein verſchlungen; — 
Trophaͤen bis an die Spitze in das Blut hartnaͤ— 
diger, fi ewig erneuernder Kriege getaucht, Fön- 
nen ihr Haupt nur Über zertretene Saaten, raus 
. ende Hütten und über Leihen mit armfeligem 
Stolze empor heben, Freunden und Feinden gleich 


| pero. 


Und nun folgt auf diefen Graus der Zerſtoͤh⸗ 
rung, auf dieſe Ungewißheit der Erbfolge und der 
wichtigſten Gegenſtaͤnde der oͤffentlichen Aufmerk⸗ 
ſaukeit, ein König, hart verſucht vom Unglüd im 
Anbeginne feiner Laufbahn, fo tapfer als klug, fo 

maͤſſig als feſt. Ein feltenes Gluͤck ſchenket Boͤh⸗ 
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men dieſen Wiederherſteller faſt durch vierzig Jah⸗ 
re, das Ende kroͤnet ihn, wie alle Behar r⸗ 
lichen. 


Der zuerſt Przemyſl O ttok ar auf den 
Thron gehoben, ſein Vetter Heinrich Brze⸗ 
tis lav, Biſchof von Prag, ſtieß ihn auch wie 
der herab. In der Entſcheidungsſchlacht bey Zdig 
hatten ihn die Seinigen, bey dem Verſuche, den 
er während des Bifhofs letzter Krankheit auf Prag 
machte , hatte ihn das launigte Gluͤck verlaffen- 
Arm und unerkannt irrte er theils in, theils auſ⸗ 
ſer Boͤhmen herum, ſo duͤrftig, daß er, einer oft 
wiederhohlten Sage nach, bey einem Baue am Re⸗ 
gens burger Muͤnſter, ſein Brod im Schweiße ſei⸗ 
nes Angeſichts als Tagloͤhner gewann. 


Die böhmifchen Groſſen, feine Rache fuͤrch⸗ 
tend wegen deſſen, was fie bey Zdig an ibm ver⸗ 
brochen, und den Kaifer fürchtend,, welcher Pre: 
myſln niemahl hold geweſen, zogen feinen, obgleich 
jingern Bruder Wladislav aus dem Gefäng- 
niß, in welches ihn Heinrich Brzetislav geworfen. 
Sie riefen ihn old König aus. 


Jrzemyfl, feines Herrſcherberufes, eines Got» 
tes im Inneren voll, zog nichts deſto weniger mit 
feinem Häuflein Betreuer (ein Czeten in fland an 
ihter Spige) gegen Prag, entſchloſſen dort die Kros 
ne oder fein Grah zu finden, Wladislav mit Ue⸗ 


bermacht ihm entgegen. Viele mögen fich ſchon ges 
freut haben der gewiffen Niederlage Przemyfl's, 
von dem faft Feiner mehr hoffte, als er von ihm 
fürdtete, Aber fie hatten fich in dem, kaum aus 
des Kerferd Nacht bernorgegangenen , und darum 
wenig gefannten Wladislav maͤchtig betrogen. . 
Seine wahrhaft groffe Seele dachte nicht an fich, 
ihr einziges Augenmerk war Böhmen und deffen in« 
nerer Friede. An der Spige des Heeres, das je- 
den Augenblid® bereit hand, das Schwert zu züden 
wider das eigene Vaterland, alle Mittel des Sie 
ges in feinen Händen, gieng er gleihwohl Prze⸗ 
myſlu entgegen, drüdte den lang Entbehrten und 
nun Wiedergefundenen an fein Herz, übergab ihm 
freywillig die Krone, und erſtickte fo im Keime die 
gräßlihe Flamme eines neuen Bürgerfrieges. Maͤh⸗ 
ren allein behielt er fr ſich, und erhielt zuvoͤrderſt 
Znaym, Dllmüg und Lundenburg. Ob aud Brünn? 
ift zweifelhaft. (1197) Ä Ä 


Alſo auch Zen o, der wiantiaiſe Kaiſer, 
ſonſt haͤßlich an Körper und Geiſt. Während er 
vor Chalcedon kriegte, hatte Baſtliscus, 
fein Bruder, gereitzt von der ehrgeitzigen Kaiſerinn 
Mutter Berina firh des Thrones bemaͤchtigt. Diele 
lagen dem Zeno an, gerechte Gewalt wider die 
ungerechte zu brauden. Er aber fchlug es aus, 
durch Bürger« und Brüderkrieg das Diadem wie: 
der gu gewinnen, Um Niemanden ſtrafbar zu ma» 
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chen, begab er ſich freywillig in die Einſamkeit nach 
Iſaurien ſeiner Vaterſtadt. | 


Przemyſl fah ſich nun im ruhigen Beſitze des 
Ehrones. Niemand konnte ihm denfelben ffreitig 
machen, als der Kaifer. Um diefelbe Zeit (28ſten 
September 1197) war Heinrich VI. geftorben, Fried» 
ri , fein und der fizilifhen Eonftantia Sohn , erſt 
vier Jahr alt, Heinrihs Bruder, Herzog Phis 
Lipp von Schwaben und Dtto von Braunfchweig 
firitten fih um die Krone. Das gab dem Przempfl 
den einfachen, gluͤcklichen Anſchlag, das Spiel ums 
äzufehren, und anftatt dag Böhmen während inne» 
sen Zwiſtes der Kaifer ſtarke Vermittlung fuchte, 
und dadurch mehr und mehr von ihnen abhängig 
ward, fich felbfithätig in den Streit um die deut 
fche Krone zu mifchen, und fo den, der fie am En- 
de bloß durch den Bund mit ihm haben würde, 
Dusch eine fortwährende Pflicht des Dankes, dur 
ein fortwährendes Intereſſe on Böhmen zu knuͤpfen. 
Zwiſchen Philipp und Dito ergriff ee die Parthey 
des Erfiern, mwiewohl der eine und der andere da= 
rin zu wetteifern fchien, das böhmifche Reich mit 
neuen Borzügen und Gunſtbezeugungen zu übers 
häufen. Seine Völker unterküsten Philippe Wahl: 
und Krönung, und der neu Gefrönte, zur billigen 
- Vergeltung, gemöhnte die Böhmen, ihre. Herzoge 
Könige zu nennen. Ungern kamen fie daran, alls 
zu verwöhnt durch die verwegenen Hoffnungen , 
welche die Wahlfreyheit, der bloffe Herzogstitel und 
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ber —— echensverbard in Bee a — 
hatte. 


Ungleich fruͤher that Przemyſl in Boͤhmen, was. 
ungleich ſpaͤter in den benachbarten Reichen geſchah. 
Er ordnete die Herrſchaft nah dem Rechte‘ der 
Erfigeburt. DenKönigstitel, welchen ſchon 
Wratislav und Wladislan mehr zum Miß- 
vergnügen ald zum Vergnügen ihrer Nation ges 
führt, hatte ipm Philipp erneuert, und Boͤ h⸗ 
men feyerlich zum Königreich erhoben. Gleiche 
wohl war die Freundfchaft zwilhen ihm und Phi⸗ 
lipp von kurzer Dauer, Frauenhaͤndel unterbrachen 
ſie. Adele oder Adelheid, Tochter des meißnifchen 
Markgrafen, Otto des Reichen und Schwefter des 
Markgrafen Theoderich, wurde (1199) von Przemyſl 
verfioffen und farb 1211. Conſtantia oder Kuni? 
gunde, Schweſter des ungariſchen Koͤnigs Bela Ill. 
nahm ihre Stelle ein. Markgrafen Theodorich, 
dem Rache dürftenden Bruder gelang ed, den 
ſchwachen Philipp ganz zu gewintien gegen feinen 
treueften Bundesgenoffen, Przemyſl Ottokar. Phi⸗ 
lipps unzeitige Ereiferung gieng ſo weit: daß er 
Przemyſl der Krone verluſtig erklaͤrte, die er ſelber 
gegeben, und daß er Theobald, einen Knaben vom 
regierenden Stamm, der noch in Magdeburg den 
Schulen oblag, zum Herzog ernannte, — Przemyſl 
jagte den bartlofen Herrſcher und feine meißnifhen 
Schaaren gar bald zum Lande hinaus, ergriff aber 
(Philipp ſollte fuͤhlen, wen er beleidigt) mit un 


churingſchen Herzog Herrmann verbündet, die Par⸗ 
they des Gegenkoͤnigs Otto, und belagerte Philips 
pen felbft in Erfurt, wiewohl vergeblih. Zwecklos 
wurde Meiffen verheert. Fruchtbarer war Przemyſls 
friedlicher Gang nad Merfeburg, wo Otto froh war, ° 
zum Zeichen feiner Hoheit ihm noch einmahl die böh- 
mifche Krone aufzufegen. Dazu ſchenkte er ihm Baur 
gen und Goͤrlitz, das iſt, die heutige Dberlaufig. 
(1205 — AR 


Gar grundgelehrte Wortforſcher, welche nicht 
einmahl wußten, dag Ottokar ein uralter flavifcher 
Vornahme ſey, laͤngſt eingebürgert im Stamme der 
Markgrafen im Traungan, und über Kärnthen, ha» 
ben darinn den Triumph ihres Witzes gefucht, dies 
ſen Nahmen davon herzuleiten, daB Praempfl 
„Ottoni carus” oder (noch fhöner) Dttonif 
gar, gewefen ſey! Eines wie das andere verdient 
feine Widerlegung, und kaum eine Erwaͤhnung. 


Was er, durch eiſchaellen Antheil an Weis 
berhändeln verlohren,. empfand Philipp gar bald. 
Ernftlich fuchte er Verföhnung. (1205). Sie ge 
ſchah in Eger ‚guf einer Zufammentunft, die der 
Kaiſer geſucht hatte. Seine Tochter Kunigunde wur— 
de, das neue Band um ſo unaufloͤslicher zu ſchlin⸗ 
gen, mit przemyfls Sohn, Wenzel, verlobt. Seit 
dieſer Zeit und ſeit dem erneuerten boͤhmiſchen Bund 
unterlag Otto beſtaͤndig, und Philipp Fam in ru⸗ 
higen Befig der Krone, bis er (am zıflen Juny 
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1208) durch den Pfalzgrafen Dito von Wittels⸗ 
bach zu Bamberg wehrlos ermordet wurde, ald er 
nach der Aderläffe auf feinem Ruhebette, mit dem 
Truchfeffen von Waldburg im Schach fpielte. 


Nah diefem gewaltigen Unfall that Dito von 
Braunſchweig, der Welfe, alles die Krone zu be⸗ 
baupten wider die Anhänger der Hohenftanffen, die 
Gibellinen, und wo immer möglich, felbi dur 
ſie. Wie eifriger er auf dem Tage zu Maynz, die 
Acht an dem Mörder und feinen Mitfhuldigen 
vollziehen ließ, defto aufrichtiger ſchien, defto ſiche⸗ 
ser gelang ihm jenes Befireben. Nur den Boͤh⸗ 
menfönig mochte er nimmmermehr gewinnen, obgleich 
er Beatrir, Philipps Tochter, Runigundend Schwer 
ſter fich verlobt hatte. Przemyſl blieb den Hohen» 

ſtauffen getreu. | 


Heinrihs VI. Sohn, Friedrih der IL, 
(gebohren 26ſten Dezember ı194) der im vierten 
Sahre feinen Bater, im fünften feine Mutter Con⸗ 
flantia verlohr, (melche feine dchte Abkunft, die das 
‚goldgelbe Haar deutlich genug verrieth, erfi noch 
dur einen Eid erhärten mußte), für den, als 
einen „pupillus et innocens rex — universi 
mundi reges” vergeblich aufgemahnt mwur- 
den, deffen Erbe, zugleich mit der Krone feiner 

Väter, Otto, feines Haufes Erbfeind an fi 
gebracht — erkannte den böhmifchen Bund für eben 
fo nüglih als feine Ahnherren. — Dito, nad wes 
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nigem Gluͤck in Stalien , in einen Krieg mit Frank» 
reich verwickelt, welches feinem Oheim, dem brits 
tiſchen Könige die Normandie entriffen hatte, fah 
jenen Zriedrih am 6ten Dezember 1212 und am 
ısften July 1215 zu Maynz und Achen zum Ges 
genfönig weihen und kroͤnen, und farb om ııten 
Auguſt 1218. | 


Daß alle feine Bemühungen, die Gunſt ber 
Sfirfien wieder zu erlangen, fehlfhlugen, hatte vor⸗ 
zuͤglich Przemyſl bewirkt. Friedrich bewies ſich 

dankbar, und ſcheukte dem Boͤhnienkoͤnige dafür, 
unter ſeiner goldenen, ſizilianiſchen Bulle, viele Be⸗ 
figungen, in Meiſſen, in der heutigen Oberpfalz, 
ſelbſt in Oeſterreich, und nachdem „decor et pos 
testas imperii” e3 forderten „ut non solum ces 
terorum principum dignitates, verum etiam - 
steptra regalia a nostra conferantur majestas 
te ‚3 befidtigte er ihm und dem Boͤhmerlande, 
die Wuͤrde eines Königs und Koͤnigthumes, frey 
von allen Gerichten des Reichs, jedoch unbeſchadet 
deſſen Lehenshohei“. Ihre Biſchoͤfe ſollten fie ſelber 
. ernennen, und einſetzen, auf feinem Reichdtage zu 
keſcheinen ſchuldig ſeyn, auffer in dem nahen Nuͤrn⸗ 
bera, Bamberg oder Merſeburg, zum Roͤmerzug 
entweder dreyhundert Kuechte ſtellen, oder drey⸗ 
hundert Mark Silbers entrichten. Zum Denkzeis 
then der alten Oberhoheit über Pohlen follten fie 

dem poplnifchen Herzoge das Geleit geben „sicut: . 


— 


'Antecessores, ie bopmie reges“ facere 
vonsueverunt.” | 


Als er fo geförgt für die äuffere Sicherheit, 
Wie für den Glanz feines Reichs, und für ein an 
gemeſſenes Bundesfpfiem , faßte Przemyſl, dem Geis - 
fte feiner Zeit zum Trog, noch einen, den größten Ge» 
daüfen, Gleichheit der Rechte und Gleichheit 
der Ab gaben in Boͤhmen einzuführen. Mit ftillem 
Unwillen fügten ſich diefer Andrdnung die Groffen 
des Reichs; aber der Prager Bifchof, Andreas, 
ſprach den Bannfluch über den König und das ihm 
ergebene Volk. Vergeblich loͤßte ibn der Ergbifchof 
von Maynz. Der Pabf, als er fah, es fey dem 
Könige zuerfi darum zu thun, daß feine Böhmen im 
Leben gehorfam, und. dann erfi nach dem Tode felig 
ſeyen, ſchickte einen eigenen Kardinallegaten, das unges 
reinte Interdikt wieder zu Löfen, Andreas wurde 
nah Rom befhieden, und ſtarb unverföhnt auf der 
Reiſe. Sein Tod endigte diefen Zwiſt. J 


Ham fuchten die maͤhriſchen Fuͤrſten, die allein 
noch übrig waren, aus den vielen alten verderblichen 
Theilüngen, Meuterey zu fpinnen wider den König: 
Sie endigte.mit ihrer Niederlage und Vertreibung · 
— Es geſchah ein Einfall nach Oeſterreich, deſſen 
Herzog mit ihnen einverſtanden ſeyn mochte, aber 
er war ohne Folgen. Eine Fabel ſcheint, daß chen 
dazumahl das Land jenſeits der Donau, ober und 
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unter dem Mannhartsberge verheert, und Wien ſel⸗ 
ber gebrandſchatzt worden ſey. 


Glorreich, wie er regiert, wollte Przempſl 
Ottokar auch endigen. Ohne Widerrede erkann⸗ 
ten die Staͤnde ſeinen Sohn Wenzel als Koͤnig und 
Thronfolger. Ihm und Kunigunden ſeiner Gemah⸗ 
lin ſetzte der Maynzer Erzbiſchof Siegfried, unter 
allgemeinem freudigen Zuruf, die Reichskrone auf: 
— ad an ſarb der alte Koͤnig. 
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dn Prempft Ottokars, als Herzog I. , als König 
1., der Einängige genannt, weil er auf der Jagd 
ein Auge verloße, gebohren 1205 oder 1206, ftarb 


2eſten September 1253. Gemahlin: Kuni⸗ 


gunde, Kaiſers Philipp von Schwaben und der 


griechiſchen Irene Tochter, flarb 1248: Kinder: 


ı) Wladislav, farb 1247. 2) Praempfl Ottokar 
11. König, fiel in der Schlacht im Marchfeld, 
den 26ſten Auguſt 8. 3) Katharina, Bozena 
oder Beatrir, Gemahlinn Ditos Markgrafen zu 
Brandenburg, flarb 1267). 


Rn 


Br gu gleicher Seit, als nad dem Tode Prje⸗ 


myſl Ottokars, Wenzel IL, in Böhmen, frat in 


dem 


nahen Defterreih, Friedrich der Streit 


bare im neungehnten Jahre feines Alters die Res 
sierung an, nachdem fein Bater, Leopold der Glor⸗ 
reiche (am 28ſten July 1230) gu San Germano in 
Apulien, im Gefolge Kaifer Friedrichs und als Mitt: 


ler 
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ler zwiſchen ihm und dem heiligen Stuhle, verblis 
chen war. Wie im gleichen Alter gegen Earln XII., 
fo hatten firh auch gegen den kühnen, Teidenfchafte 
lichen , romantifchen Friedrich alle feine Nachbarn, 
und feiner eigenen Unterthanen Freyheitsſchwindel 
dazu verſchworen, das Ihrige auf Am des Sei⸗ 
nigen zu vergroͤſſern. 

Die Fehde it $ oͤ Hin inen war die laugwie 
— und hartnaͤckigſte. Wenzel hatte die aufruͤh⸗ 
reriſchen Brüder Hadmar und Heinrich von Kurns 
riug (aus denen Herzog Leopold diefen in feiner 
legten . Abweſenheit als „primum vel syummum 
: Marescalcum und foger rectorem Austriae” Bes 
fielfe hatte, und die aus dem feſten Zwettel und 
den Zelfenburgen Agsflein und Duͤrnſtein aller Welt 
trogsen) beimlih und oͤffentlich unterflügt, dafuͤr 
weckte ihm auch Friedrich einen gefährlichen, Feind 
im Innerw an feinem eigenen Bruder Przemyſl, 
Marfgrafen in Mähren: Das Land auf dem line 
ten Donauufer, Böhmens altes, oft gefuchtes, eben. 
fo oft verfehktes,. niemahls aufgegebenes Augen« 
merk, wurde von Wenzeld Schaaren unmenfchlich 
verheers, Ein groffer Theil feines Adels verließ 
Friedrich, und hielt zu den Kuenringen und zu den. 
Böhmen. Nach fünf Wochen Sengens und Bren, 
nens jog ſich Wenzel mit ungeheurer Beute nach 
— zuruck. (1231). 


Er 


XIV. Bände: Ze — 


gwey Jahre darauf ſuchte Friedrich gleiche Ras 
he an den Grengen Böhmend und Maͤhrens. Er 
warf das fefte Graͤuzſchloß Vettau an der Zeja nies 
der. Wenzel wagte es nicht, die von dem Herzog 
angeborhene Schlacht zu. liefern, fondern entzog ſich 
derfelben, durch Dichte Wälder eilig ruͤckgehend. Im. 
einem SZwifchenraume gefchah der. Böhmen dritter. 
Einfall aus Mäpren bis nah Studlau, Dießmahl 
fegten ungeheure Regenguͤſſe und die dadurch: verur⸗ 
ſachte Austretung der Donon und March, ihrem 
weiteren Raubzug ein Biel. Eine höhere, entfcheis 
dendere Geſtalt gewannen diefe Zuͤge, als der, wer’ 
der Widerfpruch noch Widerfiand duldende Kaifer, 
gar zu geneigt‘, in Defterreich wieder zu finden, mas 
ihm anderwärts angefochten oder verloren ward, 
Friedrichen aͤchtete, und Böhmen und Ungarn und- 
die Hergoge von Bahern und Kärnthen, den Marks 
grafen in Mähren, die Erzbifchöfe von Salzburg 
und Magdeburg , den Patriarchen von Aquileja, die 
Bifchöfe von Bamberg, Regensburg, Zrenfingen 
and Paſſau, die ale Landfafen oder Nachbarn 
Oeſterreichs und der Steyermark waren, wider 
Friedrich den Streitbaren: zu den Waffen aufmahnte, 
und ihm fogar feine BANN, — von Me⸗ 
ram‘, EONBN: 


Oeſterreich und — mit ben — 
Wien und Gratz fielen zwar in des Kaiſers Hand; 
“aber Friedrich, dem nur die Burgen Mödling 
und Starhemberg mehr übrig ‚geblieben, und 
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Neußadt „die allzeit Getreue“ — blieb 
unerfchüttert: „cum fere totus mundus-contra 


eum conspirasset.”” — Ertheilte feine Zeinde 


durch Unterhandlungen, Böhmen gewann er. Bep 
Neunfirhen und Zulm fchlug er die Reichs: 
beere unter den Burggrafen von Nürnberg und Gras 
fen von Eberfiein, ded Kaiferd Statfhaltern auf 
das Haupt, einzeln, bevor fie ſich mit den nad: 
růckenden ——— — — 


Wenzel. war verföhnt, von. — Barthey des 
Kaiſers abgezogen und aus Friedrichs Feind der 
eifrigſte Bundesgenoſſe zu. feiner voͤlligen Wiederein⸗ 
ſetzung, ſobald dieſer ihm das ganze Land auf dem 
linken Donauufer verſprochen hatte, wenn es ihm 
durch den boͤhmiſchen Beyftand gelungen ſeyn wür— 
de, ſein Erbland wieder zuruͤckzuerhalten (1238 — 
1239). Laa wurde Wenzeln ſogleich zum Unter: 
pfand eingeräumt, und im kurzer Zeit mit geringer 

Mühe und wenigem Blur hatte Friedrich alles Vers 

lohrne wieder gewonnen, 1240 wurden der Sa 
fer und der Herzog mit einander völlig vertragen, 
die Acht aufgehoben, und der — 
und reichsbeſtaͤndig. 


Aber nun wollte der — Friedrich nichts 
mehr wiſſen von der durch den Drang der Umſtaͤn⸗ 
de ihm abgenoͤthigten Verheiſſung, den boͤhmiſchen 
Beyſtand mit dem Lande auf der Rordſeite der Do⸗ 
uau zu bezahlen. - Darum Ioderte 1240 die Kriegs: 

B 2 Ä 
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flamme vom Neuen auf, aber ſchon im folgenden 
Jahre vermittelten wieder der Bayernherzog Otto 
und der Bifchof von Freyſing. Wladislav, Wen» 
‚gels älterer Soßn, wurde mit Bertruden, einer Toch⸗ 
ter. von Friedrichs Bruder Heinrich dem Graufamen 

von Mödling, verlobt, (gleihmohl erſt 1245 vers 
maͤhlt.) ; Es fcheint bey diefem Anlaffe feyen Wla⸗ 
dislaven beſtimute Hoffuungen auf die Nachfolge 
in Oeſterreich gemacht worden. : Man fah voraus, 
Zriedrich , der von drey Gemahlinnen Feine Kinder 
erzeugt hatte, werde den uralten Rahmen und Stans 
men von Babenberg beſchlieſſen; — um fo Teich» 
ger war Brieden Boden ee und 
B de en. 


3 Darauf folgtedie EEE der Mo u⸗ 
golen (1241 — 1242). Der Sieg bey Schiedlo 
und der bey Liegnitz hatten ihre reiſſendenden Fort⸗ 
ſchritte und. die Verheerung Pohlens, ‚Schlefiens 
und Maͤhrens entfhieden. Breßlau und Herzog 
Heinrich,der Fromme waren gefallen. Des er- 
ſchlagenen Herzogs Kopf auf ihrem Heerzeichen füh« 
rend, ruͤckten fie nach Ottmachau, unfchlüffig, ob 
fie weiter nad Mähren und Böhmen brechen foll« 
ten, oder nach Ungarn? — NReiffendes Kriegsun- 
glüc wird faſt allzeit durch vorherige und vorfiche 
Sige Rüfung vermieden, Den Unvorbereiteten 
font niemand. Wenzel hatte ſich mit feinem Hee⸗ 
re bey Glag wider den unmwiderfiehlihen Schwarm 
muthig seßent, uud alfobald 308 diefer gegen Uns 


gorn. Borbepfireifend wurde das wichtige ON: 
mi unter dem Führer Peth a von den Tatarn hart 
bedrängt. Wenzel fendete dem wichtigen Plag ei⸗ 
nen feiner verſuchteſten Kottenführer, Saroslaw 
von Sternberg zu Hilfe, mit nicht mehr als 
5000 Mann Fußvolks und etwa 800 Reitern; 
ober an der Spige derfelben fionden weit berühmte 
Kampfhelden, Slawata der oberfie Kämmerer, 
Wenzel Berta, Pludo von Kramwarz, Burg- 
hauptmann von Ollmuͤtz, Jaroslav von Schum⸗ 
berg, Fabeſch von Horka, Sudlo und Sfr 
den. — Schon ſah man den Staub der barbariſchen 
Horden und von mehr als zwanzig Ortſchaften im 
der Runde, Rauch » und Zeuerfäulen in die Wol⸗ 
Sen fieigen, und noch waren die in ſtuͤrmiſcher 
Eile ausgebefferten, alten Feſtungswerke nicht volle 
endet, der. Bürgerfchaft fehlte ed an Waffen und 
am fo viel mehr an Waffenübungen, aber Sterns 
bergs Muth und Erfahrung erfegte alles. 


Vergeblich ſuchten die Tataren die Beſatzuug 
au einem Ausfalle zu reitzen, bey dem fie der unge⸗ 
heuren Uebermacht unausbleiblich unterlegen wäre. 
Vergeblich fendeten fie einen faſt das Tageslicht vers 
finfternden Hagel von Pfeilen über die Mauern. — 
Es gelang. ihnen endlich das Klofer Hradiſch, 
das ihnen bisher befonderen Abbruch gethan, durch 
feurige Pfeile in Brand zu ſtecken. Ein heulender 
Sturmmwind, ein Regen von Pfeilen machte alles 
Loͤſchen unmoͤglich. Die Tapferen (Geiſtllche up 


* 


ER TIER 
Krieger) fielen hinaus ind freye Feld, um wenig» 
fiens nicht ungeraͤcht zu ſterben, wuͤtheten fo lange 
unter den Zıtaren, bis der Leste gefallen war. 
Die Sieger faßten fi das Herz, den Todten die 
Köpfe abzufchheiden, fie an die Schweife ihrer Pfer⸗ 
de zu binden, und fo die Mauern der Sadt zu 
umreiten. 

Raſend wollten nun die Olmůger hinaus. 
Jaroslavs ſtrenges Verboth erregte einen Aufruhr, 
den er nur mit Mühe ſtillte. Uebermacht (fo 
dachte er) fen nur durh Weberdruß zu zwin⸗ 
gen. — Er, der zuvor gezaudert, -rief, als ein 
groffer Theil der Tataren, des Tangen Harrend 
müde, fi) -über das benachbarte Land ergoffen ; 
Krieger und Bürger sufammıen , empfieng in ffillee 
Nacht, in der ſchwach erleuchteten Kirche mit ihnen 


‚allen das Abendmahl und den priefterlichen Segen, 


fiel dann in der Morgendaͤmmerung hinaus unter 
die halb nackten, unbewaffneten, ſchlafenden Feinde, 
und richtete ein fuͤrchterliches Blutbad an. Petha er⸗ 
ſchlug der Sternberger mit eigener Hand und eroberte 
ſein Hauptbanner von rothem Holze, reich mit 
he ae geſchmuͤckt und mit einem Roßſchweife. 


Die Barbaren hiedurch erſchreckt, wendeten ſich 
nach Oeſterreich, das flache Land verheerend, Wien 


. und Reuſtadt mochten fie nimmer gewinnen, An der 


Leitha erlitten fie von dem heldenmürhigen Fries 


drich und- feinen Defterreichern und Steyrern eine 
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gaͤnzliche Riederlage. Unglaublich iſt — buͤrgte nicht 
das Beyſpiel neuerer Gefahren für dieSlaubmwirrdigkeit 
dieſer aͤlteren, daß die Oeſterreicher und Boͤhmen, 
anſtatt eines Sinnes und Herzens zu ſeyn, ges 
. gen den furcdhtbaren Feind, faum als diefer einige 
‚Meilen von ihren Graͤnzen gemwichen, wieder einans 
der felber mit allem Grimme befriegten, und daß 
ein Frieden ohne Gewinn hinreichte, die Fehde obs 
ne Urfache zu ſchlieſſen. 


Boͤhmens noch immer furchtbarer Nachbar , 
Sriedrich der Streitbare, Herzog von Defterreich fiel 
(1246 den ı5ten Juny) an feinem fünf und drey⸗ 
figften Geburtstage an der Leitha, unferne Neus 
ſtadt, im Laufe feines herrlichfien Sieges. — Ihn 
„qui semper animo militari fruebatur” hatten, 
wie leicht begreiflich im Leben faft alle gehaßt aber 
als fie erlofchen war; feine feurige, mehrmahls 
drücende, immer aber fchügende Kraft, da mach⸗ 
‚ten fie, eben weil es zu fpdt war, fein Geheimniß 
daraus, daß fi, — „si fieri posset, mo- 
dis et viis omnibus, eum e sepulcro revoca- 
rent,” | 


Wenzels Sohn, Wladislan, der oͤſterrei 
hifhen Gertrud Gemahl, von einem Theile der 
Bohlen als Herzog erwählt, und im Befige vom 
Dppeln und Ratibor, follte nun auch in Defter 
reich und Steper nachfolgen. Aber er überleb- 
te Friedrich den Streitbaren nicht um ein volles Jahr 
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(Karb 1247) Re fo kehrte die alte Verwirrung 
wieder, Vergeblich begab fich feine Wittwe Gertrud 
nad dem Schloffe Moͤdling, ins Herz des Landes. 
— Dennoch gelangten, wiewohl unter. anderem Titel, 
‚Defterreih und, Steyer an. Böhinen, aber nicht 
durch fie, fondern durch des Tegten unvergeßlichen 
Herzogs Friedrichs ditefte (am ıoten April 1205 
gebohrne) Schweſter Margarethe, Wittwe des 
römifhen Königs Heinrich VIEL, der in feines: Va⸗ 
ters Ungnade und im Sefänguif seorben. 


| Menzel, der volitik getreu, fi feine Unabpängig« 
keit zu gründen, auf Deutſchlands Uneinigkeit, 
wählte wider Friedrichen zum Könige den Grafen 
Wilhelm von Holland, den er felder.erft zum Rit⸗ 
ter ſchlagen mußte. Das mißftel feinen Böhmen. 
Er wollte fie durch den Kirchenbann zwingen , feis 
ner Meinung zu ſeyn, da empörten fie ſich, und 
“(der hoffnungsvolle und erbreiche Wladislav war 
todt) erkohren feinen zweyken Sohn Przemysl Die 
tokar II, zum König. ‚Wie einſt Wladislan IL. 
dem begünftigten Sobieslav, fg räumte nun Wen⸗ 
zel feinem ‚gröfferen Sohne den Thron; — aber 
nicht Tange dauerte. die Spaltung. (1248.) Der 
Vater 308 aus Meiffen Hülfsvölfer an fih, ſchlug 
bey Brir den Sohn in die Flucht, gewann Prag, 
das Schloß Ponnte er nicht gewinnen, aber Otto⸗ 
far gab es freymillig, fiel. dem Vater zu Füffen, 
flehte Verzeihung, die er nicht allein, fondern auch 
das Rarkgr afthum Mähren erhielt. Boͤſe Rathfhläge 


aber lieffen Ottokar auch jetzt noch nicht vergnügt. 

Zu Teyrzow fiellte cr ungeftiim neue Forderungen an 
den Vater. - Da wurde der leicht verſoͤhnte Wenzel 
dennoch ungeduldig, und fperrte den Widerſpenſti⸗ 
gen. nah Przimda, feine Aufwiegler fielen durch 
— und Rab. 412481249) | 


Wenige Spuren anfrichtiger Kene- — 
ſchon wieder zu, Vater und Sohn zu verſoͤhnen. 
Als (1251) nach des Kaiſers Tode die Verſamm⸗ 
lung der Defterreichifchen Landherren zu Zriebenfee 
befchloffen hatte, nad Meiffen ‚zw fenden; um ſich 
Albrecht den Entarteten, oder Dietrich den Weifen, 
einen der zwey Knaben Markgrafen Heinrichs, von 
der oͤſterreichiſchen Confantia, Schweſter Her- 
508 Friederihs zum Herrn gu. erbitten, hielt Kö. 
nig Wenzel die Abgeordneten, Friederichen den SchenE 
von Hausbach und Heinrich von Liechtenſtein, dann 
die Aebte Ditmar von Klofterneuburg und Philipp 
zu den Schotten in Wien mit Onfiehre, Schmei- 
chel⸗ und Drohworten in: Prag auf. Mit feinen 
Föniglichen Geſchenken, Berhriffungen und Drohun⸗ 
gen kehrten fie fogkeih um nah Wien, ſtatt nach 
Meiſſen zu gehen „und wirklich — die Defterreicher 
nahmen Dttofar (1251) als ihren Heren an, 
und Die, wiewohl viel ältere Margarerhe (am 
sten April 1252 zu Haimburg) als ihren Gemahl. 


Ott o yon Bayern und der ungariſche König | 
Bela verſuchten indeffen, wiewohl oßne Erfolg, 


— 


heil des Landes ob der Ens, theild der Steyer- 
- mark Herr zu werden. Während des vom Pabfte mit 
er vermittelten Stiffftandes, ltarb — Wenzel. 


unaufhoͤrliche Kriege mit Oeſterreich hatten 
feine Herrfchaft bezeichnet. Er hatte gehofft, fi 
. auf Koften Friederihs zu vergröffern, und ward 
darum mit Recht in diefer Hoffnung betrogen. Nach 
Erlöfhung der Babenberger gelangte fein unruhir 
ger Sohn Ottokar dazu, von dem Meer und von 
der windifhen Mark an zu nn bis fief an 
* Weichſel hinauf. 


Seine fuͤnf und a; Bahn Ha 
durch hatte Wenzel zwifchen Pohlen, Meiffen, Des 
fierreih und Bayern und dem Kaifer, die gewöhn- 
liche Politik intermediärer Staaten befolgt. Ob 
fie zu. Boͤhmens Nutzen und Ruhm ausfclagen 
ſollte, oder zu feinem Schaden und Schimpf, und 
deko mehr zum Frommen der Nachbarn ? das hieng, 
wie die Fortdauer aller groffen Gewalt, einzig und 
allein ab von den Herrfchergaben feines Nachfol- 
gers. — Zum Glüde war diefer der größte König, 
welchen Böhmen jemahls gefehen. Daß er einem 
noch maͤchtigern Schickſal unterlag, darf feinen 
Ruhm nicht mindern. — Solches muß geſchehen, auf 
daß die Menſchen nie vergeſſen, daß uͤber ihrem 
winzigen Draͤngen und Treiben noch etwas Hoͤhe⸗ 
res walte, unſichtbar, unwiderſtehlich! 


= 
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Zweyte Abtheilung. 





Berühmte Defterreider. 
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-Raymund Graf von Monteeueulli. 
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xxvil. n 
Raymuınd Graf von Montecuculli. 


(Bürft zu Melfi, Ritter des goldenen Vlieſſes, Gene 
ral⸗Lieutenant der oͤſterreichiſchen Armeen, Hofe 
kriegsrathspraͤſident, Generaldiseftor der Artilkes 
vie, Bouverneue von Raab und Juhaber eines 
Küraſſierregiments, gebohren zu Modena in Zus 
np 1608, geflorben zu Ling am a6ten Dftober 

168... Bemaplinn: Maria, Joſepha 
 Kouife, Maximilians Fürſten von Dierrichftein 
Tochtrr Rinder: ı)L£onife Anna, Gemahlinn 
des Grafen Fronz Anton von Verka, Paiferlichen 
Miniſters zu. Venedig. 2) Charlotte Polys 
rene, Oemahliun des Grafen Johann Jakob von 
Abiſſel. 3) Ebriſt ia ne, Gemadlinn des Grafen 
Mar von Weiffenwoif, dann des Grafen Franz 

Anton Khevenhüller, endlih des Grafen Wolfe 

. gang Andreas von Rotenberg. Leopold Ppis 
Hipp, Fürſt von Monsecuculi, k. k. Kämmerer, 

. geheimer Rath, ———— und Kapitain der 
——— | 





Hai ben edelſten Geſchlechtern des hittferen 
Staliend werden feit fieben Jahrpundersen die Mon⸗ 


tecucnlli genannt. Im Modenefiiden 
liegt ihre Stammburg. 


Schon in der früheflen Jugend gab Rap 
mund unverkeunbare Beweife feiner Vorliebe für 
den Soldatenftand. SKriegsfpiele waren fein ein- 
ziges Vergnügen, Kriegsbücher und die feeleuvolfen 
Werbe der Alten»das Einzige, was er flatt des 
vorgezirfelten Unterrichtes zwifchen feinem eilften 
und viergehuten Jahre las, ja begierig verfchlang: 
Bildniſſe alter Helden, Gemaͤhlde von Schlahten 
und Belagertingen ergriffen den Knaben mit einer 
ſolchen Begeifierung , daß er fihon zwey Verſuche 
gemacht hatte, aus dem vaͤterlichen Hauſe zu ent⸗ 
fliehen, und ſich unter fremde Fahnen aumwerben 
zu laſſen, als er endlich die Erlaubniß erhielt, 
ſeinem heiſſeſten Wunſche Genügen leiſten zu dürfen. 


Beyde Brüder feines, Vaters landen in öfler- 
reihifchen Dienften. Hieronymus, der ältere, 
war geheimer Kath am Hofe Erzherzogs Leopold 
zu Innsbruck, deffen Gemahlinn, Claudia von 
Medicis, ſich mil einer Menge Italiener, Geſchaͤfts⸗ 
. männer, Offtziers und Küuftler, umgeben hatte, 


Ernſt, der jüngere, hatte ein Regiment in Kai— 
fer Ferdinands IL. Dienften, und war Kapitain 
. feiner Öarde, hatte ſich in der Pragerſchlacht auffers- 
ordentlih hervorgeshan, und hierauf, als er auf 
Verlangen des katholiſchen Koͤnigs mit einem klei— 
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nen Auzitiarforps nach den Niederlanden gefickt 
wurde, fich eben fo rüͤhmlich mit. Oranien gemeffen. 


Unter ihm begann Rapmund feine Kriegs⸗ 
dienfte. Der Oheim Ließ den Neffen nur von Rang 
zu Rang und langfam, vom gemeinen Musketier und, 
Dragoner, durch ale Stufen des Infanterie» und 
Kavalleriedien ſtes auffteigen,, fo wurde dann Rays 
mund in den Jahren, ‚in welchen Mande dur 
Sunft ſchon ‚Generale find, — — 
erſt Rittmeiſter. | 

Als Graf Erneſt bey Wisloch in Elfaf und 
vor Brepfach wider den Herzog von Wuͤrtemberg 
und den. Rheingrafen unglüdlich geſtritten, dabey 
fieben. Wunden erhalten, und gefangen nad Col⸗ 
mar gebracht wurde , zog die heftige Gemuͤthsbe⸗ 
wegung diefem, ohnehin ſehr Teidenfchaftlichen 
Mann anf der Stelle epiteptifche Anfälle zu, die 
ſchon am yten Juny 1633 feinem Leben ein. Ende 
machten. Der 25 jährige Raymund war . 
ganz allein fo felbft — | 


Die Nördlinger Shladt, die hr die 
foiferlichen Waffen eben dad war, was für die 
ſchwediſchen, Leipzig, die den kuͤhnen "Roman 

Bernhards von Weimar, der fi fon 
Herzog in Franken wähnte ,: fo: unfanft von der 
Pforte der Wirklichfeit zurüdwied, die endlich um 
fo unerwarteter kam, ade man: glaubse, der Kai— 
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ſerbof hätte ſich ein halbes Jahr zuvor in Wall en. 
Reim feinen letzten Feldherrn ſelbſt getoͤdtet, und 
in welcher der (im gleichen Jahr und Monath mit 
Montecueulli gebohrne) Kronprinz Ferdinand 
kommandirte, — dieſe ewig denkwuͤrdige Schlacht 
gab unſerm jungen Helden die erſte, gröffere Gele⸗ 
genhelt, ih auszuzeichnen. — Der Feldmarſchall, 
Fuͤrſt Hannibal Gonzaga, erkaunte in ihm den 
Keim feiner fünftigen Groͤſſe, er machte ihn zum Ma⸗ 
jor unter feinem Regiment, der Kaifer gab ihm bald 
darauf ein eigenes Regiment auserlefeuer Küraffiere, 


: Damit hatte er in dem ungluͤcklichen Treffen 
bey. Witt fio di (24. Sept. 1636), welches Ban⸗ 
ner über den Ehurfürften von. Sachſen und den: 
Grafen von Hapfeld gewann, ‚und welches die 
Schweden den Tag von Nördlingen verfchmerzen 
ließ, heldenmüthig gegen die feindlichen Schwa⸗ 
dronen geftritten. : Unmuthig fah er, wie_die Res 
ligionsanhänglichkeit ‚mitten im Schlachtgetuͤmmel 
ſo viele, die nach: dem Ausdrude eines Gleichzei⸗ 
tigen gegen Banners tapfere Schaaten „wohl mit. 
ſaͤchſiſchen Waffen, aber mit fhwedifchen Her« 
zen“ ſtritten, von ihrer Pflicht abwendere. 


gm folgenden Jahr trat Montecuculli zuerſt 
mit einem eigenen Corps auf. Die Schweden ber 
logerten Ramslau, in ‚Gchleften mit 10,000 
"Mann. Monteruculi follte den wichtigen Pag - 
enlſetzen. Gr. en. den ſchwierigen Auftrag 
‚ mit 


⸗ 


mit nicht mehr: old 2000 Keitern , : 09 , - nachdem 
er fich Die ganze Lage aufs genauefte eigen gemacht 
hatte, durch Wälder und Abwege mit groffer Ges 
fahr. Dennoch traf er noch zu rechter Zeit ein, 
ſtand auf einmal wor dem uͤbermaͤchtigen Feind‘, 
der ihn, gar nicht, und am wenigſten wor. dieſer 
Seite erwartete, und wie der nahe Wetterſtrahl und 
der Donnerfchlag auf einander. folgen, griff er ihn 
augenblicklich an, warf ihn in >eine: ünordentliche 
Flucht, nahm das ganze Lager, Gepaͤck und Ge⸗ 
ſchuͤtz ‚und, mehr: ——— als er ſelbſt Sol 
— mas: PET SNOR man Lade 53 


Zomiſ den: — die — Sonede 
ni dem Bunde mit Frankreich : neues Leben’ ge» 
ſchoͤpft. Dem Kardinal Riſche lie u, welcher Dig 
Rach anſchlaͤge Heinrichs IV. wider -beyde -Lir 
nien des Haufes: Oeſterreich auf, einem viel -prafr 
tifcheren Wege raftlos verfolgte, ſchien es gut, in 
Frankreich die groffen Vaſallen zu unterjochen, 
die Proseftanıen zu entwaffnen, zu „vertreiben, oder zu 
verbrennen ; in Deusfhland hingegen: die Zür- 
ſten gegen ihren Kaifer, "und die Proseftanten | gegen 
den techoluoen Segeen iu ————— 

4 443 

‚Herzog Bernhard eroberte. die Waldfhädte, 
und na vier Schlachten bey Rheinfelden, Wit⸗ 
tenweyer und: Thann, aud das; wichtige Brepfach. 
Banner fhlüg bey Elſterdurg und Schemnig: sie 
Kaiferlichen unter. Salis, und die Sachſen unter 

XIV. Baͤndch. C 


- u 


Marosin.. Der Weg, nad Shen war dab 
Bern 


; Bonteentaili, mit dem General Hodtirg; 
— wenigem Fußvolk und zehn Regimentern Ka⸗ 
valletie,. ward nah Brandeis geſchickt, Bau⸗ 
nern am Uebergang über die Elbe zu hindern. Es 
iſt ſchwer, mit einem Theile zu vollbriugen 
was das: Ganuze nicht vermocht hat, und: gegen 
einen ſchnellen Sieger. — Nach herzhaftem Wider⸗ 
ſtand, welcher den Schweden vieles Volk, den un⸗ 
gleich ſchwaͤcheren Kaiſerlichen aber über 2000 Mann 
koſtete, wurden fie gefchlagen, und big unter die 
Waͤlle von Prag verfolgt. — Montecueuli , der 
nach: erfüllter Feldherrnpflicht ; wenigfiend auch den 
Ruhm eines tapferen Soldaten nochmahls verdie⸗ 
nen wollte, und: unter den Vorderſten focht, wurbe 

gefangen‘, ad nad = auch Hochkirch. 


—— Jahre. (aß er als Kriegsgefangener 4 
ae, bis er endlich gegen den, zu Neuburg 
om Walde gefangenen Schwedifhen Oberſten, 
Sſch lang, wieder ausgewechſelt wurde. — Das 
war ſeine Schule und Werkſtatt, da ſammelte und 
ordnete er für fein Werk über die Kriegskunſt, 
wie Huao Grotius im feinem Gefängniffe für das 
Kriensrebt. — Der Geiſt iſt nicht an Zeit und 
Det, wird nicht durch Hinderniffe gebunden. . Auf 
wine Weiſe gehemmt bricht er auf eine andere 
“ns, und en ſtirbt numen = 


— — 

Hochkirch, der ſich durch Montecucullis Hitze 
gefangen waͤbnte, der da glaubte, ohne dieſe würs 
de es ikm gelungen haben, fib mit den Truͤmmern 
feines Korps nah Prag zu flüchten , hatte darüber 
mehrmahls anzügliche- Reden geführt. Montecus 
culli mit Recht aufgebracht, ſah ſich gezwungen, 
nach wieder erlangter Freyheit ſeinen Degen zum 
erſten Mahle nicht auf den Feind, ſondern auf den 
Gefährten feines Ungluͤcks zu züden. Auf den er⸗ 
ften Gang entwaffnete er Hochkirchen — und vers 
zieh ihm. POS 2 | 
Darauf erhielt er wieder ein eignes Korps. 
Domit follte er den ſchwediſchen General Witten«: 
berg verhindern, Schlefien zu überfhwenmen, dien 
fer aber fließ in Thüringen zu Wrangel, um.über 
Boͤhmen herzufallen. ger hatten fie uͤberrumpelt 
und" genommen. Es war die hoͤchſte Zeit, ihrem 
weiteren Vordringen ein Biel zu fegen, und dazu 
vereinigte fi Montecuculi mit dem berühmten 
Partheygänger, Johann von Werth, der von 
der niedrigfien Herkunft und fogar ohne Nahmen 
(das Khetichfche Städtchen Werth war fein Geburts⸗ 
ort) alles nur fich felbft verdanfte, und vom ges 
meinen Reiter in 15 Jahren General der Kavalle⸗ 
vie in den bayerifchen und ligiſtiſchen Dienften ges 
worden war.» Diefe Benden giengen Wrangeln 
entgegen. Ä 


C 2 


a 

Amn aten Auguſt 1647 gefchah das, von Bie- 
len verfchwiegene Treffen gwifchen Dur und Trie 
bel. — Wrangel murde völlig gefchlagen , 
fein Neffe blieb im Treffen, die Schweden verlo⸗ 
ren 23 Fahnen, viele Kanonen und fiber 4000 
Mann, Böhmen wurde von jeder Gefahr‘ befrept, 
und fogar mehrere fraͤnkiſche und ſchwaͤbiſche Plaͤtze 
in Folge dieſer Niederlage von den Schweden vers 
laffen. 


Der legte Feldzug des drepßigjäßrigen Kries 


—ges war fuͤr die Faiferlichen Waffen unglüdlich. 


So groß. war die Noth an einem Obergeneral, der 
mit bewährten Talenten zugleich auch jenes Alter 
und jenen Rang verbunden hätte, die man damahls | 
beynahe für noch nothwendiger hielt, daß man - den 
heſſiſchen Ueberläufer, Graf Peter Melander, 

Holzapfel) einen eifrigen: Reformirten, an die 
=. des katholiſchen Heeres ſetzte. 


Statt, die Schweden unabläffi ig zu — 
wendete er ſich nach Heſſen, und verheerte ſelbes 
auf das Schrecklichſte, den heiſſen Durſt nach Ra⸗ 
che an der Landgraͤfinn, ſeiner ———— Gebie— 


J den⸗ zu fühlen. 


Bey 3 us marshauſen in der — 
| (haft Burgau fließ er auf feinem. Ruͤckwege auf 
den Feind. Wrangel und Koͤ nigsmarf 
kommandirten die Schweden, Tür 2 nue die Fran- 


zoſen, dagegen Melander ſelbſt, ten ihm 
Montecuculli, die Kaiſerlichen, Sro nd 
A die — — 


| Unerſchütterlich fand Montecuculli durch ſieben 
Stunden der vereinigten Macht, drang mehrmahls 
vor, mußte der Uederlegenheit weichen, brach neu= 
erdings in den Zeind, und ſchien wieder zu anter⸗ 
liegen, als Melander die Reſerve vorführte. Eine 
Flintenkugel fuhr ihm durh die Bruſt, er flarb 
noch am nähmlichen Tage. Schreden und Unord⸗ 
nung waren allgemein, nur Montecueulli blieb un: 
erfchüttert und gewann, was noch zu gewinnen 
war, — den Ruhm der Tapferkeit und cines ge⸗— 
ſchickten Ruͤckzuges. Er fprang vom Pferde, und 
bahnte ſich an der Spige der erſchrockenen ynd ges 
ſchmolzenen Infanterie, gleihfals zu Fuß, den 
Degen in der Fauft, den Weg In ein nahes Ge⸗ 
hoͤlz. Dadurch ſtockte die Verfolgung der Sieger. 
. gest ſchwang er fih wieder zu Pferde, that mit 
feiner Reiterey noch einen ſtuͤrmiſchen Angriff, und 
ſchlug ſich el durch. 


Bon einer andern Seite waren die e Shen 
unter Königsmark und dem Pfalzgrafen Carl Gu- 
ſtav (ihrem nachmahligen Könige Carl X.) in Böh- 
men gefallen, durch Verrath gewannen fie die eine 
Hälfte von Prag, die andere rettete der treue, 
Muth der Bürger, und der mittlerweile (24. Det.) 


zu Münfler und Dfnabrüd seräloffene weſtph aͤ⸗ 
liſche Friede. 


Die er im Felde ſo oft geſehen hatte, wollte 
Montecuculli nun auch zu Haufe ſehen. Er reiſte 
mit feinem jungen Better, und Piccolominis Nef- 
fen, dem Grafen Aeneas Sylvius Caprara, nach 
Schiveden. Ausgezeichnet empfieng ihn die,-ihrem 
Bater fo unähnliche, Chriſtina, fie beſchenkte ihn 
mit ihrem reich mit Brillanten befesten Bildniffe, 


Er war der Erbe feines Oheims, des Feld, 
ſeugmeiſters, Grafen Ernft Montecuculli gemwefen. | 
Häusliche Angelegenheiten riefen ifn nah Modena 
zurück. Eben feyerte der Herzog, Franz I. fein 
Beylager. Montecuculli in ritterlihen Spielen 
eben fo vergnügt, ale gebt, wollte bier mit feis 
nem Freunde, dem’ "Srafen von Mangani im Turnier 
noch eine Lange brechen, nachdem er ohnehin fchon 
als der trefflichfie Ritter den erften Dank erfämpft, 
und hatte das Ungluͤck, daß fein flarfer Stoß den 
ſchwach verwaßrten Harnifch des Freundes durd- 
drang, und diefer auf der Stelle todt vom Pferde 
‚ flürzte. 


Der Herzog von Amalfi, Octavio Picco 
lomini, war (1656 amırten Auguft) geftorben. 
Der Kaifer verlich fein berühmtes Kuitaffierregis 
ment, welches Schillers Wollenftein und nenerlich 
und fo lebendig wieder ind Gedaͤchtniß rief, dem 


Tr 


Grafen Möntecucult, den er er jum ©. 
neral der Kavallerie erhob. 


In ſeinem fuͤnfzigſten Jahr vermaͤhlte ſich 
Montecuculli mit der ass Fuͤrſtin von Die⸗ 
— 


Feldmarlhal — er im gleichen Jahre, als 
der (ame - pohlniſche Krieg andre. j 


Ehrifina hatte naͤhmlich (1654) nad einer 


‚auswärts glänzenden, von Junen aber hoͤchſt drü- 


enden Regierung, diefelbe zu Gunften ihres Beats 
ters , des Pfalzgrafen und Herzogs von Zweybrüs 
den, Carl Guftav niedergelegt. Der pohlni⸗ 


She König, Johann Caſimir, proteſtirte dagegen, 


der Zeiten König Johanns III. und Siegmunds, 
und feines Erbfolgerechtes gedenfend, und bey als 
ler Schwäche doch entfhloffen, die feltfame Vers 
einigung Pohlens und Sowedens wieder . 
ſtellen. * 


Bi geit, ‚ als wider ibn der — am 
heftigſten wuͤthete, Rußland ſich, als ihren Bes - 
ſchuͤtzer aufwarf, und der fiebenbürgifche Fürft 
Ragoczy ind Reich fiel, ſtuͤrzte fich auch jener gereigte 
Schwedenkoͤnig auf dasfelde mit wilden Ungeſtuͤmm, 
und mit vielem Gluͤck. Die übermüthige Benuͤtzung 
dieſes Glüdes erregte endlich gewaltfam die Auf⸗ 
merffamkeit Rußlands, das fogleih einen Waffen 


pr" 


u 


— ſchloß Kagocynd, der die Fehde * 
rig fortſetzte, und ſich bald darauf durch Monte 
euculi zum Frieden genoͤthigt ſah, Daͤnemarks, 

der vereinigten Niederlande, des groſſen Shurfär- 
fien von Brandenburg und Herzogs von Preuffen, 
FZriedrich Wilhelm, der Generalſtaaten und des 
deutſchen Kaiſers, durch Bande der Religion, des 
gleichen Intereſſe wider die Schweden und der na⸗ 
hen Verwandtſchaft noch beſonders an Pohlen ge⸗ 
knuͤpft. (SZwo Schweſtern Ferdinands IL. waren 
Gemahlinnen Koͤnig Siegmunds, und die erſtere 
der Koͤnige Wladislav — Johann Caſimir Nut: 
ter ‚gewefen). 


Levpold J. ſammelte ein — von 16 
bis 20,000 Mann. Monteruculfi- erhielt den Ober⸗ 
“befehl und brach ſchnell auf, zuerfi gegen Ra g%e 
“c39: Er zwang ihn auf der Stelle zum Sepa⸗ 
rätfrieden und zur Entfagung der Verbindung mit 
Carl Guftav. Darauf eilte er gen_Krafau, und 
nahm ed nach tapferem Widerflande durch Kapitus 
lation. Die Schweden wichen uͤberall vor ihm big 
“tief in Preuffen hinein. Im Anbeginne des kom—⸗ 
menden Jahres ergab ſich .. Thorn ‚an Souches. | 


Carl Guftao, wuͤthend über “ Wehlauer 
Buͤndniß, zwiſchen Daͤnemark und Preuſſen und 
Poblen, erfah fich zuerfi Dänemark zur ausgefuch- 
fen Rache. Nach der Art aller groffen, confequen 
ten Geiſter bedachte er fih Leinen Augenblid, Poh⸗ 


wo. 


Ten für jegt — _ Bligesfinel verlieh er 
es, befrepte Bremen, warf fih auf Holſtein send 
Zürlond und that (im Jaͤner 1658) den riefenmäfs 
fig-kühnen Marſch über die beyden, faſt ganz zuge⸗ 
frornen Belte. - Die Noth erzwang den. Roesfilder 
Frieden, der zu dans wor, als daß er hätte dauern 
koͤnnen. 


Montecueuli hatte indeffen alles gethan, dem 
‚bedrängten Roppenhagen Luft zu. machen. Er mar: 
ſchirte den Schweden ins Holfteinifhe nah, und 
‚nahm die. Infel Alfen. Die Befagung von Sun: 
‚derburg zwang ihren Befehlshaber zu Papituliren 
und fich auf ſchwediſchen Schiffen zu fluͤchten. Der 
Kommandant von Nordburg mußte ſich kriegsge⸗ 
fangen ergeben, auch Friedrichsoͤdde fiel und Mon⸗ 
tecuculli, obgleich bey der Beſchieſſung der letzte 
ren Stadt im Arme verwundet, beſchloß, nach vols 
lendeter Eroberung Zütlauds auch Fuͤhnen zu neh: 
men. . = F 


Die erſte Landung auf Fühnen vereitelte ein 
Sum- die den Generalen Eberftein, Adlefeld und 
Strozzi anvertraufe zweyte Landung, die Falſch⸗ 
heit der Holländer, die nur blind auf die Schwes 
den feuerten. Die dritte. gelang endlich, weil- Mon 
tecuculli dahin gieng, wo der Zeind nicht, ‚war, 
Er fiel naͤhmlich verheerend in. Pommern, und 
wie er es vorher geſehen und berechnet hatte, 
Wrange fi ſchickte einen Theil ſeiner Zruppen dorthin 


nach, die Befogung auf Fühnen dadurch ſchwaͤ⸗ 
hend. Da eilte Montecuculi, die Belagerung 
Stettins ſchnell aufhebend, an das Meeregufer zu⸗ 
ruͤck, vereinigte ſich mit den dort zuruͤckgebliebenen 
Truppen, fegte auf dänifhen und: ſchwediſchen 
Schiffen über, und Fühnen war für die. Schweden 
verlohren. Diefe eben fo liſtige ald rafhe That 
erwarb Rontecuculli allerwaͤrts hohen Ruhm. 


Im Kloſter Oliva bey Danzig kam (zten 
May 1660) der Srieden zu Stande, nahdem Carl 
Guſtav und mit ihm fein groffer Plan eines einzi⸗ 
gen nordifhen Reichs (am ızten Februar vorher) 
verblihen war, und feinen fünfjährigen Sohn Earl 
XI. unter vormundfchaftlicher Regierung zuruͤckge⸗ 
laſſen hatte. Pohlen verlohr Eſthland und Liefland, 
die Wehlauer Allianz mußte fchon vorher mit der 
Hoheit über Preüffen bezahlt werden, Kaifer Leo⸗ 
pold und der groffe Churfuͤrſt wurden mit in den 
Zrieden eingefchloffen.. 


Ragoczy hatte die Woywodſchaft Siebenbüͤr⸗ 
gens von der hohen Pforte unter der ausdruͤcklichen 
Bedingniß erhalten, ſich ohne ihrem Wiſſen und 
Willen in keine auswaͤrtigen Haͤndel, vor allem in 
keinen Krieg einzulaſſen. Gleichwohl verfuͤhrte ihn 
ſein unbaͤndiger Ehrgeitz, fuͤr Schweden wider Poh⸗ 
len Parthey zu ergreifen. Da hatte Montecuculli 
fein ganzes Heer mit einem Schlage dergeſtalt ver: 
wirrt, befiegt und zerfprengt, daß von 30,000 kaum 


‚400 Mann mehr beyfammen waren. Die Pforte 
fegte ihn ab, und gab ihm mehrere Nachfolger. 
Als er fih anſchickte, fein Fuͤrſtenthum mit den 
Waffen in der Hand zu behanpten, gieng der Groß: 
vezier mit ganzer Macht auf ihn los, und nun be- 
wies Ragoczy durch heldenmüthigen. Kampf mit 
der Uebermacht und durch einen glorreichen Zod, 
daß er wohl würdig geweſen wäre, für eine beffe- 
re Sade zu flreiten und gludlicper zu .endigen. 


i Der leichte Sieg riß die tuͤrkiſchen Paſchen 
fort, uͤbermuͤthig ergoſſen fie ſich über einen Theil 
Siebenbuͤrgens und Ungarns, deren Bewohner den 
Kaifer demüthig um Hilfe bathen. 


Wontecuculli erhielt den Oberbefehl von etwa 
25,000 Mann und ruͤckte damit 1661 nach Ungarn, 
Da begab fich ein feltener Fall. Der Palatinus 
Weffelenp empfieng das dentſche Hilfsheer an 
ter Öränze mit Verwünfchungen und Drohungen: 
„Der Weg nach Ungarn fey zwar bald gefunden, 
aber fie möchten trachten, dag dr Küudmweg nidt 
ſchwieriger und gefährlicher fey. Ohne Geld führe 
man Beinen Krieg, die Deutfchen, denen ed darap 
fehlte, würden das Land plündern und ausfaugen, 
dafür aber auch jeder, der den feindlichen Säbeln, 
den Seuchen und andern Mühfeligkeiten entgienge, 
durch das aufgebrachte Landvolk umkommen, und 
die erzüruten Ungarn fi weit lieber den Türken, 
old ihnen in die Arme werfen.” 
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Nach dieſen Reden baͤtten die. Ungarn dir 
Kun nde eben fo ſehr gefürchtet, vielleicht noch 
mehr gehaßt, als die, Feinde. Nur die, groffe 
Moth. brachte Unterhandlungen und Abreden zuwe⸗ 
gen, welche h al b, alſo grundverderblich, und nicht 
nur ſichere Vorbothen, ſondern auch unfehlbare 
Quellen des ſpaͤteren Ungluͤckes geweſen ſind. Mon⸗ 
tecuculli, der zwar den Rang eines Kommandiren: 
den, aber nicht jene Bollmachten hatte, ohne welche 
durchaus nichts Groſſes ausgerichtet werden kann, 
war durch dieſe unerwartete Sprache genoͤthigt, um 
— Verhaltungsbefeble nach Wien zu ſchreiben. 


Bey der oben gefepilderten Stimmung eine: 
guten Theiles von Ungarn war die Lage der Sa— 
hen ohnehin für ſich ſchon bedenflih. Nun wurde 
unferem Helden überdieß noch anbefohlen,, gewiſſe 
Staͤdte und P läge wohl zu befegen, die Armee» zu 
theilen, in ein Haupt» und in ein fliegendes 
Korps, und in einen dritten Haufen, der beſtimmt 
war, den Ragoczyſchen Zeldherrn Kemeny zu us 
terfiügen,, der in Siebenbürgen ohne Zuthun und 


wider Willen der Pforte den Meifter fpielte; das 


zweyte war zur Bewachung der Theiß beſtimmt und 
zu einer Diverfion zu Gunſten Kemenys; die Haupt⸗ 
armee, die bey dem wichtigen Komorn lag, follte 
‚auf Öran und-Dfen losgehen. Ueberhaupt war in 
diefen Ordres alles bedingt, alles verflaufulirt, al» ' 
les, wiewohl aus weiter Ferne aufs. Genaueſte vors 
gezirkelt, Zul für Fall, Möglichkeit für: Möglich: 


keit, als ob es die ſochte menſchliche Klugheit ver⸗ 
moͤchte, alle, ja nur die hauptſaͤchlichſten Wen⸗ 
dungen des Krieges, Monathe lang vorher zu erta⸗ 
then und gemaͤchlich vorzubauen, als ob man dem 
Feldherrn mit der Gewalt nicht auch die er ſte 
Bedingung des Sieges naͤhme, und mit der 
Verantwortlichteit einen Bean Sporn bu 
er Zhaͤtigkeit. | 


Nicht — als Montecuculli und mit * 
Graf Richard Starhemberg, der das fliegende Korps 
führte, und Graf Gottfried ‚Heifter, der befimmt 
„war, Kemeny zu unterflügen, doch noch thaten, 
mas da gethän werden mag, wo die Grundeinrich- 
tung einmahl falſch ift, und eben über die Donau .. 
fegen wollten, auf Ofen los, — fo Fam ein Eil⸗ 
bothe von Wien und auf Montecucullis nachdrück⸗ 
lichſte Gegenvorſlellung gleih noch ein zweyter: „Er 
ſolle ſich zuruͤckziehen, und feine Dffenfivoperasion 
aufgeben, ——— ſey hart bedroht, wo 
das Uebel ſitze, da gehöre auch die Hilfe hin, da⸗ 
hin ſellte er alſo auch — mindeſten — auf⸗ 
brechen.“ 


Monteeuculli war in Verpweiflung. Der Aus 
‚genblid war damit unmiederbringlich verlohren , in 
weldem die Schwäche der tuͤrkiſchen Orängbefas 
zzungen wichtige Eroberungen verhieß. Man war 
fhon.im Auguft, die Gegend an der Zheiß von 
aller Subfifieng entbloͤßt, die wenigen Truppen, die 


ſchon da gelegen hatten, mehr durch den Mangel 
‚zu Grunde gerichtet, als durd den Zeind. Wel- 
ches 2008 wartete alfo einer gröfferen Armee in dies 
fen, ohnehin ſchon ausgefaugten Gegenden ? — 
Zwar fhien wohl Dberungarn zunächft bedroht; 
aber Montecuculli dachte, das Haupstübel fey des 
Feindes Uebermacht, fey diefe einmahl gebrochen, wo 
immer und wieimmer, fo fey das Uebel vom Grunde 
gehoben. Seine Stellung werde der Feind gar bald 
von felbft verlaffen, wenn ihr einmahl der Rad. 
druck — ſey. 


Er gehorchte, wiewohl mit. — Schmerzen. 

In feinen hinterlaffenen Werken fpriht er in leb⸗ 

hafter Aufwallung: „von Minifiern, die mehr 

Macht und Einfluß als Verftand und Erfahrung 
befäffen, die unvermögend felbft etwas heilfames zu 
erfinden‘, auch feinem fremden Rathe folgten, damit 
es nicht fcheine, fie bedürften der Einfichten Anderer, 

⸗ die endlich ihren ganzen Ruhm dareinfegten, alles 

zu verwerfen, was nicht ans ihremKopfe käme.’ 


Was einmahl gethan werden mußte, that uns 
fer Held mit dem alten Eifer. Er fand in der Mitte 
Augufs ſchon an der Theiß. Ohne Hilfe aus dem 
Lande, Mangel leidend an dem Nothwendigften, 
mit einem gefchwächten, kranken, mißmuthigen Heere 
machte er doch fo gefchickte. Bewegungen, daß Aly 
Paſcha mit feinen 60,000 Türken und Tatarn über: 
all dem Heldenhäuflein wich, und Kemeny als 
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Siebenbfirgens Fuͤrſt eingeführt werden konnte, obs 
ſchon indeflen der Sachſe — Arafio an = 
morden war. 


Sudeffen — die — — jedes 
weiteren Zortfchrittes täglich zugenommen. Der 
Palatin Hatte zehn tauſend Mann verfprochen, flate 
denen nicht volle zweyhundert Berittene erfchienen , 
die als der Krieg fi den Marken. Siebenbürgens 
näherte, auch wieder nah Haufe wollten. Kaſchau 
meigerte fih Beſatzung einzunehmen, jede Bitte, die 
Ungarn möchten doch nur zur Demonftration und 
zu ihrer eigenen Sicherheit ein Heer an den Grin. 
zen zufammenziehen, war vergeblich. Die von den 
Siebenbürger Sachfen geboffte Unterfügung blieb 


aus. In Klaufendurg, defjen Gegend den Kaifer« 


lihen als ein vom Horn des Ueberfluſſes erfülltes 4 
gelobtes Land gepriefen ward, fand fi Faum tro— 
ckenes Brod genug für einen einzigen zog. Alu 
Pafıha, der ſich liſtig geruͤhmt hatte, um Klaufen. 
burg eine Hauptſchlacht wagen zu wollen, vermied 
weislich jedes entſcheidende Gefecht, fih immer 
weiter zuruͤckziehend, und hinter ” nur eine Wuͤ⸗ 
fie zuruͤcklaſſend. | 


Montecuculli entſchloß fi ch zum Ruͤckzuge. Oh⸗ 
ne alle Mittel, von unüberfteiglichen Hinderniffen 
umgeben, hatte er gleichwohl die Gefahr eines tür. 
fifhen Einfalles entfernt, mehrere bedeutende Plaͤ⸗ 
ge genommen, den Kemeny nach Siebenbürgen zu⸗ 


ruͤckgefuͤhrt, daß nichts als der eigene Wille die 
Einwohner hindern konnte, ihn als ihren Fürften 
zu erfennen, und mußte Siebenbürgen gleich vers _ 
laſſen werden, fo blieben doch die Schtüffel * 
——ãx in des Kaifers Händen. | 


In der Mitte des Decembers tand Montecu⸗ 
eulli wieder bey Kaſchau. Fuͤr Winterquattiere war 
— jett ng * geſorgt. 

— erfuhr Keme ny mehr mehr, 
ohne fremden Beyſtand werde er fich nicht halten 
 Lönnen. Seine alten Anhänger fchloffen ihm hier 
und dort die Thore zu, und fendeten ihm Kugeln 
jum Willkomm entgegen. Er erboth und erhielt 
von Montecuculli 2000 Hann Huͤlfstruppen. Zum 
Anführer gab ihnen der Held den alten erfahrnen 
Dberfien Gerard. Zwar gelang es Kemenp nun 
feinen: Gegner Apaffy, durh Ueberfall nah 
Schaͤßburg zu jagen, wo er aber eben fo wenig 
Hülfe fand. Bey Nacht und Nebel verlieffen ihn 
feine Truppen, und er hatte nur mehr die Wahl, 
eiligſt zu fliehen, oder ald Gefangener in die Häns 
de feines Feindes zu fallen. Da begegnete dem 
Kemeny, was fo vielen andern geſchehen ift, die 
gleichfalls tapferer waren als Hug, er ließ ich durch 
Unterhandlungen tdufden. Während des Zouragies 
rend von den Zürfen überfallen, blieb er gleich ſei— 
nem Vorgänger Ragoczy mit dim größten Theile | 
- feines Korps auf dem Pinge, (23. Jaͤn. 1062.) 
Am 


.. Am as, Jaͤnner traf Montecucufi in Kaſchau 
ein, den Sitzungen der oberungariſchen Staͤnde 
bey / uwohnen, aber er erlebte in dieſem Friedens⸗ 
und Freundſchaftsgeſchaͤft nicht mehr Freude, ala 
den Sommer vorher im offenen Felde. Was die 
Sache ſelbſt mie ſich brachte, was Feine Verzoͤge⸗ 


tung litt, Verpflegung gegen Beyſtand, Ueberlafs 


_ fung der feſten Pläge, — das konnten doch alle 


A 


feine Vorſtellungen nicht erwirken. Die Abgenrd» 
neten wanften beftändig zwifchen dem Mond und 
dem Kreuze. Unzeitige Furcht für alte Vorrechte 
ließ fie des hohen dringenden Intereſſe, der Sicher. 
heit des Reiches und der halben chriſtlichen Welt 
vergeffen. — Vergeblih ſtellte Montecuculli vor : 
„Daß, da man diefe Hülfe angefucht habe, man - 
ihr doch auch ein Obdach ſchuldig ſey, daß man ſie 
nicht einen Augenblick aus dem, Reiche entfernen 
koͤnnte, ohne die mord⸗ und raubluſtigen feindlichen 

Schwaͤrme wieder herzuziehen. Gelbſt ihre Ernten 
haͤtten ſie nur durch jene Diverfion in Sicherheit 
gebracht, die er nach Siebenbürgen gemacht babe, _ 
Er müffe Befagung in Kaſchau legen, um daraus. 
einen Waffenplag zu bilden.” — Aber das alles 
war tauben Ohren gepredigt. „Die Quartiere fepen. 
nun einmahl mit dem alten Herfommen nicht vera, 
träglih, in Kaſchau müffen vor Allem für die 
benachbarten ungarifchen Edelleute Wohnungen vor 
depalten werden, falls fie fih dahin fluͤchten wolle 
ten, man bäthe dafür, die Armee lieber ans dem 
Lande zu führen” ··· | u 

XIV. Bandqh. D 


Das war die ganze Antwort, die Montecu⸗ 
eulli erhielt. Auch ein, im May nach Preßburg 
ausgefchriebener Landtag Hatte keinen. beffern Ers 
folg, und nur, daß die Türken die gar fo fhlehte 
Berfaffung ihrer Gegner nit. glauben Fonnten, 
daß fein Amurath, Muhamed oder Suleyman 
mit dem heiligen Säbel von Eyub umgürter war, _ 
daß Monteeucullis würdiger Gegner, der groffe 
Kiuprili mehr noch mit den Ränfen des Divans 
und Harems zu kaͤmpfen hatte, das rettete; — 
darum iſt Suͤddeutſchland von Paffau bis Trieſt 
nicht fo gut türfifch geworden, als aus gleichen 
Anlaͤſſen das ſchoͤne byzantiniſche Reich. 


| Wohl ift e8 eine traurige und unbegreifliche 
Wahrnehmung, daB Vorurtheile und Leidenifchaften 
oftmahl auch gegen ein fo hohes, nahes und drins 
gendes Intereſſe verblenden, daß die Ungarn nicht 
bedacht Haben, ein Herfommen , eine Konſtitution, 
feyert fie noch fo alt und ehrwürdig, bedürften 
eben darum doch der Verbefferung, weil fie zu ei— 
ner ganz anderen Zeit, fiir ganz verfchiedene Be⸗ 
dhrfniffe entflanden, und noch fen menſchlicher 
Verſtand etwas gefunden hat, das für jede Zeit, 
und für alle Umftände gleich gut gewefen wäre; 
daß eben, je beffer nnd glüdlicher eine Verfaffurig 
fey , man defto mehr Kraft und Nachdrud im Ins 
neren fammeln , deſto mehr Aufmerkfamfeit nach 
Auffen richten müfle, fie auch zu erbalten. Auf’ 
welcher Stufe wurde die noch unentmanute Ration 


— 
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ſtehen, hätte fie damahls gedacht und gethan, 
wie unter Thereſia, wie mehr als einmahl in 
unferen Zagen, fich felbft zum ewigen Rubm und 
Rugen und zum unvergängliden Dank, ihrer deuts 
fhen Brüder, die auch mehr als einmahl, Gut 
und Blut zur Rettung des herrlichen Reiches daran 
gefegt haben; | | | 


Aber nicht die Ungarn allein vereitelten Mon— 
tecucullis Anftrengungen , foft nod mehr in diefent 
amd in den franzöfifhen Kriegen Leopolds eigene 
Minifer , die Fürften Johann Ferdinand von Por⸗ 
tia und Wenzel Euſeb von Lobko wiß; 


Portia, Zerdinands III, Jugendgeſpiele; 
‚ hatte gleich, als Leopold. mit fechzehn Jahren den 
Thron beftieg, groffen Einfluß auf diefen Mouar⸗ 
den gewonnen, und "fi deſſen auf eine doppelt 
ungeziemende Weiſe bedient, einmahl um den Kais 
fer von feinem natürlihen Hange zu vielen und 
ernfien Arbeiten abzuhalten, und daun feine Fomis 
lie zu bereichern. Er war einer von denen, die 
das Schidfal rinem Staate fendet, damit er mits 
telmäßig bleibe oder werde. Er wollte «8 
mit Niemanden verderben, und ohne unterbrochen 
zu werden, fich voti einer Vergnuͤgung in die ans 
‚dere flürzen. In feiner Jugend hatte er den Ruhm 
yerfönlichen Muthes, darauf auch jetten eines gebil« 
deren Geiſtes, und vielfeitiger Geſchaͤftserfahrung 
errungen: Dieſen Ruf gu erhalten, ſtimmte er ewig 
— D 2 
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fir Srieden und für Vermeidung jeder groffen Kriſe. 
- &m Kriege rieth er zum Frieden, — im Frieden 
lieg er alle Wehranftalten verfallen, aus lauter 
Sorgfalt, den Erbfeind nicht zu reigen ; — als ob die. 

beuteluſtigen Sanitfharen Montecucufli und feine 
Nachfolger lieber wohlgerüftet, und unangreifbar 
gefehen hätten, als wehrlos. — Ald der Divan 
die Räumung Siebendürgend und mehrerer Grenz⸗ 
pläge, die Entlafjung der Infurreftion, als ein Theil 
der Ungarn. die Entfernung "der Armee verlangte, 
ſcheint Portia diefed für einen mwohlgemeinten Rath 
gehalten zu haben, denn er befolgte ihn, '.Er ber 
dachte weder die Schmach fremder Vorſchrift, noch 
die Gefahr, eben das zu thun, was der Gegner 
will, (vor, in und nach dem Krieg allemahl 
das Schlimmſte!) noch das alte Beyſpiel der punifchen 
Schiffe, noch das ganz neue der Ferdinandeifchen 
Keiterey (S. das Leben Zerdinands I. und . 
Walleuſteins im VIIL. und I. Bändchen), noch die 

Fabel der alten Weifen von den Schafen, dieihre Hun⸗ 
de den Wölfen auslieferten!! — Er fuchte die S ie 
berheit in der Ohnmacht. Auf ihn geht 

die Stelle Montecucullid , die wir oben anführten. 


Veit genialifher war Lobkowitz, ein Mann 
von groffer Weltkenntniß und Feinheit, in den ger 
woͤhnlichen Adminiftrationsgefchäften ſehr thaͤtig, 

aber ohne allen tieſen, inneren Sinn für 
groſſe Gefehäfte, darum auch ohne wahre Vater 
landsliebe; genau befannt mit dem Geift der In— 


trigue, aber micht mit dem, davon weit verſchiede⸗ 
nen Comblnationsgeiſt, unfähig ein Geheimniß in 
feiner Bruft zu verfchlieffen, afzuleicht fein Vers 
trauen verſchenkend — beredt, ewig froͤhlich, von 
den gefälligften Formen, von ffalpirendem, uners 
ſchoͤpflichem Witze, ein Maitre de plaisirs, wie ' 
vielleicht noch Feiner war. 


Selbſt als er (17. Dftober 1673) plöglich 
feiner Würden und Aemter enffegt, auf einem of⸗ 
fenen Kaleſch, von Dragonern umgeben, dent gaf⸗ 
fenden Pöbel zur Schau nah Raudnig abgeführt, 
dort firenge bewacht, fein Brief, Fein Gefpräh ihm 
zugelaffen wurde, verließ ihn jene Jovialitaͤt nicht, 
die einft den Jeſuiten fo manchen argenStreich gefpielt 
hatte. — Er ließ ſich einen Saal, halb mit fuͤrſt⸗ 
licher Pracht, halb wie eine arme Hütte gurichten, 
that in der einen Hälfte, was feinem vorigen, 
in der andern, was feinem jegigen Zuſtande ges 
ziemte, and befchrieb die Wände mit Lächerlichfeie 


sen und mit der -Chronique scandaleuse . feiner 


Widerſacher. 


Alles klagte ihn laut als einen Soͤldner des 
Kabinets der Thuillerien an. Gewiſſer iſt, daß er 
jedem dezidirten Zuſtand abgeneigt war, darum 
auch das, wider Leopolds Todfeind, den Kardinal 
von Fuͤrſtenberg bereits geſprochene Todesurtheil 
hintertrieb, und alle Operationen wider Frankreich 
laͤhmte oder durchkreuzte. — „Wider Ludwig XIV. 
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und feine immer fiegreichen Marſchaͤlle könne mar nun 
einmahl doch nicht auslangen, fo fey ed danı — 
meinte er — am Beften und am Kürzeften, um 
. jeden Preis mit ihn in Freundfchaft zu leben,’ Er 
fagte auch ganz ungeſcheut den hollaͤndiſchen und 
mehrern churfürftlichen Gefandten: „Sie möchten 
fih auf den Kaiſer nicht allzuſehr verlaffen,, er wol⸗ 
Te und koͤnne es mit Frankreich nie ganz verderben, 
"und was der allerhritlichfte König fo eben in den 
fpanifhen und vereinigten Niederlanden gethan, 
lohne wahrhaftig nicht der Mühe „ dag der Kaifer 
auch nur ein Pferd darum fatteln ließe!’ — Go 
fliftete er auch (1671) das unpolitifhe Buͤndniß 
‚zwifchen Leopold und Ludwig, und als es dennoch 
zum Kriege kam, trieb die VBerrätherey ihr Spiel 
in Wien fo ſchamlos, daß Montecuculli einft im 
einer Aufwallung gerechter Indignation au den 
‚Kaifer fchrieb: „Er möchte fünftighin feine Ordres 
und Dperationsplane lieber gerade nach Paris ſchi⸗ 
‚den, damit der Feind wenigſtens au der Aufrichs 
„tigkeit diefer Mittheilung zweifle. Bisher habe er 
immer fchon vorher aus den Anfialten und Bewe- 
gungen Zürennes die Befehle errathen, die er bald 
darauf aus Wien befommen habe, 


Doch fprachen die Meiften Lobfowigen ſelbſt, 
zwar nicht von umverzeihlihem Leichtfinne, doch 
aber vom Verrathe frey. Diefer Berdacht fiel ganz 
anf feinen Sekretaͤr und unumfchränften Guͤnſt⸗ 
ling, ginen geitzigen Itaͤliener, der auch verhaftet 


and auf die Folter gebracht worden iſt. Aber auf Ä 
dieſer harten Probe zeigte er ſich als einen fresieren 
Diemer ald Unterthan. Keine Marfer konnte 
ihm ein Geftändnig abpreffen , das * . hätte 
‚Sompromittiren koͤnnen. 


Dieſe Maͤnner waren es, mit welchen tie 
teeuculli mehr noch zu ur * ale mit dem 
— 


Gegen ihre Gewohnheit fi, Ronden biexir 
fen vereinigt mit Apaffy und mit mehreren wala⸗ 
chiſchen Heerhaufen im Felde, und belagerten Klaus 
ſenburg. Zapfer vertheidigte ed der Kommandant 
David Redani, die Feinde Hatten. betraͤchtlichen 
Verluſt. Endlid — und nit zu früh kam der 
Entfag. Oberſt Schneidau mit. Montecueullis 
Avantgarde worf den tuͤrkiſchen Nachtrab. Oberſt 
Poſt, Führer einer andern Coloune, drang durch 
den Verhau und die Verſchanzungen des wider die 
Kaiſerlichen aufgebothenen Landvolkes, und hieb es 
groͤßtentheils nieder. Apaffy hob die Belagerung 
in wilder Eile auf, ohne die Ankunft der Sieger 
abzuwarten , welche dabey vieles Geſchuͤtz, Mund, 
and Kriegsvorrath erbeuteten. Das war. die eine 
zige bedeutende Waffenthat dieſes Feldzuges. Deſ⸗ 
ſen ungewiß, was bey laͤngerer Fortdauer des 
Krieges Frankreich thun wuͤrde, oder vielmehr nur 
zu gewiß ſeiner heimlich feindſeligen Geſinnungen, 
hatte man immer ernſtlich Frieden mit der Pforte 


geſucht. Zu Temeswar — die Unterbandluns 
gen wirklich eröffnet, aber was M ontecuculi den. 
Ungarn fo treu vorbergefagt, was unter diefen Um 
finden gar nicht ausbleiben Fonnte, traf ein. 
Durch ihre zahlreichen Kundfchafter wohl unterrich⸗ 
tet, wie wenig Leopold und fein Heer von den Uns 
garn, und wie geringen Wiberſtand daher die Tuͤr⸗ 
en bey der FZortfegung des Krieges zu erwarten 
hätten, brachen fie hochmuͤthig den Kongreß. ob, 
und warfen den Fehdehandſchuh noch einmahl pin. 
Krieg und Unterhandlung war leider im gleichen 
Geifte geführt worden, ohne Man, ohne ——— 
ſomit auch ohne Erfolg. 


Sm nädfien Feldzuge * 1663) rückte der 
Großvezier mit: einem wohlgeruͤſteten, 100,000 
Mann ſtarken Heere heran: Ihm entgegen ſtand 
Montecuculli mit ſechs taufend.- Am Schluße 
der vorigen Campagne hatte nian noch 4000 Mann 
alter Zruppen zur Beförderung der Abfichten des. 
Madriterhofes nach Italien geführt, und dag Fleine 
kaiſerliche Heer, weil feine Unterbefehlöhaber unter 
fih felbit gang zerfallen waren, und Einer dem 
Andern zumiderhandelte, noch darüber hin in meh: 
rere Korps geteilt, um den hohen Zwed zu ers 
reichen, jedem der Mißvergnuͤgten ( die, vielmehr 
einen Plag auf der Feſtung verdient hätten) ein 
‚ rigenes Kommando geben zu Tönnen, 


In dieſer verzweifelten Lage behielt Monte: 
euculli dennoch den Oberbefehl. Oft hatte er fein 
Leben an ſeine Pflicht gewagt, nun wagte er 
noch mehr, — er wagte auch ſeinen Ruhm. 
Wir haben unzaͤhlige Beyſpiele, daß auch Andere 
das Erſtere gethan haben, aber ſehr wenige von 
dem Letzteren. | | 


Die Donau (der groffe Eugen nannte fie mie 
Recht die Saͤugamme der Armee) zu erhalten fir 
die Zufuhr, und um, wenn der Feind auf dem eis 
nen ober anderen Ufer mit getheilter Macht ſtuͤnde, 
plöglich mit ganzer über ibn herzufallen, und ihm 
wenigftens im Kleinen Abbruch zu hun, das war 
feine erſte Sorge. Er fegte ſich bey Ungarifchr Als 
fenburg, um den drey dufferfi wichtigen .Plägen 
Komorn, Raab und Neuhäufel zu Hilfe eilen zu 
koͤnnen. Wohin fih der Feind wendete, Monte 
tecuculli ſtand auf der Sehne des Bogens, den. je 
wer hätte RN muͤſſen. 


Auch in dieſer dringenden Noth gab F 
Bedenken. und Zweifel. Eine Proteftation des Gras 
ner Erzbiſchofs, Primas des Reichs, machte, daß 
man die Truppen erſt in der Mitte des July ver 
fammeln konnte. Graf Adam Forgacs, der das 
in Eile zufommen getriebene Yufgeboth befehligte, 
rücte dem Großvezier, der in den eiften Tagen des 
Auguſts bey Gran uͤber die Donau geſetzt hatte, 
muthig entgegen, und wagte (7ten Auguſt 1663) 
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ein Treffen, in dem er aller Tapferkeit ohngeach⸗ 
- tet, den Sieg und das Leben verlohr, fein gan⸗ 
je8 Korps ward getoͤdtet, gefangen, verſprengt, 
ein Verluſt, der bey der Schwaͤche der Streitfräf- 
. te und bey dem Umftande doppelt verderblich war , 
das der allzufühne Forgaes auch einen - Theil der 
Befagung des hart bedrohten Neudaͤuſel mit aufs 
geopfert hatte. Kaum daB Montecucullis Eluge 
Bewegungen und das ungewöhnlich Harfe Austres 
ten aller Gewaͤſſer den Großvezier hiuderten , Neue 
haͤuſel dur einen Handftreih zu. nehmen, bevor 
"der Faiferliche Feldherr frifche — ee 
fen — 


Man — noch einmahl zu Prelburg und 
zu Wartberg die Gemuͤther zu ſtimmen, aber alles 
war mißmuthig, beſtuͤrzt, uneins. — Zahlreiche, 
tatariſche Horden ſchwaͤrmten bis ins Marchfeld und 
gegen Maͤhren, andere an die ſteyeriſche Graͤuze, 
ihre fluͤchtige Spur durch Feuer und Schwert. der 
zeichnend. Montecuculli mit kaum mehr 4000 Mann 
mußte ſich noch glüdlich preifen, Prebburg zu des 
den. Er warf fih indie Jaſel Schütt: und erhielt 

fie gegen jeden Angriff der feindlichen Ueberzahl. 


Am 22ften September fiel nach heldenmüͤthi⸗ 
gem Widerfiande Neuhäufel, nachdem zwey Drit: 
sheile der Befagung, theild durh Stürme und 
Ausfälle, theils durch Hunger ungefommen wa— 
sen. Run bath endlich Prefburg um die Beſatzung, 


ee - Be “ 


welche es vor dieſem Unfalle er abgewie⸗ 
“fen hatte. 


Es war einer der vielen, unverdienten , glück: 
lichen Zufälle, daß der Großvezier mit feiner les 
bermacht fo wenig vom Invaſionskriege verſtand, 
und fich begnuͤgte, das jämmerlich zugerichtete Neu⸗ 
haͤuſel ftärfer als- vorher wieder herzuſtellen, dann 
aber ind Winterquartier zu eilen. Dasſelbe that 
Montecuculli. Da er fih nun in zwey Feldzuͤgen 
aufgeopfert, ohne daß afle feine Bitten und Vor⸗ 
ftellungen den Gang des Minifterinms hätten aͤn- 
dern fönnen, fo Irgie er feine Befehlshaberſtelle 
e nieder, 


3 


Diefer Feldzug (oder vielmehr diefes Feldlager, 
denn unternommen fonnte nichts werden) war einer 
der unglüdlichften und fchmäblidften, für Mon: 
tecuculli aber vielleicht der suhmvollftee Aufges 
hoben, aufgeriebin hätte er werden follen, doch 
fand fein ausharrender Murh für ein Hrer, feine 
Klugheit für Magazine und Feftungen. Aber feine 
Neider wiefen nur auf das hin, was geſchehen, 
niht auf das, was verhütet worden war. Es 
war nur eine Zortfegung des bieherigen Ganges 
der Dinge, daß die Miniſter, feine Kefignation ans 
zunehmen fih feinen Augenblid bedachten, und 
noch eine Art des Triumphes darinn fuchten, ihn 
dur diefe Eile fühlen zu laſſen, dag man feiner 
nicht bebärfe, und um recht zu zeigen, daß es dem 


Kaiſer nicht an Generalen fehle (viefleiht auch, um 

den Mangel der Soldaten durch die Menge der 
| Zeldherrn zu erfegen) ftellte man ſtatt des Einen, 
D ve, an die Spige. 


Dieſe dreg waren Männer von fehr ungleicher 
Art. Wolf Julius, Graf zu Hohenlohe-Neuen- 
fein, ein unter den Hugonotten, unter Ranzau, 
unter dem groffen Eonde viel geprüfter, erfahrner, 
aber wilder, ftürmifcher Krieger, den ald Studen⸗ 
ten in Baris die forgfamfte Bewachung und ſpaͤter⸗ 
bin auch das Gefängniß auf. der Citadelle von 
Antwerpen von feinem Lieblingshandwerk nicht hats 


- te abwenden können , eben fo unduldfam gegen Als 


les, was nicht deutſch war, wie fein Nebenmann, 
der Ban von Kroatien, Graf Peter Zrini (Urs 
enkel des Leonidas von Szigeth) gegen alles Deut 
ſche. Zrinis politifche Gefinnungen ſah man über: 
dieß mit allem Rechte für zweydeutig an. Er ſtarb 
ſechs Jahre darauf ald Hochverräther durch Hen⸗ 
kers Hand. Der dritte war der Florentiner, Mar⸗ 
chefe Peter Stroz zi, ein gewandter Höfling und 
Unterhändler, als folcher erprobt unter Zraufs 
mannsdorf beym weſtphaͤliſchen Friedensgeſchaͤfte, 
am Hofe des groſſen Churfuͤrſten, waͤhrend des 
pohlniſchen Krieges, auf dem Landtage zu Preß⸗ 
burg, ımıd eben jetzt in Verſailles, wo er den Sue- 
curs auswirkte, der nachhin das Treffen von St. 
Gotthard entſchied. Des Erſten Muth, die Va— 
ferlaudsliebe des Zweyten, die bedaͤchtliche Zein- 
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heit des Dritten würden (fo hoffie man) möhl 
durch einander gemengt, gerade die Mifchung geben, - 
die zu einem gedeihlichen Ganzen führen könnte. — 
Aber es giſchah, was in folden Zählen immer ge⸗ 
ſchieht, die drey Anführer konnten ſich feinen Aus 
genblid über den Operationsplan vereinigen.  ; 


Man befchloß nach vielen Widerſpruͤchen, der 
Dsmannen Unth ätigfeit zu nügen, und eine Wins 
tercampagne zu machen, in Zeindes Land zu fals 
"Ten, und ihm durch Verheerungen und dur die 
Wegnahme mehrerer Gränzpläge jedes rafche Vor⸗ 
-rüden für den kommenden Feldzug zu erfchweren, 

nur ein Kleines Korps blieb an der Donau, mis 
der Hauptmacht ſchien es, wollte mian in die Flan⸗ 
fe des Feindes vperiren. Sie brach aus der Steyer⸗ 
mare vor, nahm Brednig und Szigeth, konnte 
aber Sinffirden nicht gewinnen, und weniger des⸗ 
bald, ald wegen der offenen Entzweyung zwifchen 
 Brini und Hohenlohe, welde Strozzi vergeblich zu 
vermitteln firebte , zog ſich das Faiferliche Heer wies 
der uͤber die Muhr zuruͤck. — Ein Genieoffizier; 
dem es an Genie mangelte, wußte den ſtuͤrmiſchen 
Zrini für die unausführbare Idee Blind einzunch⸗ 
men, Eanifcha durch einen Coup de main zu ero⸗ 
bern. Bon dem entfernten Regensburg aus, be—⸗ 
fahl Leopold, daß diefes Projekt ausgeführt, und 

zwar, daß ed am sten März ausgeführs werden 
folte. — Auch geſchah der Verfuch, aber die drep 
Kommandirenden hatten Aber die Mittel und Ans 


falten fo verfchiebene Anfichten, auch fand man den- 
Zeind gegen ale Erwartung und gang gegen die 
früheren , fo erwuͤnſchten, nur leider nicht wahren, 
Nachrichten , fo wohl vorbereitet, daß man gends 
thiget wor, alle Erftürimungsideen fahren zu laffen, 
und eine förmliche Belagerung zu beginnen. 


: Was Strogji feinen. beyden Kollegen vorher 
gefagt hatte, traf za. Die Belagerung rücte ſehr 
langſam vor, deſto ſchneller aber der überlegene 
Gtoßvezir zum Entfage heran. Am ıten Juny 
wurde die Belagerung aufgehoben, vieler Munde 
und Kriegsvorrath aus Mangel der nöthigen Bes: 
fpannung ind Waffer geworfen, und die Millionen; 
welche diefes Unternehmen gefoftet hatte, theilten: 
diefes Schickſal, dafür gewann der Feind die Muhr 
und ſchloß das, von aller Fräftigen Hilfe entblößte: 
Serinwar ein; Strozzi war ded Zanfes zwifchen 
Zrini und Hohenlohe müde, und darüber er- 
grimmt, daß man die Türfen. eine Infel in der 
Muhr hatte- wegnehmen Iaffen, welche für die Stel 
Tung des Heeres felbft bedenflih war: Den Des 
gen in der Fauft, an.der Spige der Musquetiere, 
eroberte er fie wieder, über 3000 Türken wurden 
niedergehauen oder in den Fluß gefprengt, aber 
eben als er feiner Truppe für die bewiefene Tapfer⸗ 
keit dankte, flog ihm eine Kugel durch den Kopf; 
(arfien May 1664), | j 


Kein unbedeutender Verluſt für die Faiferlicheit 
Waffen! Obgleich mehr Diplomate als Feldherr, 
hatte Strozzi, der nur 37 Jahre alt wurde, und 
einem uralten Hauſe angehoͤrte (wen find die 
Nahmen des Andreas, Leo, Philipp, Peter, Cy⸗ 
riak, Battiſia und der Laurenzia Strozzi unbe 
Fannt?) doch 1645 unter Hunoldsſtein old gemeis 
tet Piquenier zu dienen angefangen, überall hoben, 
perſoͤnlichen Muth bewieſen, in Boͤhmen, vor Alleſ⸗ 


ſandria della Paglia, in Holſtein, in Sichenbürs 


‚gen und vor Kaniſcha gefaͤhrllche Wunden erhalten. 
Er war der Liebling des gemeinen Mannes, firens 
ne mit fich felbft, freygebig gegen die Soldaten, 
für die feine Mundkoͤche mehr als für ihn felbft be⸗ 
ſchaͤftiget waren. Die Verpflegung der Kranken 
und Bleſſirten beſorgte er vaͤterlich, und beſuchte 
gewoͤhnlich, zweymahl des Zages die Spitaͤler 


ſelbſt. 

Dieſer Todfall brachte die Verwirrung aufs 
hoͤchſte. Nun ſchrieb Leopold eigenhaͤndig an Mon— 
tecuculli: „Leider habe alles ſo eingetroffen, wie 
unſer Held es ihm vorhergeſagt“ und befahl ihm, 
ſich eilends nach Kroatien zu begeben, und den 
Oberbefehl zu uͤbernehmen. 


Gut zu machen, was andere trotz alter War⸗ 
unng und ſo arg verdorben haben, iſt kein leichter 
noch angenehmer Auftrag. Aber Montecurulli lieb: 
te fein Vaterland und feinen Kaiſer. — Obgleich 
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gekraͤnkt, gehorchte er dennoch ohne Widerrede, 
gieng am gten Juny von Wien ab, berathſchlagte 
zu Gratz noch einmapl mit den Miniſtern und traf 
am ı5ten Juny im Lager ein. 


- Seine erſte Sorge war die Muhr zu behaup⸗ 
ten. Serinwar eilig und fehlerhaft befeſtigt, von 
den Tuͤrken wuͤthend beſchoſſen und beſtuͤrmt, hatte 

eine Rettung mehr zu hoffen. Montecuculli be⸗ 
fahl dem Kommandanten die Werfe zu fprengen 
und fih dann zu ihm ins Lager zu ziehen, der 
glaubte, fih noch einen Zag länger behaupten zu 
> Eönnen, aber eben den Tag hatte der Feind zum 
Generalfiurm beſtimmt. Faſt die ganze Befagung 
fiel unter dem Schwerte der Sieger, nur wenige 
retteten fich ind Lager, — In Diefer Beſtuͤrzung 
dachten die Tuͤrken auch den Fluß zu gewinnen, 
aber nach zweyſtuͤndigem, hartnaͤckigem Gefechte wur⸗ 
den fie mit bedeutendem Verluſte zuruͤckgeſchlagen, 
alle wiederhohlten m haften nur — 
Erfolg. ! 


Mittlerweile entglüßte ‚der PR auch — ei. J 
ner anderen Seite. Der Hoſpodar der Wallachey J 
hatte mit tuͤrkiſchen und tatariſchen Haufen Le, 
wen; angegriffen. Montecuculli detachitte Hei— 
der und Souche s dem Platz zu Hilfe. Ohne 
die zoͤgernde, ungariſche Hilfe abzuwarten, ſtuͤrz⸗ 
ten in er beyden — July 1664) muthig 

auf 


auf den Feind, ‚and, richteten unter ſelbem eing 
ehllige Niederlage an, 

Montecuculli machte hierauf eruſte Gegenan⸗ 
ſtalten, der Uebermacht des Großveziers zu begeg⸗ 
nen, der es allen. Anſtalten zufolge auf Raab 
und dann auf Dedenburg und Neuſtadt, 
und gelaͤnge e3 hier, auf Wien felbfE gemuͤnzt 
hatte. — In diefer groffen Noth fendete er Cou⸗ 
riere über Eouriere, um die frauzoͤſiſche und Reichs⸗ 
huͤlfe in Eilmaͤrſchen an ſich zw ziehen. Dieſte 
fuͤhrte Hohenlohe, jene der Gouverneur von 
Autun, Graf Johann Eoligny, aus, einem 
fruchtbaren Heldenblute, Großneffe Kafpars , des 
ig der Blutnacht von ‚Saint Barthelemp  erwürgten ' 
Großadmirals — und Franz de la Feuillade, 
aus dem. Haufe Aubuffon, welcher hiernah anf 
Candien und, vor Befaneon fih des heldenmuͤ⸗ 
thigen Rhodiſer Großmeiſters, Peter d' Aubuſſon, 
wuͤrdis bemiefen. | | 


Die Drreinigung wurde zwifchen dem 16. und 
26. Julp vollſtaͤndig bewerffielliget. Man wendete 
fid an die Raab. Am 25. wurden 15,000 feinde 
liche Reiter, welche fihd von Sarvan gegen Köre 
mend drängten, die Raab zu uͤberſetzen, und den 


27. und 28. ähnliche , noch Tebhaftere Berfuße des | 


Großveziers zuruͤckgeſchlagen. 


XIV. Bandch. u: 


Sofort geſchah am erften Auguſt 1664. das 
-  denkwürdige Treffen bey St. Gotthard, wels 
ches der Faiferlichen Haupt » und Reſidenzſtadt Wien 
das Schicfal, von den Moslemins belagert zu wer⸗ 
dei, um zwanzig Jahre verzögerte. Achmet 
Kiuprikt hätte zuverldffig weniger Zehler ge⸗ 
macht, als Kara .n. Ze 


Am 31. lt in der. Nacht war es vr 11117) 
begreifliche Nachläffigkeit der ausgeftellten Poſten 
einigen tanfend Tuͤrken gelungen, eine halbe Meile 
‚oberhalb des Faiferlihen Lagers die Raab zu uͤber⸗ 
fegen, und ſich auf dem hermärtigen Ufer zu ber 
ſchauzen. Am folgenden Morgen um 9 Uhr brach 
der Großvezier auf mit ganzer Macht, dieſen Feh⸗ 
ler zu nüßen, und dem Uebergang, es fofle was es | 
wolle, an einem Drte zu erzwingen, wo der Fluß 
raum zwölf Schritte breit war, und überdie noch 
durch einen gegen das jenfeitige, hoͤhere Ufer einges 
bogenen Winkel das Unternehmen fehr erleichterte, 
Die Franzofen, denen man nicht recht fraute, bile 
deten den linken Flügel, den rechten die Kaiferlichen, 
in das Zentrum ſtellte Montecutufli die zwar. we⸗ 
nig verläffigen Regettangen, aber ſich Er — 


Der Sroßvegier griff das genteum an, PR 
ſtüim, mit abgewechfelten Truppen. Die Reichs⸗ 
foldaten flohen bis zu ihrer Bagage, die zur Uns 
terſtuͤzung herbeyeilenden Regimenter Naſſau und 
Schmidt vermochten nit. der Unordnung enen 


Damm zu fegen. Feuillade fpringte laͤrmend zu 
Monteeuculi heran, fluchend über die Feigheit der 
Deutfchen : „Alles fey fchon verloren!” kaum be- 
rubigten ihn des Helden koltblůtige und ernſte 
Worte. 


aaa bielt der Markgraf Berekion voft 
Baden. die Reihstruppen auf, fiel mit einer Referve 
den Feind in die Flanke, und warf ihn wieder big 
an das Waffer zurüd, Da entfaltete der Großves 
ier feine gatıze Ueberzahl. Neue Truppen fegten 
den Angriff auf das Zentrum mi aller Heftigkeit 


fort, oberhalb, unterhalb ſchwammen groffe Schwärs _ 


me von Kavallerie über das Waſſer. Das Hriftlis 
- he, Heer war in der entfcheidendften Gefahr übers 
flügelt und aufs Haupt gefchlagen zu werden. 
Montecucufis fcharfer, beſonnener Blick und feine 
anerſchuͤtterliche Geiftesgegenwart retteten. Geis 
hem eigenen Khraffier« und dem Sporfifhen Dras 
gonerregiment, den einzigen, die noch nicht im 
Feuer gemwefen waren, befahl er den oberen Theil 
des Fluffes zu decken, den untern vertraute er dem 
Franzoſen. Er felbft fprengte wieder zum Mittels 
treffen zuruͤck, unter welchem beynahe eine völlige 
Berwirrung eingeriffen hatte. Da verließ den Hels 
den auf einen Augenblid fein Balted Blut, „Keine - 
feige Flucht, nur unfere Fäufte fönnen ung retten | 
{fief er) Angreifen muͤſſen wir, fchlagen oder fals 
len, * auf dieſer Stelle und mit Lorbeern krö⸗ 
E ⸗ 


— — 
nen, ober mit Zypreſſen, den Sieg finden, oder das 
Grab.” | i i oo. 


Das Zeuer feines Blickes und diefer Rede 
durchzuckte, wie ein electrifher Zunfen das ganze 
‚Heer. Mit gewaltigem Geſchrey warfen fi die 
Kegimenter Lothringen, Spid, Bio, Kaffe, 
Schneidau und Rappach neuerdings auf den F eind, 
die Reichstruppen, von Hohenlohe vorangetrieben, 
ſuchten die Schmad ihrer Flucht in Beindes Blut 
wieder auszuwaſchen. Der Zranzofen foldatifche 
Biederfeit und bigiger Angriff lieg keinen Zweifel 
mehr an der vollen Aufrichtigkeit ihrer Mitwirkung 
übrig. Hartnaͤckig widerfianden die Janitſcharen, 
reihenweiſe niederhauen konnte man fie, aber nicht 
zum Fliehen bringen; als aber Spork und die kai⸗ 
ſerlichen Dragoner und Kroaten ſiegjauchzend zus 
ruͤckkehrten nach vollbrachter Niederlage der ober⸗ 
und unterhalb des Hauptgewuͤhles heruͤbergeſetzten 
Feinde, riß auch hier paniſcher Schrecken unwider⸗ 
ſtehlich ein. Was der Pide und dem Pallaſch 
entgieng, fand im Waſſer oder im beſinnungslo⸗ 
fen Gedraͤnge den ſicheren Tod. Auf 16,000 Mann 
wurde der feindliche Geſammtverluſt gefhägt. Sie⸗ 
ben Stunden — von 9 Uhr bis nad vier Uhe 
Abends hatte der Sieg gewankt. 


Montecuculli drang auf fehleunige Verfolgung, 
aber der eigene Verluft, die Schwäche und Ermats 
tung des Heeres, 30,000 friſche Spahis, die ſich 


⸗ 


am andern Ufer zur Deckung des Rüͤckzuges zeig: 
ten, der hoch angefchmwollene Fluß, — das waren 
die Gegengründe, welhe alle anderen Generale 
feinem Wunfche entgegen fegten. Blos Nadasdy 


mit Hufaren und Kroaten beunruhigte den fliehen ⸗ 


den Zeind. Bald darauf aus dem Reihe ange 
langte Berflärfungen erlaubten doch, dem Groß« 
vezier feinen Ruͤckzug von Stuhlweiſſenburg gegeit 
Gran von mehreren Seiten zu erfchiweren. Mon⸗ 
tecuculli ſelbſt ſtellte fih gegen die Wang, und 
Both darauf dem Kiuprili bey Neuhaͤuſel eine neue 
Schlacht an, die diefer aber forgfältig vermied, 


Unter Planen und Märfchen ihn dennoch dazu 
zu zwingen, uͤberraſchte unferen Helden die Nach» 
richt: , Man habe am Wienerhofe den von den Zür- 
fen neuerdings gebothenen Waffenftillftand anges 
nommen. Zwanzig Jahre fey feine Dauer.’ — 
Cı7. Sept.) Zeder Theil blieb in feinem Beſitze, 
die Pforte behielt Neuhaͤuſel und Großmärdein ,- 
erfannte Siebenbürgen für frey, der Kaifer aber 
den Apaffy als rechimäffigen Fürften. Furcht vor 
dem Uebermuthe der Frangofen, und vor den Uns 
garn felbft, hatte dieſen Stillſtand nicht wenig be⸗ 
ſchleunigt. 


Der Kaifer ernannte Montecuculli zum Genen 
ral Lieutenant (Generaliſſimus) und — wie ſpaͤ⸗ 
terhin auch Eugen — zum Praͤſidenten des Hof- 
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leiehorathes der ſeine fruͤheren Cntobrfe r oft 
durchkreuzt hatte. | —J 


| m Jahre 1666 — er den —— 
Auftrag, des Kaiſers Braut, Margarethe, Phi— 
lipps IV. Königs in Spanien Tochter, von Ma— 
drit nach Wien zu führen. Der katholiſche König 
perlieh ihn den hohen Drden des goldenen Vlieſſes. 
Zwey Jahre fpäter geleitete er des Kaiſers Schwe⸗ 
ſter, die Erzherzoginn Eleonore, nad Krafau, mo 
fie fih mit dem Pohlnifchen * Vichael ver⸗ 
maͤhlte. 


Die kurze Broifchengeit des Friedens lebte 
Montecuculli den Staatsgefchäften und den Wiſ— 
ſenſchaften, und genoß, was Eicero fo fehr 9. 
wong batfe, otium cum RAN, 


m Die bereitö gegen die Franzoſen Gawed 
und Tuͤrken ruhmwuͤrdig geführten Waffen ſollte 
er noch einmahl gegen die Erſteren kehten, und 
gegen Tuͤrenne, der ihn (don von M DMEAERUNN 
ber kannte. 


Die Inv afion —* durch Ludwig xiv. 
mahnte endlich alle Mächte wider feine täglich uns 
duldfamere Praͤponderanz auf, und machte. einen. 
feiner unpolitiſchen Alltirten nach dem andern non, 
ihm abwendig. Nur laugfam, der (hläfrigen Ans 
fralten wegen , und nur mit 18,000 Mann Fonnte 


fich Monteeuculft gegen den Rhein ziehen, ihm war 
zugleich befohlen und verbothen,, ſich mit dem Hee⸗ 
re des groſſen Churfürften von Brandenburg Frie- 
drich Wilhelm zu vereinigen. Erfiered von dem 
Kaiſer, Letzteres von dem allmaͤchtigen Fürften von 
Lobkowitz. Er wollte uͤber den Rhein und die Mos 
ſel, den Franzoſen die Zufuhr abzuſchneiden, die drey 
erſten Churfuͤrſten des Reiches verwehrten es ihm. Er 
verſuchte daſſelbe bey Maynz, da warf ſich ihm 
Tuͤrenne in den Weg. Endlich konnte er ſich mit 
dem Churfürften vereinigen, mit ihm die Truppen 
des fFriegerifchen Bifchofs von Muͤnſter, Chriſtoph 
Bernhard von Salen aus Weftphalen jagen, aber 
bald darauf mußte er fi in die — 
— — ziehen. 


Dodurch geſchah es, daß Tuͤrenne —— 
tig auf den Churfuͤrſten von Brandenburg losgieng 
und ihn a einem EINEN jwang. : 

Schon im May 1673 — der Kaiſer ſelbſi 
bey Eger das Heer, welches Montecuculli an den 
Rhein führen follte, Es zählte zo,ooo Mann, 
10,000 Mann Reichstruppen ftieffen in Franken zu 
ihm , damis rüdte-er über Nürnberg hinaus, im 
Herzen den heiffen Wunſch, den nerlornen erften 
Zeldzug wuchernd hereinzubringen,, in der Taſche 
Lobkowitzens geheime Befehle, nichts Entſcheiden⸗ 
des gegen die Franzoſen zu unternehmen, Türens 
se kam ihm bis Windsheim enfgegen. De übten 


ſich die beyden, geoffen Kriegsfünftler in Märfchen 
und Stellungen, bis Montecuculi feinen Vortheil 
erſah, den Fuͤrſtbiſchof von Würzburg‘, ohngeachtet 
er den Franzoſen die Neutralitaͤt gelobt, gluͤcklich 
gewann, und dadurch ſchnell und ohne einiges Hin⸗ 
derniß bey Würzburg den Mayn paffırte.. Türenne 
rächte fi dafür an dem armen Lande Durch jene 
unmenfchlichen Verheerungen, welche in dem ritter⸗ 
lichen: Charakter diefes Feldherrn —— ein un⸗ 
aus loͤſchlicher Flecken bleiben. | 
Dagegen kam Montecuculli gluͤcklich bis Cob; 
lenz, vereinigte fih mit dem Bataviſchen General: 
ſtatthalter, Prinzen Wilpelm von Dranien, nach⸗ 
mahligen König Großbritanniens. Bonn, welches 
die Verbindung zwifchen Deutſchland und den ver 
einigten Provinzen öffnete, wurde genommen. Die 
franzöfifhe Garnifon fühlte die Wichtigkeit dieſes 
Platzes, der ohne Gräben und elend beferiget war, 
fie vertbeidigte fih tapfer durch acht Tage, eines 
Traſchen Entfages gewärtig, aber vergeblich. Diefer 
fhönen Unternehmung Montecucullis ohngeachtet, 
beftimmte man dem Ehurfürften von Brandenburg 
den Oberbefehl für die Fommende Campagne. Er, 
unferem Helden die Zögerung des vorlegten Feld» 
zuges beymeſſend, hegte bitteren GroN wider ihn, 
Montecuculli fand fich feiner Seits eben fo wenig 
angezogen durch diefen Verdacht, den er unfchul- 
dig trug. - Zurüdfegung wollte der graue Held 
nicht dulden, aber auch nicht, wie mande Andere 


rs — 


dem Scheine nah gehorchen, und in’ der Wirklich, 
keit verrathen. Auſſer Stande kräftig zu nügen, 
legte er feinen Kommandoſtab nieder. Mit äuffer- 
ſter Anfisengung hatte man (1674) die Faiferliche 
Armee auf 70,000 Mann gebracht ‚- aber ihre. bunte 
Sufammenfegung wurde noch bedenklicher durch die 
vielen und uneinigen Befehlshaber. Der Prinz von 
Dranien, ein groffer Staatsmann, aber’ unglüdk 
licher Feldherr, und nach Art vieler groffen Mäuner 
fih eben darinn am Größten wähnend, wo er am 
Kieinften war, befland durchaus auf dem Oberbe- 
fehl. Die Kaiferlihen fommandirte der Feldmar- 
(hal, Ludwig Kattuit Graf von Souches. 


Bon gutem, aber arınen Adel aus Rochelle, 
der Hugonotten berühmter, Iegter Bufluchtöftätte, 
ſelbſt Reformirter, war Souches auf gut Glück 
zu Zuffe aus der Heimath bis in das Herz von 
Schwaben gewandert ; und dort unter die ſchwedi⸗ 
fhen Fahnen gerathen. Als Oberſter beleidigt, 
nahm er feinen Abfchied , trat in Faiferlihe Dien- 
fie, wurde katholiſch, Ruhmwuͤrdig vertheidigte er 
-Brimm gegen Torftenfohn , er wollte den Schweden 
fühlen laſſen, was fie an ihm verloren häften, 

Auch in Pohlen that er brav, aber fchon in Une 
garn wollte er immer eigene Kommando’s, und 
weder unter Montecuculli, noch unter einem Ans 
deren fiehen. Der Nahme des menfchenfemdltchen, 
rach⸗ und habfischtigen, grauſamen, aber tapfern, viel 
erfahrnen Mannes, der — allein und umtergeorde 
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net ſich ſelbſt ganz unaͤhnlich war, klang den Cor⸗ 
ruzzen, (für welche er eigne Todesſtrafen erſaun) 
ſo fuͤrchterlich, daß ſich His auf dieſen Tag Maͤhr⸗ 
chen fortgepflanzt haben, wie er — im ihre Ä 


keine Ruhe ſinde. | 


3 diefem Kriege war er nun ollends | 
| sit dazu zu bringen, dem Prinzen von Oranien 


zu geborhen. Was au die Holländer und Spa- 


nier unternahmen, er handelte immer. nad — 


Kopfe. Den Gewinn der Schlacht von Senef, in 

der beyde Theile noch beym Mondſchein fortſtritten, 
und auf dem Wahlplatze neben ihren Todten ſchlie⸗ 
fen, würde ſich der groſſe Condé nicht haben zu- 
eignen koͤnnen, hätte Souches nicht , wie in einem 


Faſtnachtsſpiele, noch in der Schlacht, nur in den 
399 hineingefoshten ‚ohne von: des Bringen Befeh⸗ 
len Rofig zunehmen, und wie lachte ihm das gries⸗ 


grame Herz, ald er bey Eondes Annäherung fo 


viel Batavifches Geſchuͤtz und — im —— | 


.. fonnfe, 


Er wurde abberufen und Korb, acht Jahre 


darauf, ruhig und reich auf den Guͤtern, die ihm 
des Kaiſers Gnade geſchenkt. Solcher Verrath 


iſt ein weit ſchleichenderes und verderblicheres 


Gißft, als jener, um deßwillen Arko und Dorat 
den Kopf, Hettersdorf und Marfiglidie Ehre 
verloren, — und ſolche Milde, die den Unterſchied 


— 


zwiſchen Verdienſt und Mißverdienſt aufhebt, und 


die dem Guten und Schlechten gleiche Ausficht öffnet, 
neu ß den Geift einer, Armee erfälten,, und dadurch 
die BER des Staates felbft. benagen. 


Unternehmungen ohne Ausgang, —— 
ohne Sieg, wu bey der Rheiugrmee Spaltung 
und Mißtrauen in den Anführer, den Faiferlichen 
Feldmarſchall, Herzog von Bournonvife, den mar 
mit Türenne einverfianden glaubte, des Kaifers 
Heer von 70,000 auf 20,000 geſchmolzen, — das 
waren bie Reſultate des ae Selbzuges. 


Groſſer Verdacht, er ſey nicht Feind * Fein⸗ 
de ſeines Herrn, fiel auf Leopolds erſten Miniſter, 
den Fuͤrſten von Lobkowitz. Lange hatte die Kai⸗ 
ſerinn Klaudia Felicitas, deren Vermaͤhlung er ſehr 
entgegen geweſen, lange hatten die Jeſuiten vergeb⸗ 
lich an ſeinem Sturze gearbeitet. Endlich muͤſſen 
aufgefangene Briefe den Kaiſer überzeugt haben, 
von des Fuͤrſten Verrath oder aͤuſſerſtem Leichtſinn. 
Ohne Rechtfertigung oder Verdammung (ihm ſelbſt 
war bey Lebensſtrafe verbothen, ſich nach der Urs 
ſache ſeines Falls zu erkundigen) entfernte man 
ihn, uneingedenk, daß, fo wie es zwiſchen Schuld 
und Unfchuld Fein Mittel giebt, fo auch zwifchen 
Belohnung oder Beftrafung Fein Ausweg ſeyn follte, 


Monteeucufli durfte hoffen, nach diefer Ents 
fernung würden auch die doppelten Befehle ausblei« 
ben. Der. Churfürft. von Brandenburg war für. 


dießmahl genug durch die Schweden beſchäftigt, 
und fo übernahm unfer Held noch einmahl das: 
Oberkommando, und die Folgen fremder Fehler. 


In der naͤchſten Campagne (1675) entwickel⸗ 
ten Montecuculli und Tuͤrenne wieder die ganze 
Fuͤlle ihres taktiſchen Genies, in kuͤnſtlichen, aber 
beſchwerlichen Contremaͤrſchen, bald um ſich des 
neutralen Straßburg und damit einer Baſis zur 
Eroberung oder Schuͤtzung des Elſaßes zu verſichern, 
bald Philippsburg zu nehmen, bald die Pfalz zu 
Venen oder zu verwuͤſten. | 


Nachdem beyde Theile in den verſchanzten La; 
gern zu Dffendurg durh Mangel an Lebensmitteln: 
zum Aufbruche  genöthiget waren, Montecuculfi‘ 
aber feinen Plan auf Straßburg auf feine Weiſe 
aufgeben wollte, both er den Franzoſen eine Schlacht. 
an, und igf zeigte fih wider Vermuthen auch Tü— 
tenne dazu geneigt; aber während er eine wichtige, 
dem Paiferlichen Lager nahe Höhe bey Saspach 
rekognoszirte, fiel er durch eine Kanonenkugel. Mon 
tecuculli feyerte fein Andenfen mit den höchften und- 

aufrichtigen Lobſpruͤchen. 


Mit dieſem Todfall ſchien ſich die Hyder der 
Zwietracht und Verwirrung, die lange genug im 
kaiſerlichen Heere gewuͤthet hatte, quf dqs franzoͤ⸗ 
ſiſche zu werfen, fo daß der gemeine Mann feldit, ‘ 
darüber m z begehrte: nn * vo nur 
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die alte Schecke (Tuͤrennes Leibpferd) auslaſſen, 
die würde fie beſſer anfuͤhren ·“· 


Schnell tried Montecuculli das. verwaiste, von 
Lorges angefuͤhrte Heer uͤber den Rhein. Zwar 
noͤthigte ihn Conde die Belagerung von Hagenau 
aufzuheben, dagegen trieb er ihn von Straßburg 
hinweg, nahm Molzheim, belagerte Zabern, als 
ihn ein Kabinetsbefehl abrief, die alte, von Tuͤ⸗ 
renne für fo wichtig gehaltene. Reichsfeſte Philipps⸗ 
burg zu belagern. Die wirkliche Wegnahme blieb 
feinem Schüler , dem Herzoge Earl von Tothringen 
vorbehalten. | | 


Diefer Feldzug war Montecueullis letzter, aber 
nicht die letzte aus feinen vielen Kriegesthaten. — 
Unter folchen Umfiänden, ſolchen Gegner 
das Gleichgewicht gehalten. zu haben, war, wo 
nicht das Hoͤchſte, doch das, hoͤchſte Erreichbare. 
Die Meiſten wären unterlegen dem. doppelten Ans 
falle fieggewohnter Zeldherren von DBornen, ges 
ſchmeidiger Höflinge im, Rüden, Wie edel- und 
treu hielt unfer Held aus, wie beſiegt, wenn er 
allein war, oͤft ers Sieger, Stand haltend im— 
mer! Noch glaͤnzender hätten freplich dieſe Campag⸗ 
nen werden koͤnnen, wenn man nicht von mehr als 
hundert Meilen ruͤckwaͤrts ihn, den Fuͤhrer, im⸗ 
mer hätte führen wollen! > 
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Im hohen Alter (1676) verlohr er fehne gelich-' 
fe Sattinn, aber ne noch weit [hmerzlichere Wun⸗ 
de, der unrühmliche Nymweger Frieden brach fein- 
altes, treues Herz. Das linderte feinen Schmerz 
wenig, daß ihn der Fatholifche König das neapos 
kitanifche Herzogthum Melfi fchenfte, und Leopold 
die Reichsfürftenwärde damit verband. Seit der 
Beit jenes Friedensfhluffes wich er, wo er konn⸗ 
se ‚ allen Gefprächen über die groffen Angelegenheis | 
sen innerlich erröchend aus, nichts deſto weniger 
fortfahrend, fich feinem Berufe mit dem alten Eis 
fer zu weihen. | BE 


Als die Pet Wien verheerte, gieng Leopold 
nach Prag und von da nad Linz. Die legte Reife 
ſchloß mit böfen. Vorzeichen flir Montecuculli. Das 
Schiff, auf dem er fuhr, wurde mit genauer Roth 
vom linterfinfen gerettet. Als er an des Kaifers 
Seite zu Linz einritt, ſtuͤrzte ein morfcher Bale 
fen herab und verwundete ihm gefährlich ant 
Kopf. Solch einen Zufall ertrug der, durd dien 
les Reifen, ſchwere Strapagen, und im höheren 
Alter auch durch heftige Haͤmorrhoidal⸗ Umſtaͤnde 
geſchwaͤchte Koͤrper des zwey und ſiebzig jaͤhrigen 
Helden nicht mehr, — Er ſtarb nach wenigen Tas 
gen, und ruhet in der ehemahligen Jeſuitenkirche 
zu Wien. E 


Monteruculli war von Statur nicht groß und 
mager, Teint und Ausdruck ganz italienisch, das 


Feuer feiner: warzen — war durch Bedaͤcht⸗ 
lichteit und Zeinhen —— 


| Seine Lebensart war äufferft maſig,e er war 
eben fo ſehr ein Feind aller laͤrmenden Ergoͤtzlich⸗ 


keiten, als der Etiquette, fein ————— un⸗ 


ſtreitig das melangalifipe, 


Was er wor, war er ohne Gerdufh — „ein Flug 
italieniſch Haupt’ — wie Earl der V. es haben woll ⸗ 
te, (S. VI. Baͤndchen S. 128.) doch mit einem 
Herzen, welches werth war, ein deutſches zu ſeyn. 
Sein Muth war der ſtehende, ausharrende, uners 
ſchuͤtterliche: viel feltner und in böfen Tagen viel 
nöthiger ; ald der anprellende, durchhauende, der: 
mehr den: eigenen Ruhm fucht, ald des Vater⸗ 
lands Heil, mehr für den Augeublick iſt, als > 
die Dauer. a 


Sein Geiſt war — ausgebildet. Ale 
Theile der. Naturbifiorie, der Hifkorie und 
der Kriegswiſſenſchaft hatte er ergruͤndet. 
Gewiß it die erſte, im Groſſen getrieben (und 
wer kann ‘fie im Groſſen treiben und das Detail 
ungewirdigt laffen ? Eines ohne das Andere er⸗ 
zeugt: nur die ſchaͤdliche Mißgeburt der Hal bwiſ⸗ 
fer), eine wichtige Parthie in dem groffen Möfaife 
tableau der Strategie. Wie oft hat nicht eine eins 
zige, winzig ſcheinende, zufällige Erfindung eines 
Chemikers, eines Handwerlers, Revolutionen her⸗ 
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vorgebracht in der Art der Bewaffnung, m Zeus 
ers, der Verpflegung, der Maͤrſche. Sollte es 
fhwerer feyn, alle. Fälle der Taktik zuruͤckzufuͤh⸗ 
ren.auf.die Gefege der einfachen und zufammenges 
fegten Bewegung , ald man wirklich- darnach der 
Weltförper Lauf, und die ungeheure, rn | 
Bahn der Kometen beurtheilte 2 r 


Indem das. Erieg eriſche Genie, die Ge⸗ 
ſchichte Schritt für Schritt mit Völker - und‘ 
Sänderfenntniß verfolgt, lernet es eigene. . 
| — die Anſchauung frem d er vermeiden. 


dar Natur und ihren Geſetzen fremd ce; 
bieffe die Mittel feines Berufes nicht kennen, der 
Po litik völlig fremd ſeyn, hieffe den An laß und 
die Reſultate feines eigenen Thuns vernachlaͤſſi⸗ 
gen. Iſt die Feder erſtumpft, fo verfucht man die 
fbärfere Spige des Degens, und kann oder fol 
diefer nicht länger mehr Bahn zum Ziele: brechen, 
kehret man wieder zur Zeder zuruͤck. Geht ja doch 
alles Thun und Treiben hienieden im Kreifer 


Gar viele Krieger haben der firengen Geiſtes⸗ 
arbeit, des blutigen Handwerks müde, eine milde, 
kindliche Stimmung gefucht in dem Arm bilden: 
der Künſte; — fie, dem Aug’ und Ohr zus 
naͤchſt ſchmeichelnd, ziehen natürlich am Erſten und 
Weichſten an. _ Aber Montecuculli war Freund der 
Gelehrten. Er hinterließ Feine Sammlung 

yon 


von Gemälden, gefhnittenen Steinen, oder Mu⸗ 
fifafien , aber eine von ihm großgenährte, des Kai— 
fers Schutz anvertraufe, vielfach nuͤtzende gelehrte 
Geſellſchaft der Natur forſcher und ein 
Werkürber die Kriegstunft *) feines ern⸗— 


ſten, ſinnigen Su an rag ewig befichen 
„wird. 


Diele feiner Arbeiten, deren Zahl und Aus: 
breitung ihrem Gehalt und ihrer Tiefe wahrlich 
‚nichts benommen hat, lagen Zahrelang theils uns 


befannt und zerfireut durch Zufall in Privarhänden, 


theils bey weitem nicht allgemein genug benuͤtzt im F. 
k. Kriegsarchive. Bon der raftlofen und gemeinnägis 
gen Thaͤtigkeit diefes, unter der Aegide des um die 
fiegreiche Führung, Bildung nud Gefeggebung der 
Heere gleich hochverdienten Erzherzogs Generalifs 
fimns, und unter der Leitung des, in fo vielfeitiger Be: 
ziehung ehrwürdigen Feldmarfchall- Lientenants von 
Gomez, fhön aufblühenden Inſtitutes, darf man 
in kurzer Zeit hoffen, dasjenige vollſtaͤndig zu beſitzen, 


*) Memorie della guerra ed instruzioni d’un ge 
nerale. Venezia 1709. 4. Die Uerſprache aller 
feiner militaͤriſchen Auffäge ift feine Mutterſpra⸗ 

che, die italienifhe, Ueberſetzt find fie ins’ Deut⸗ 

. fe, Lateinifhe und Sranzöfifche, kommentitt find 

fie von Zurpin, den in der Folge Warnery bes 
fleire. 


XIV. Baͤndch. — * 
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wovon bereits eine, für das damahlige Kriegsſy⸗ 
ſtem ſo intereſſante Probe geliefert worden ift. 


Montecuculli war nicht — Unter 
feinen ruhmvollen Thaten glänztdoch fein Zentha, 
fein Hohfädt und fein Turin, aber es A 
—auch nur Einerder Erfte ſeyn. Ä 


Er war unfreitig mehr gelehrter Taktiker, 
als genialifcher Strategete, aber der Inva— 
fionstrieg mit feinen ſchnellen, faft untrügli« 
chen, koloſſalen Refultaten war auch minder für je 
ne Zeit, als für unſere. Drepßigjährige, von der 
- Länder innerſtem Mark unterhaltene Kriege machten 
jedes Requifitionsfpftem phyſiſch unmöglich, — ge 
worbene, durch Beuteluft, oder Fönigliche Freyge- 
bigkeit, flottes Leben. oder durch irgend einen grof⸗ 
fen Nahmen zufammengeholtene, nicht aus der eins 
heimiſchen treuen Beoölferung gezogene Schaaren , 
waren weder fo leicht erfeglih, no fo diszipli- 
nirt — und dann war in den Völkern felber, noch 
mehr Sinn des alten Herbannes, des Kampfes für 
. feinen Heerd, mehr eigener Muth für das Liebe 
und Höchfte, noch weniger militärifcher -Zunftgeift, 
groſſe, ſtehende Heere noh kaum befannt und viel 
minder zahlreich. Und dann ift der Invaſionskrieg 
weniger für den, in feinen Unternehmungen durchs 
freuzten General, als für einen König, der 
zugleich felber Feldherr if. Wäre LudwigXIvV, 
* Feldherr geweſen, Holland war verlohren; — 
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aber Tuͤren ne, Condé und Luremburg zus 
ſammen (wie viele Monarchen beſaſſen ein ſolſhes 

Kleeblatt zu gleicher Zeit?) konnten jenen Zufall doch 
nicht erſetzen. | —— 


Nur zwey ſolche kannte jenes Jahrhundert: 
Guſtav Adolph und Earl Guſtav, und 
was haben fie nicht gethan, arm an Menfchen 
und an Geld, auf fremdem Boden jenfeits des 
Meeres — und was hätten fie erfi noch alles ge⸗ 
than, hätte fie nicht in der Blüche der Manus⸗ 
kraft der Tod uͤberraſchi? So biesky war faſt un 
umſchraͤnkter als Kronfeldherr, denn als Koͤnig. 
— Angriffskrieg konnte er durch £onftitutionelle 
Formen gebunden gar feinen führen. 


- Man hat Montecueulli einen Fabius Cuncta— 
tor gefeholten , ohne zu bedenfen, wie fehr manihn 
. dadurch erhob. Ein Fabius mußte vorangehen, 
damit Scipio bey Zama fiegen konnte. 


Daß in diefer Hinſicht Daun, vom gutherzi⸗ 
gen Schulmännern die ald beliebte rhetorifche Fi⸗ 
gur gar zu gerne etwas Altes neben jedes Neue fegen, 
auch Fabius genannt, weitunter Montecuculli ſtehe, 
zeigt jede oberflaͤchliche Bergleichung der Mittel, die ih⸗ 
nen zu Gebothe, der Streitkräfte, die ihnen entge⸗ 
gen, der Beherrfeher, unter denen fie landen. 


32 
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Mitungeheuern Mitteln Groffe s thun, 
verdient keine Bewunderung. Mit kleinen Mit- 


teln Broffes wirken oder hindern, iſt das Groͤß— 
te, wie es das Seltenſte iſt. 


xxvui. 
Ernſt Ruͤdiger Graf von Starhemberg. 


(Ritter des goldenen Blieſſes, kaiſerlicher wirklicher 
geheimer Staats » und Conferenzminiſter, Ge⸗ 
beim errath, Kämmerer, Hofkriegsratbs- Praͤſi⸗ 
dent, General + Feldmarſchall, Obriſter eines . 
Anfonterieregiments, und Kommandant der kai⸗ 
fe elichen Reſidenzſtadt Wien, gebohren zu Oräatz 
1635, geſtorben den aten Jaͤner 1701 zu Weſen⸗ 
dorf. Bemablinnen: 1) Helena Dora 
tbea, Heinrih Wilhelms, Grafen von Stat⸗ 
bemberg Tochter, flarb den aten May 1689. 4) 
Maria Joſepha, Tochter des Grafen Johann 
Quintinus von Zörger zu Tolleth. Kinder: 
(erfier Ehe) ı) Heinrich Baltbafar, flach 
den 6ten September 1688 bey Belgrads Belage⸗ 
zung. 2) Rich ard, ſtarb den ı9ten Auguft 1691 
in dee Schlacht von Salankemen. 5) Elifa 
beth, an Hieronymus Grafen von Thun vers 
mählt. 4) Helena, Antonia, Dorothea, 
vermähle an Carl Ferdinand, Grafen von Wels, 
farb den ıgten April 1705. 5) Marie Catha— 
rine, vermählte an Dito Heinrich, Örafen von 
Hobenfeld, farb 1729. 6) Marie Barbara, 
an Franz Grafen von Düncwald , dann an Mor - 


BE — 


Siegmund, Grafen von Trautmannsdorf verhen: 

. rather, flarb ı6ten April 1745. (Zwepter Ehe) 
ı) Maria Antonia, vermählt an Franz Ans 
ton, Grafen von Starhemberg, flach den 2 ften 
Dezember 1742). 





DV, dem Urfprung der Sta rbemberge aus 
dem Gebluͤt der Ditofare, welche die Kaifer vom 
Haufe der Billungen in Sachſen, als Markgrafen 
uͤber Steyer, den Trungau, und Ennswald ge⸗ 
ſetzt haben, wie die Babenberger über Oeſterreich, 
"von ihrem uralten, durch fo viele Großthaten er: 
rungenen Schimmer , haben mir bereits, geredet (im 
IV; Bänden) indem Leben des Grafen Guido 
von Starhemberg , ruhmwürdig bekannt aus den 
blutigen Kriegen wider die tuͤrkiſche Uebermacht, 

wider die mitverbuͤndete ungariſche Meuterey, 
und aus jenem um die Krone rg und In⸗ 
denet ar — 

Dieter Guido war ein Better Ern ft Küdi. 
gers, welchen wir hier darſtellen. Kein geringer 
Theil feines Ruhmes gebuͤhrt der weiſen Leitung 
eben dieſes Helden, unter deſſen Regiment Guido 
als“ Gemeiner feine ſchwierige Laufbahn begann, 
dem er in feiner größter, unvergeßlichen That, der 
Vertheidigung und Erhaltung Wiens wider die 


Tüuͤrken, als Hauptmann und Adjutant jur Seite 
fand» | | TFJ J 


Dieſe Vertheidigung iſt in Ernſt Ruͤdigers Le⸗ 
ben das Haupttableau, wie Hektors und Turnus 
Tod, und des heiligen Grabes Erloͤſung, im Epos 
von Achill, Aeneas und Gottfried; aber es iſt gleich 
diefen fo groß, daß dies einzige füglid einer Reihe 
‚von Treffen zur Seite geſtellt werden mag, welche 
Andere gewonnen haben, ohne doch den Krieg das 
durch zu endigen. J 


Ernſt Ruͤdiger war aus der aͤlteren, von Paul 
Jakob abſtammenden Linie. Sein Vater, Konrad 
Balthaſar, Hatte ſich im Laufe des dreyßigjaͤhrigen 
Krieges bey mehreren Gelegenheiten ausgezeichnet, 


und insbefondere in der Nördlinger Schlacht, die | 


den Schweden und ihren Verbündeten den Tag 
von Leipzig roieder heimgab, Ruhm und Wunden 
erhalten. Er vermaͤhlte fih mit Anna, Eliſabeth, 
des Frepherrn Joachim von Zinzendorf Tochter, 
brachte ſehr viele verlorne Beſitzungen wieder an 
ſein Haus zuruͤck, und ſicherte die Erhaltung und 
den Glanz deſſelben durch Stiftung eines groſſen 
Majorates. | 


uUnſer Held ſelbſt verſuchte ſich zuerſt, faſt noch 
ein Kind, in den beyden letzten Feldzügen des 
dreyßigjaͤhrigen Krieges, hierauf unter Montecnculli 
in den meiften Unternehmungen deffelben wider die 


Schweden, Koruzen, Tüͤrken und Franzoſen. Gr 
flieg durch eigenes Verdienſt big zum Feldgeug- 
meifter. Saum war ihm diefer Ehrenpoften zu Theil 
"geworden, als er ſogleich Gelegenheit erhielt , die 
geſammelten Erfahrungen, den ſtets bewleſenen 


Muth auf der Feuerprobe zu erhaͤrten. 


Der durch den Sieg bey St. Gotthard 
(ıten Auguft 1664) erzwungene zwanzigjährige 
Waffenſtillſtand von Bifhar neigte‘ ich allmaͤh— 
lig gegen das Ende. Obgleich in den Padiſchachs 
der alte, ſtets ſiegreiche Geiſt des, vom Propheten 
gepredigten heiligen Krieges, im Dunkel und in 
den Luͤſten des Harems abgeſtumpft und erloſchen 
war, drohte um fo gefährlicher das ſtolze, unruhige, 
unaufhoͤrlich und unerſaͤttlich fordernde Janitſcha⸗ 
renkorps, das ſie ſelber gerne durch ſtaͤte Kriege ver⸗ 
mindert ſahen, und das ſelbſt beſtaͤndig nach neuer 
und groffer Beſchaͤftigung duͤrſtete, weil der Krieger 
nur im Kriege gilt, und weil die unermebliche 
Beute, die ſie dort zuſammenraften, ihnen Gelegen⸗ 
heit gab, auch die Gunſt der Ullemas zu erkaufen, 
und mit ihnen vereint der Sultane Lieblingsplan zu 
zerſtoͤren, dieſe alten Grundpfeiler der osmanniſchen 
Macht durch eine new errichtete, von ihnen allein ab- 
bängende Garde entbehrlich zu machen. Bon Mur ad 
IV. Bis auf Selim III., dem die Einführung deg 


Nizami-Gedid er den Thron koſtete, und dann 


das Leben, bis auf Ruſtapha Bairafta r, ift 
dieſes ‚Problem mod immer ungelöst geblieben, _ 


So drangen num auch die Zanitfcharen unge 
Kim ouf Krieg wider Defterreih. Die Legifien 
widerſprachen, aber nur in fo ferne, daß der Abs 
lauf des: zwanzigjäßrigen Stillftandes abgewartet 
werden full, um nicht durch einen. Bruch -deffelben 
die Rache des Himmels eben alfo herabzurufen über 
die Gläubigen, wie bey Barna über die Franken, 
(M. S. Hunpads Leben im II. Bändchen.) TH Röe 
Ip bewegte Himmel und Erde eben igt, wo Frank. 
reich gegen das deutſche Reich verderblide und 
ſchimpfliche Anfchläge ausführte, Oberungarn durch 
ihn groffentheils in vollem Aufſtande war, und 
ſelbſt rin guter Theil der übrigen Stände in der 
Nachgiebigkeit des Hofes auf. dem Oedenburger⸗ 
Zandtage nichts anders, als ein offenes Bekenntniß 
feiner Furcht wahrzunehmen mwähnte, die ganze 
Macht der Pforte wider Leopold, fich ſelbſt aber 
die ungarifche Krone zuzuwenden. — Unfeliger, und 
wenn ſchon taufendmahl wiedergekehrter, doch im⸗ 
mer unerflärbarer Widerſpruch des Ehrgeigrd ! — Der 
‚zu ſtolz war, feinem Kaifer zu gehorchen, erboth 
fih ein Zributär der Pforte zu feyn, und both dem 
Stolz und Geig und allen Launen jedes Veziers 
oder Paſchas ohne Unterlaß den gefrümmten Naden, 
Der neue Großvezier, Kara Muftapba, ein 
Caramanier von niedriger Herkunft, durch einen 
gluͤcklichen Zufall verſchwaͤgert mit den bepden 
9. ſſen Veziers Muhamed, Achmet und Muſtapha 
Kiuprili, dadurch nacheinander Paſcha von Si⸗ 
liſtria, Damaskus, Kapudau Paſcha und Kaima— 


Fan, dachte am nichts eifriger, als den niedrigen 

Stand durch einen groffen Nahmen in Vergeffenheit 
zu fegen. : Des Propheten heilige Fahne muͤſſe, fo 
meinte er, ihren Schatten glei. der römifchen 
Weltherrſchaft über den ganzen: Erdboden. breiten. 
Mit dem Gedanken an Rom, verband: er jenen der 
zwo Hälften deffelben, des orientalifhen und 
Sccidentalifihen Kaiſerthums. Legteres als eine 
Belohnung feiner Dienfte zu erringen, ſchien ihm nicht 
zu hoch. Deutſchland erſchoͤpft durch die ſchwedi⸗ 
ſchen und franzöfifhen Kriege, unter ſich ſelbſt nie 
einig, jegt wieder aufs Neue bedroht durch Lud⸗ 
wigs XIV, groffe Feldherren, fah er ſchon als eine 
fichere Beute an...’ Bey diefem ungesäfmten Ehr⸗ 
geitz war er zugleich ſo habſuͤchtig, daß die fremden 
Gefandten jede einzelme Audienz bey ihm oder dem 
Großherrn um ſchweres - Geld erkaufen mußten. 
Gewandtheit, Lit, und feldft perfönliche Tapferfeit 
forachen ihm übrigens auch feine Feinde nicht ab: 


Vergeblich fendete der Kaifer den Grafen Cars _ 
prara, durd billige Friedensanträge dem Aude 
bruch des Krieges zuvorzulonmen. Der Divan 
feste ihın gang ungereimte Forderungen entgegen, _ 
einen jährlichen Tribut, Schleifung der Grenszfe- 
lungen, Erfag der Kriegsrüftungen,, Abtretung 
der Lande zwifhen: der TheiE und Waag an die 
- Pforte, und Trentfhind, Neutras, Murand und. 
der Inſel Schütt, — zulegt auch Comorns, Rande 
und Szathmars an Loͤkoͤly, welcher zugleich in 


demfelben Range mit dem fiebenbürgifchen Woh⸗ 
woden als Fuͤrſt von Oberungarn anerfannt wer: 
den follte. Caprara fah vor feinen Augen das 
Kriegeszeichen, den Roßſchweif, ausfteden , drey 
Monathe mußte er warten, vor ‚den Großherre 
gelaffen zu werden , und man verfiattete ihm nicht 
einmahl, einen Courier nah Wien zu fenden; eis 
nige feiner -Bediensen, die verBleidee zu Schiffe 
entwiſchten, und über Venedig ankamen, ‚brachten 
die Kunde mit, es fen fein Friede mehr, und nur 
von nachdruͤcklicher Rüfung — — — 
zu erwarten. | 


7 — Raifers TOR, Sraf 
Wallenſtein mit Pohlen, Graf Dominik Kaunig 
mit Bayern und Sachſen, der Freyherr von Berfa 
mit Churbrandenburg, Graf Martinig und Kardis 
nal. Eibo in. Rom: swiederhohlte Zuſagen ausgiebie 
ger Hülfe .an Geld und: Volk, aber zweymahl hun⸗ 
dert. achtzig tauſend Mann brachen fchon unter Kara 
Muſtapha von Konftantinopel. auf, Caprara mußte 
zum Spotte diefen. Zug begleiten. — Töföly war über 
60,000 Mann ftarf von Franfreih (welches auch 
alles angewendet hatte, die pohlnifhe Allianz zu 
Bintertreiben). mit Subfidien für 15,000 Manu, . 
mit Offigieren und Ingenieurs verfehen, er nannte 
fih auf. Münzen und in Urkunden bald Herzog, 
bald König von Ungarn, und wurde auch zu Dfen, 
nachdem-er die Hoheit. der Pforte anerkannt, und 
fich förmlich unterworfen hatte, als ſolcher ausge 


rufen: Unter der Strafe des Spieffend und des 
Rades befchied er alled auf den, von ihm angetra⸗ 
' genen Landtag nah Kaſchau, wird dic Friedens 
bothſchaft des: Baiferlichen Refidenten, Sapon a- 
va ,.übermüthig zuruͤck, und. vermehrte ſtuͤndlich 
feinen Anhang; denn nicht überall fand er Männer 
wie Kohary zu Zilled, der lieber alles Ungem ad 
fined zweyjaͤhrigen, peinlichen Kerkers erdulden, als 
feinem Kaifer treulos werden wollte In Kaſchau 
hatte der Befehlshaber fo den Kopf verloren, daß 
er nicht nur den fo wichtigen Plas nad leichtem 
Widerfiand aufgab, fondern fogar nach ſeiner Ka⸗ 
pitulation auf eine Nine voͤllig vergaß, die dann 
eben bey Toͤkoͤlys Einzuge ſprang, wodurch über 
dem nothwendigen Verdacht einer Verraͤtherey faf 
die ganze Beſatzung niedergemacht wurde. 


| Rechtglaͤubige Moslemins zitterten , als über 
unglisckliche Vorzeichen, da bey dem erſten Auszug 
und bey der groffen Mufterung zwey firchterliche 
Stürme das Lager verheerten, deren einer das Zelt 
Des Großveziers umftürgte, der andere dem Sultan 
‘felber den Zurban vom Haupte riß. Ihre böfe 
Abudung faunte vollends ‚Feine Grenzen, als fie 
‚hörten, ed gelte Wien felbft, welches nochmahls 
zu belagern der grofle Suleymann mit ſchrecklichen 
Fluͤchen unterfagt hatte, als er (1529) nad frucht⸗ 
los aufgehobener Belagerung nah: Dfen zuruͤckkeh⸗ 
rend, fein herrliches, bisher ſtets fiegbefröntes 


Heer bey der Nufterung umi mehr als 40,000 . 
— ſah. 

Am igzten May, und — öffentlicher Feyer, 
uͤbergab der Großherr, der ſelbſt mitgezogen, und 
bisher in Adrianopel gelegen war, die heilige Fah— 
ne, und den unumfchränften Oberbefehl dem Groß: 
vezier Kara Muftapha, und Fehrte 3 Stambuf 
zurüd. | 

— May muſterte Kaiſer Leopold zu 
Kittfee das Heer, welches diefer fürchterlihen 
Maͤcht entgegengefegt werden ſollte. Auf dem Pas . 
pier zu 50,000 Mann angegeben, zählte es mit 
genauer Noth 33,000 Streiter, und damit Tollten 
Raab, Leopoldſtadt, und Comorn hinlaͤnglich bes 
fest , die Tange Grenze von Pettau bis nach Schle- 
fien befhügt, und die Hauptſtadt bedeckt werden, 
von deren Erhaltung das Heil von ganz Deutſch⸗ 
land abhieng. Graf Ernft Rüdiger Starbemberg 
fommandirte die aus neunzig Städten Bene 
— 


Zotdiy wuͤnſchte auf das cifrigfie, mvdrdertn | 
moͤchte Ungarn gänzlich. erobert, und alle darinn 
von den Truppen, oder Anhängern des Kaiferd bes 
festen Pläge genommen werden, bevor man: deu 
Rieſenplan verfolge, fih durch Wiens Eroberung 
. den Weg in das Herz von Deutfchlaud zu bahnen, 
Auch zwey der Erfien des Heeres, Ibrahim Pafcha 


bon Dfen, und Achmet Gffendi, Defterdar oder 
Großfchagmeifter der Armee, waren mit ihren 
zahlreichen Freunden diefer Meinung, alfo daß Ka— 
ra Muſtapha das unverruͤckte Ziel feines Ehrgeitzes 
defto beſſer zu verbergen, fih das Anfehen gab, 
Toͤkoͤlys fiherern Rath zu billigen, und vor der 
Hand nur befahl, das Heer folle gegen Raab 
aufbrechen. | Ä 


Der Herzog von Lothringen, ein kennt⸗ 
nißreicher,, viel erfahrner Feldherr, kalt und be⸗ 
daͤchtlich in Man und Rath, wie mitten im Ges 
wähle der Schlacht, war gleihfals mehr darauf 
. bereitet, was der Feind hätte thun follen, als auf 
dag, was die unbefonnene Wuth eines tolldreiften 
Ehrgeitzigen, ohne nüchterne Berechnung ſeiner 
Kraͤfte wirklich wagte, mit welcher ſelbſt die kuͤhn⸗ 
ſten Invaſionsplane niemahls fehlſchlagen. Er 
forgte eifrig für die ungariſchen Waffenpläge, Kas. 
ra Muſtapha dachte nichts ald Wien, und fo. ger 
ſchah es, daß der Herzog nicht einmahl mehr Zeit 
behielt, fih nach diefer Hauptſtadt zurückzuziehen. 
Die ganze Infanterie. mußte über die Inſel Schuͤtt 
unter dem General Leslie vom rechten auf das 
linke Donauufer ſetzen, und ſich über das March⸗ 
feld wieder gegen Wien ziehen. Mit der Reiterey 
begab er ſich ſelbſt über Altenburg und Kittſee gegen 
Wien. Nah Neufade warf er im Voruͤberziehen 
das Caſtelliſche Regiment hinein. Ä 
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Wie jeder laͤngere, und in feinen Folgen bea 
deutende Rückzug , fo verurfachte auch diefer ents 
fhiedene Muthlofigkeit unter dem kleinen, übers 
dieß noch durch Kranfheit und zahlreihe Beſatzun— 
gen’ geſchwaͤchten, kaiſerlichen Heere. Ein an ſich 
hoͤchſt unbedeutendes Gefecht bey Petronell (ten 
July 1683) von einigen Schwaͤrmen Tatarn und 
Spahis nur unternommen, um die Bagage zu 
pluͤndern, machte gleichwohl einen auſſerordentli— 
chen Eindrud auf den Soldaten ſowohl, ald noch 
mehr, durch das. faufendzüngige Gerücht auf die 
bange Hauptfiadt, in welcher die Meiften fih es 
noch immer nicht denken konnten, daß es die Zürfen 
wagen. würden, das faiferliche, genußreiche,, gaſt⸗ 
Liche Wien, wie ein anderes gemeines Neſt zu brs 
— auch wohl zu nehmen, wenn ſie koͤnnten. 


Nur mit dem unmilligen Ausruf brachte der 
— von Lothringen noch einige Eskadrons zum 
Ausharren: „Kameraden! Ihr verrathet die Ehre 
der kaiſerlichen Waffen?“ — Tief fuͤhlend, daß 
es auch fuͤr den Oberfeldherrn Augenblicke gebe, 
wo er den Gemeinen durch eigenes Beyſpiel Tapfer⸗ 
keit lehren muß, warf er ſich an ihrer Spitze, ohne 
Kuͤras, mitten unter die Tataren und. fprengte fie 
auseinander, In Wien hatte man ihn fchon todt 


“N agt. 


Ju — That verdankte dieſe Hauptſtadt anp 
dem Umftande nicht wenig, daß der Großvezier un- 


\ 
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ser den Mauern Raabes mit feinen Paſchen wegen 
der Belagerung der Rebenbuhlerinn Konſtantino⸗ 
pels, der Hauptfladt der Franken fih noch einmopl 
zanken mußte. Aber felbfi jetzt noch fanden ſich 
die Feſtungs werke Wiens hier und dort in fehr elen⸗ 
dem Zuftande. Die Befagung zählte faum 1000 
Mann Linientruppen. vom Regimente Kaiferftein , 
und die gewöhnliche Stadtquardia. Auf den Bas 
ſteyen fanden fich weder Schanzkoͤrbe noch Geſchuͤtz 
es waren noch nicht einmahl um die ganze Eontre 
fcarpe Pallifaden gefegt. — Noch am zten Zug 
Abends verlief der Kaifer mit feiner durchlauchtig⸗ 

ſten Familie die Stadt, und konnte dem Bürger: 
meifter von LZiebenberg und dem Stadtrichter 
Schumſter beym traurigen Abfchiede nichts als 
die Berfiherung mitgeben,, auf den ehemoͤgzlichſten 
Entfag feiner Refidenz das erſte Augenmer? zu rich- 
ten. — Von feinem Nachtlager inKorneuburg 
aus , konnte Leopold: deutlih genug den Brand des, 
von den fireifenden Tataren angezündeten Klofterd 
- und der Kirche auf. dem Leopoldsberge fehen. Mit ges 
nauer Noch entkam er feinen, von den ungariſchen Re⸗ 
beilen recht gut geleiteten Verfolgern nad Linz und 
dann nah Paffau, Allgemein, fih wechfelfertig faſt 
erdrückend, war in der beynahe wehrlofen Kefidenz 
das verwirrte Rennen, Retten und Fluͤchten der 
Einwohner, aus denen gar viele, die entweder zu 
fpdt, oder der Steyermark zugeflohen, den feind» 
lichen Streiftorpg in die Hände fielen, und all 
ihre Habe, und aufs graufamfte ihr. Leben verloh—⸗ 

| ven, 


ren. Das Bolt wußte in ohnmächtiger. Wuth 
nichts Beſſeres, als die Jeſuiten zu verfluchen, wel⸗ 
che es als. die natuͤrlichen Feinde der ungariſchen 
Proteſtanten, zugleich auch als die Urheber der 
dortigen Unruhen, und der tuͤrkiſchen Einmiſchung 
beradtete. Mr 


Aum gten July Morgens kehrte wieder einiger 
Muth in die zerfnirfchten Gemüther zuruͤck, weiche, 
den gefammten Reſt des Faiferlichen Heeres in der 
Plaͤnkeley bey Vetronell vernichtet wähnten, und nun 
Die ganze Kavallerie mit Tagesanbruch in Parade 
dep St. Marz zur Stadt hereinmarfciren, und ſich 
in der Taborau lagern fahen. Mit ihr zugleich traf 
derjenige ein, welchem der Kaiſer in dieſen verzweis 
felten Umfänden die Obhut feiner Haupt » und, Res 
fidenzftadt,vertraufe, von deren Kettung jene Deutfche 
lands abhieng, — der Feldzeugmeiſter, Ern ſt Ruͤ⸗ 
diger, Graf von Starh emberg.— 


Bas er binnen fünf Zagen gethan, dem 
Auſſerſt vernachlaͤſſigten Wehrftand der Stadt nach⸗ 
zubelfen,, uͤberſteigt faſt allen Glauben. Es mans 
"gelten alle Werkzeuge und Beduͤrfniſſe, ſelbſt Waf⸗ 
fen, Schiffe, Bau» und Brennholz lagen dem Fein» 
de preis, hin und wieder waren die Bollwerke ein⸗ 
gefallen, die Graͤben trocken und uͤberſteiglich, die 
Zeughaͤuſer bey weitem nicht genug mit Geweßren, 
und jeder Art Kriegsvprrathes verfehen , und in. 
XRV. Baͤndch · — & Ä 


| fünf Tagen erfegte fein Genie dieſes Alles mit eines 
Gottes Kraft und Zhatigkeit. Ei 


— die Zeinde ſchon anderthalb — ae 
um Wien geftreift, wiefen den erfchrodenen Wienern 
die auffieigenden Rauch » und Feuerfäulen, und 
der Gemordeten und Mißhandelten fürchterliches We⸗ 
hegeheul, was ohne die muthigſte — 

auch auf ſie unausbleiblich wartete! Bi 


Am ı 3ten früh Morgens umſchwaͤrmte in einem 
. Halbmond die türfifhe Reiterey die Stadt von 
Medling, Berchtoldsdorf, Schoͤnbrunn, Hieging, bis 

Dttafrin, Hernals, Währing und Nußdorf. Star- 
hemberg befahl fie fogleich mit heftigen „Feuer zu 
begrüffen. "Ste zogen ſich zuruͤck. Darauf ließ-er 
die Vorſtaͤdte, aus welchen ſchon Tags vorher die 
meiften Einwohner fih und ihre befte Habe in die 
Stadt gerettet: hatten, anſtecken, und in wenig 
Stunden Ioderten die Landfiraffe,, der Rennweg , 
die Wieden, die Leimgrude, St. Ulrich und Spi⸗ 
talberg, die Alftergaffe und die Roffau unter einer 
Heulenden Windshraut in heilen Flammen auf. 
Eden diefe ließ für die Stadt felber hohe Gefahr 
beſorgen, hätte nicht auch dafür Re 
Ä ermübete Sorgfalt gewadt. 


Noch am naͤhmlichen Dart werfen einige Spa- 
his zwey, wie natürlich nie beantwortete, Auffor⸗ 
derungen über die Eontrefsarpe herein, und erfkan: 


— 


Vreheit! Tage: Abends langte das zur Beſa— 
gung beſtimmte Fußoolk an. Es war von den 
Regimentern Kaiſerſtein, Starhemberg, Manns: 
fer! Scherffeuberg/ Heiſter, Wuͤetemberg, Son: 
ches, Beck und Neuburg. Neben Starhem⸗ 
berg waren die Befehlshaber die Geuerale Daun, 
Sinti," Sbuches und Scherffenberg)? die Ober: 
fen Dhptänd, Heiler‘, Ber unde der Herzog 
Bon Winterberg ‚" der’ Marcheſo BB iF40)° befehligte 
erde. Von Fre Roetewigten 
ſich die Grafen Mi Eräucntannsdorf "Cartoon 
günftirden , von Sallaburg, Vignancourt Col. 
sale, "der Frehherr Friedrĩch sn Kielman segge, 
Encter eines Jaͤgerkoros und nſelbſt ein kreffli⸗ 
cher Schutze und uͤberaus erfiuderifcher Kopf ii 
Fade der Artilletie: Vor allen glänzt der Nahme 
des danlahligen Biſchofs von Meuſtadt, Grafen 
opold⸗ Kollonitſch, der ſich als Multheſer ſchon 
ii tundiotiſchen rege, mit · und neben den Venes 
tianern ausgezeichnet, viele Tuͤrken int Eigener Hand 
erfhlagen und eine Fahne erobert hatte. Er felber 
führte: die’ fauinhfefige "Mannfcpaft auf "die Poften, 
fammelte Lebensbedhrfnife, Wein und Geld; und 
abethaupt ſtrahlie aus ſeinen Geficht und’ ans feld 
ag ein Geiſt, welcher - den‘ Mürhlofeſten 
feine Entfehuldigung und dent Beherzteſten roh 
jüimer einige Racheiferung übrig ließ. Die Beſat 
hung zählte 13,900 Mann, fiber '8000 Bürger mas 


ven foͤrmlich in Rompagnieen eingetheilt, über 


32,000 bewaffnet und zum Dienſte vertheilt, und 
® 2 
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neh diefen noch mehr als 60,000 Menfchen im Um⸗ 
fünge der inimer härter bedrängten Stadt. ' , 


Der erſte Tag der Belagerung wäre gar bald 
auch der legte geworden , indem eine aus der Rofs 
fau, durch Windesgewalt bis in. den Schottenhof 
verbreitete Feuersbrunſt zugleich mit dem Zeughau⸗ 
fe die dort befindlichen Puloervorraͤthe zu ergreifen 
drohte Aber: Graf Guide: Starhemberg, zugleich, 
mit dem „Zeugligufenant Cumbert, dem Bürgers 
meifter upn Kiebenberg, und Oberkaͤmmerer Botp 
erbrachen die verſperrten Pforten, loͤſchten ſelber 
mit auſſerordentlichem Heldenmuthe den ſchon breite 
aenden Gang, und trieben die mitgebrachten Hand⸗ 
werksleute mit den Degen in der Seite an, die be⸗ 
reits vom Feuer angeleckten / zu den Pulvermaga 
ginen führenden Fenſter eiligſt zuzumauern. Der 
mit jenen Helden herbeygeeilte Kommandant wich 
wicht eher, alg his Meet Schein, einiger * 
— war .·. ⸗ a ge. ; 

aber auch den RR fäumte nid, feine Rache 
segeln. gu nehmen, und gleich. in der erfien Node 
tearfen Achmet Paſcha von Temeswar und Huffein 
Vaſcha von Damaskus (von Ragoczy, von Sou⸗ 
es, von Sobiesky geſchlagen, doch als einer der 
unerſchrockenſten Krieger der Pforte bekannt) am 
Spitalberg und in der Joſephſtadt Batterien auf, ge⸗ 
gendieLöbelsund Burgbafte y, welche fie darum - 
aum — vorgewaͤhlt heiten; „ weil die zwis 


— 
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ſchen beyden ande ‚ längere Eortine nicht hin⸗ 
laͤnglich gedeckt, die Gegend bey St. Ulrich etwas 
erhaben, und das Erdreich, die Approchen zu gras 
ben, am bequemfien war. — Die ſchwaͤchſte Seite 
der Stadt gegen die Donan ſoll deshalb nicht gleich 
angegriffen worden fepn, weil fie noch von mehres 
ren Truppen des Herzogs von Lothringen befegt 
war, und der Feind im Wahne fiand, die Leopolde 
ſtadt würde fo lange und fo kartnaͤcis als möge 
* vertheidigt werden. ' 


Gewiß iſt es, daß dieſer Angriff nit am 
Ktägfen geleitet war. Wie man überhaupt nicht 
ſelten geneigt ift, demjenigen ganz befondere und 
weit hergehohlte Urſachen zu unterſchieben, was Im 
Ganzen doch nichts anders, als herzlich ungeſchickt 
war, ſo erklärte man fi auch diefe Attaque daraus, 
daß zwey von Ludwig XIV. befoldete Renegaten, ein 
Staliener und ein: Zranzofe, die felbe wirklich führs. 
ten, von Reue ergriffen, gerade dDiefen, den ans 
deren viel ſchwaͤcheren ne vorgezogen 
haͤtten. : 

Ihn unterflügte mit dem Seymen Valch, gar 
aiiharen Aga, und dem Paſcha vou Rumelien der 
Großvezier ſelbſt, deſſen aus grüner Seide gewirk⸗ | 
tes, mit Tapeten von Silber» und Goldſtoff md 
mit Edelſteinen aller Art reich verziertes, über eine 
‚Million geſchaͤhtes SGezelt dp St. ung — em⸗ 
vorragte. Be | 


Von der Stadt aus konnte mat dem, durch 
den Schutt der Vorftädte bedeckten Feind nicht dar⸗ 
an hindern. Noch waren nicht mehr als zehn gro⸗ 
Ge Stüde und auch nicht ein einziger- nn 
auf den Baftiyen euſgeſubrt. 


Am ı7ten Sul — der Feind — einem 
wweyſtuͤndigen Gefecht den General Schulz; aus der 
Leopoldftadt und ſchnitt fomit ale Kommunikation 
mit dem Heere des Herzogs von Lothringen und 
alle Sufußr mit einem Maple ad. 


Am — Auly erhielten die — Graf 
Guido Starhemberg und Simfon von. Stampa 
ben Befehl, einen lebhaften Ausfall zu thun, der 
Feinde Arbeiten gegen die Burgbaſtey zu — 
Sie fuͤhrten ihn muthig aus. 


J Da Kommandant machte des Tages bis vier⸗ 
mahl die Runde um die ganze Stadt, über. die 
Bälle, alles ermunternd, aneifernd, durch eigee 
ned Beyſpiel anfrichtend. Dem feindlichen. euer 
all zukuͤhn trogend, wurde er auf der Löbelbaftey am 
Haupte hart verwundet ‚aber (dom am dritten Tas 
ge darauf paffirte er in feinem Tragfeffel wieder 
olle Poſten. Die Feinde arbeiteten nad) ihrer Weis 
ſe ſehr viel mit Minen, die Faiferlihen Mineurs bes 
fanden ſich bey der Armee, nur nicht in der bela⸗ 
gerten Hauptſtadt, wo fie am nöthigfien. geweſen 
wären. Ein Niederländer und ein Zothringer bar 
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then ſich zuerſt als Freywillige an, neben ihnen 

shasen die wichtigſten Dienfle der venetianifche Haupt⸗ 

mann Camuzzi, und die Faiferlihen Offiziere Haf⸗ 

ner und Gſchwind (deffen Urgroßvater fih in der 

erfien kuͤrkiſchen Belagerung bervorgethan ), der 

Echlefier, Elias Kühn, zur Vertheidigung des 

Schloſſes Schönau berufen, aber durch tatarifche 

Streifkorps davon abgefchnitten. Mit ihnen fech- 

tend fchlug er fich durch, fab aber Weib und Kind 

vor feinen Augen von den Wuͤtherichen fortſchlep⸗ 

pen. — Sie errichteten die Gegenminen mit folder 

Gefchicklichleit , dag Starhemberg, der den Erfolg 

jeder ſolchen Mine in ihrer donnerſchwangern Nähe 

lauerud abwartete, fie, wenn viele hunderte der. 
Zuͤrken in die Luft flogen , freudig als Brüder um⸗ 

armte, und Geld und Ehrenzeichen unter fie ver- 
theilte. Tog und Naht mußten zwey Jefuiten mit 
Sernröhren oder am Scheine der Feuer die minde 
defte Bewegung im feindlichen Heere — und 
Berichten. 


Am 23flen and 25ften Yaly wurden zwey über 
den aufgeflogenen Schutt ihrer Minen angelegte 
Stürme der Türken herzhaft abgefchlagen, dabey 
aber wieder Guido Starhemberg hart verwundet , 
und der Oberingenieur Rümpler, ein Bauersfohn 
aus Meiffen,, in feinem Fache praftifh ſowohl 
wie als Scriftfieller befannt und verdient, ges 
toͤdtet. Mit aM ihren glühenden Kugeln, vergifs 
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teten Peilen, ‚Zeaubenfpüffen kamen die Feinde doch 
nicht weiter. — — 


Der bedenkliche Fortgang der feindlichen. Mir 
nen veranlaßte den Kommandanten , aus den naͤch⸗ 
ſten Häufern hinter der bedrohteflen Strede des 
"Wales neue Batterien aufzuwerfen, alle anftoffen« 
den Straffen, Aus» und Eingänge zu verbollwers 
ten, fpanifche Reiter, Gruben und Wolfsangelm, 
Zreppen mit fpigigen Nägeln, Pallifaden auf Raͤ— 
dern aufzurichten, für die Stürmer ſiedendes Waſ⸗ 
ſer und Pech, Steine und Feuerbrände, -und an 
Jedem Aus⸗ oder Eingang grobes Geſchuͤtz bereit 
zu balten, Alle Gloden mußten: ſchweigen, nur 
die von St. Stephan allein follte mit feyerlich 
dumpfem Ernf, Sturm andeuten, und auf dieſes Un. 
gluͤckszeichen hin ſich alles, was immer die Waffen zu 
halten vermöchte, auf die Sammelpläge, den neuen 
Markt, den Hof und die Frepung flürgen. | 


Der Sturm vom 6ten Auguft koſtete den ta⸗ 
pferen Grafen Bratta und Leslie. Letzterer kom⸗ 
mandirte mit zwey ſchweren Wunden noch immer 

fort, bis ein Piſtolenſchuß vurd den Kopf. ihn 
zwang, fich in das Liechtenſteiniſche Haus tragen 
wu laſſen, wo er ſogleich verblich. Am ?ten, ofen und 
noten Aug. geſchahen wieder gluͤckliche Ausfaͤlle unter 
des Kommandanten eigener Leitung. Kara. Muſta⸗ 
pha beſtieg bald den Thurm von St. Ulrich, bald 
ließ er ſich in ſeiner, ganz geſchloſſenen, mit eiſer⸗ 


‚rien Platten wohlverwahrten Senfte In die Aporo⸗ 
chen tragen, belohnte und firafte nach feiner Weis 

-fe, und ermahnte die Rachläffigen oder Feigen mit 
feinem Säbel eines Beſſeren. Biele fielen unter 
demfelben , ein Dpfer feines Grimmes, zumahl als 
ihn ein aufferordentlicher Abgefandter des Groß⸗ 

herrn, achſelzuckend über den geringen — der 
Belagerung verbeffen Hatte. | 


Nicht gelinder. verfuhr in — Stadt der Koitte 
mandant. - Ein Hauptmann, welcher vorzuruͤcken 
einen Augenblick gezögert, kam in Verhäft, bis er 
ſich ganz gerechtfertiget.. Ein Lieutenant, der über 
Nacht die Feinde ſich vor der Löbelbaften. ruhig ei 
. graben ließ, befam die Wahl zwifchen dem Gal⸗ 
‚gen, oder mis nicht mehr, ald 24 Mann auszu⸗ 
fallen , und die. Arbeit wieder zu zerſtoͤhren. Zwey 
Knaben non ı5 und 10 Zahren, die ſich als Kands 
ſchafter der Tuͤrken hatten brauchen laſſen, wurden 
enthauptet, Soldaten, die gemurrt hatten, muß⸗ 
ten auf der Stelle um ihr Leben ſpielen. Nicht 
‚der Eifer allein, auch die Vielfeitigkeit.der Fürfore 
ge Starhembergs verdient die hoͤchſte Bewunderung. 
Er erhicht zugleich wohlfeile Preife aller Lebensber 


. dürfniffe, Handhabse die zweckmaͤſſigſten Sanitdtss 


maßregeln , und forgte (ob er gleich. felbft gefähr- 
lich, doch feiner nicht im mindeſten achtend, von der 
herrſchenden Ruhr ergriffen wurde) väterlich für als 
le Kranken und Verwundeten. Brüderlih fland 
ibm in- diefem fchönften Liebeswerfe der Biſchof Kol⸗ 
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lonitſch zur Seife, Unter ‚allem Elend und — 
mier ergoſſen die Beyden gleichwohl die Heiterkeit ih⸗ 
rer altroͤmiſchen Seelen uͤber die ganze Stadt. 
„Das folle des Bifhofs Kopf koſten!“ ſchwur Kar 
ra Muſtapha, und als er hiernach zu Belgrad er- 
droffelt,, und dieſes 1638 von den Chriſten ero⸗ 
bert wurde, fenbete ber Ehurfürft von Bayern, dem 
jener Schwur hinterbracht worden, durch eine fon; 
derbare Fügung Kollonitfchen den Kopf. eben diefes 
Großveziers , dee noch im Wiener bürgerlichen 
Zeughauſe zum ewigen Geduͤchtniſſe aufbewahrt 
wird. — Die Jeſuiten fuchten nun den Haß des Bol» 
fes durch. Anfirengungen’ und Aufopferungen jeder 
Art zu verſoͤhnen; — aber nicht allein in Wien, 
fondern auch auf dem flachen Lande thaten ſich 
mehrere Geiſtliche durch den haͤrteſten Widerſtand 
hervor. Die Seelſorger zu Berchtholdsdorf mun⸗ 
herten die Buͤrger auf, aus ihrer Kirche, Thurm 
und gemauertem Freythof, hartnaͤckigen Widerſtand 
gu thun. Aber als Mangel: au Pulver und Les 
bensmitteln fie zwang, gegen eine beſtimmte Sum: - 
me Geldes mit den Türken zw kapituliren, und 
als fie in Folge defien die Waffen geſtreckt Hatten, 
wurden fie, Greife, Männer, Weiber und Saͤug⸗ 
linge, in allem über: drey faufend fünfhundert, nie 
dergemepelt , und nur der Pfarrer und Kaplan dem 
sanfendfältigen Zod einer — Sklaverey 
| enfvewehtt, | 
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Heldenmuͤthig vertheidigten der Greis, Mas 
thaͤus Kollweis, Abt zu Lil ienfeld, und der 
Vraͤlat von Moͤhk, Gregorius Muͤller, ihre Stif⸗ 
tee, und eben ſo Kloſterneuburg der Layeu⸗ 
Bruder Marcellinus Driner, und der. Seyntiheriken 
Bartholomäus Winmgen, 2 


| Dieſe — tonnten indeffen — nicht 
verhindern, daß ‚nicht das flache Land zur mens 
fchenleeren Wüfte, und Hunderttaufende gemordet, 

umd beerdenweife, auch wohlan den Schweifen der 
Dferde, in die Sklaverey gefchleppt worden wären. 
Nur Neuſt a dit, „die allezeit getreue,” bielt ſich auch 
dießmahl wieder durch die Furcht ihres Nahmens. 


Die Hauptſtadt ſetzte indeſſen ihre Vertheidi⸗ 
gungsanſtalten auf jede Weiſe unverdroſſen fort. 
Nicht nur mit den Waffen in der Hand, welche 
zum Heldentode fuͤhren, ſondern auch als Kund⸗ 
ſchafter ſetzten ſich mehrere Irene Bürger und tape 
fere Soldaten einem ſehr wahrſcheinlichen, und 
nicht einmahl rühmlichen Tode aus. Ein goͤtziſcher 
Reiter ſchwamm durch alle Arme der Donau, und 
Fam gluͤcklich über den Wall, einen Brief des Her» 
3098 von Lothringen, mit Wachs wohl verwahrt. 
. am Halfe. Auf der Ruͤckkehr gefangen, und vor 
den Sroßvezier geführt, rettete er fein Leben durch 
übertriebene Erzählungen von dem Elend und der 
Verzweiflung der. Stadt. Er wurde frey enslaffen, 
die frohe Rachricht durchs ganze Lager bekannt gea 
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macht, und der bey ihm gefundene, ziffrirte Brief 
in die Stadt zurüdigefchoffen , mit dem zugeſchrie⸗ 
benen Beyſatze: „Es wäre uͤberfluͤßige Mühe, daß 
die Belagerten in Ziffern ſchrieben, ihre verzweif⸗ 
lungsvolle Lage ſey ohnehin der ganzen Welt be⸗ 
kannt, und eine gerechte Strafe des Himmels, 
weil fie den Born der Söhne des Propheten gereigt 
hätten.” Auch der im türkifchen Lager gefangen 

 gurhgehaltene Taiferliche Refident, Chriſtoph vor 
Kunig , wagte es durch vertraute Bediente von Zeit 
zu Zeit wichtige Nachrichten in die Stadt zu brins 
gen. Der Heifterifhe Lieutenant, Gregorowitſch, 
deutete gleichfalls durch ein von der Höhe des Bi⸗ 
ſamberges auffleigended Raket an, daß er gluͤcklich 
über die Donau zum chriſtlichen Heere eutkommen 
fey. — Franz Georg Kollſchützky, ein Pohle aus 
Sambor, vordem Dollmetſch der orientalifchen 
Kompagnie, nun Kaufmann in der Leopoldſtadt, 
Lieutenant unter der, aus lauter Wirthen br» 
fiehenden Zreyfompagnie des Hanptmanns Frank, 

kam in tirfifchen Kleidern glüͤcklich dur das ganze 
Lager am dein Kahlenberg, wo er denn von dem 
. Richter zu Nußdorf, der ſich mit feinen Nachbarn 
eine Infel in. der Donau zur Zufluchtsftätte auser⸗ 
fehen Hatte, überfegt wurde. Am ırten Tag ge⸗ 
langte er durch die Pallifaden am Schottenthore 
gluͤcklich wieder in die Stadt, mit einem Schreiben 
des Herzogs von Lothtingen, worinn dieſer „feine 
innigſte Ruͤhrung über die Rage. der Stadt, und 
uͤber den Verluſt fo vieler wadern Leute, zugieich 


äber auch die Verſicherung ausdrüdte, man werde 
einen Ort von folcher Wichtigfeit niemahls der 
Willkuͤhr des Feindes preisgeben. : Preßburg ſey 
erobert, der Toͤkoͤly zweymahl geſchlagen worden. 
Taͤglich ſtroͤmten aus Sachſen, Franken und Bayern 
Huͤlfstrupyen herbey. Ende Auguſts würden nur 
noch die Pohlen mit ihrem ſieggewohnten König: er⸗ 
wartet, wie dieſer eintraͤfe, wuͤrde man; aber auch 
keinen — — — ſaͤumen, den — ai 
gleich au. bewirlen. in 0m *5* 
2} Dr 
| Koltfhügfo 5) würde in ſolchen Aufträgen no 
mehrmahls ‚fein Leben gewagt ‚haben, hätte: nicht 
ein. defersirter , „und wieder „eingebrachter Reiterg 
am Galgen, als er [don den Strick um den Hals 
hatte, bekannt, er habe ihn aufs genaueſte deu 
Feinden verrathen, er ſolle ſich daher ja nimmer 
hinauswagen. Doch machte ſein — un 
zipepmahl dersleichen werwenene Aus flũge. 


Am — 24ten und aöten. Auguſt gefhahen 
wieder heftige, wiewobi ei Stürme, Mit 


ER 


6 Er wurde in dee Folge PRER die rtaubnig bei 

lohat, daß erſte Koffeehaus zu errichten. — Es 
‚war. zuerſt am Stephans⸗Freythof, dann bey dee 

blauen Flaſche im Schloffesgäfel. Moch verwahrt 

zum ewigen Andenken der jeweilige Vorſtand der 
— Koffechieder das Bildniß des „Bruder Herz!“ (Das 
war feid MEN Gruß und wurde (ein a 

2 nahmen). - | 
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banger Ahndung erwartete man den Anbruch des 
aoter Auguſts. (Das Feſt der Enthauptung Jo— 
hannes, den die Türken für einen der vorzuͤglich⸗ 


ſten Freunde ihres Propheten hielten.) : An. diefem 


Züge waren Rhodus und Belgrad und die 
Sauptſtadt Dfen, und. bey Mohacz mit dem 
Kern feines Adels - der ungariſche König Ludwig 
‚gefallen, - darum hielten - ihn. die Moslemins fire 
glũchbringend; aber dennoch: bezeichneten ihn nur 
die Ezplofionen einiger — und ein wenig bes 
— — | 


fh * Sejteuiber aufie- aablich der Sau 

se ehbaufen (fo nannte Kara Muſtapha das Re 
velin an der Löbelbäftey , weil es an ſich ſchwach 
doch mit ſolchem Heldenmuthe vertheidiget worden) 
verlaſſen werden; dagegen verdoppelte man die 
Arbeiten im Innern der Stadt. Alle zehn Schritte 
ſtieß man auf neue Abfchnitte und Bruſtwehren, 
das Schlafen wurde den dienfifabenden Offiziers 
und Soldaten bey Lebensfrafe unterſagt. Häufige 
Ausfälle zerfiörten die Arbeiten des Feindes, der 
‚Herzog von, Würtemberg, Guido Starhemberg, 
Szoͤreny thaten Wunder, Oberfi Düpigny-, unmu⸗ 
thig, daß er mit ſeiner Kavallerie noch keine Gele⸗ 
genheit zw gleicher Auszeichnung gefunden, ſtuͤrzte 
ſich beym Stubenthor hinaus in den Feind, und 
fiel, fein Leben zehufach theuer ——— mit 
allen — Gejährten, A | 


a — a — 

Am aten September ſpreugte der Feind eine 
Hanpimine an der Burgbaſtey. Die Wirkung war 
fürdterlih, und ſchon tm gleichen Augenblide gell⸗ 


te dem herbeyge flögenen "Kommandanten und der 


Befagung das fuͤrchterliche Allahgeſchrey der, vom 
Großvezier ſelbſt mit dem: Saͤbel angetriebenen, 
uͤber die zerwuͤhlten Erdhuͤgel und geborſtenen 
Nauertruͤmmer unter Staub und Dampf ind uns 
ter den Bligen des Geſchuͤtzes wuͤthend beranfikes 
menden — WR — Sue 

Sie vergiehfee u ne * “Pla 
‚mehr als menſchliche Kräfte zu geben. Die Türken, 
welche ſchon zwey Roßſchweife auf der- Baffey auf⸗ 
geſteckt hatten, wurden wieder in ihre alten Ver⸗ 
ſchanzungen zuruͤckgeſchlagen. Am 6ten, 7ten und 


sten ſprengten fie. neue Minen an der Burg⸗ und 


Loͤbelbaſtey, und verdoppelten ihr Feuer und ihre 
Stürme mit einer Wuth, der die Belagerten am 
‚Ende doch Hätten unterliegen müffen , hätte fie nicht 
der Unblid der, vom Hermannsfobel bey 
Weidling hinter dem Kahlenberge auffleigenden Ra⸗ 
Betten, — die Gewißpeit ded nahen u. 
| mödtis geſtaͤrlt. 


Siathemberg ſendete bey — Ha 


‚an den Herzog von Lothringen einen Reiter, der 
durch die Donau ſchwamm, mit dem Iafonifchen 

Zettel: „Reine Zeit mehr verlieren, gnaͤ— 
bigfier Herrkeine Zeit mehr.’ — Der 


vn. 1m. *— 


Her zog hatte indeſſen den Toͤkoͤ Ly bey — 
burg, und den Parka von Großwardein 
by Stammer s dorf geſchlagen. In der Racht 
zeigten. ihm ‚viele hundert, vom. Stephansthurm 
aufſteigende Raketen, noch eiumahl die aͤuſſerſte 
vo⸗ ve am —— en erg. Aa 

a Am sten Seriember Abende — an vom 
Schottenthurm and, die Avantgarde des chriſtlichen 
Heeres auf den Höhen des Leopolds⸗ und Kahlen⸗ 
berges gewahr. Nach eingebrodener Dämmerung 
heſtaͤtigten die frohe Bothſchaft drey Kanoneuſchuͤſſe, 
und piele, von eben den Höhen gegebene Feuerzei⸗ 
deu. „Rahmenlos war. die Empfindung, die fie in 
der tapferen, aber gefchmolzenen und toͤdtlich er⸗ 
matteten Befopung, in den treuen, hart hedraͤng⸗ 
ten Einwohnern hervorbrachten. Viele ſtiegen, der 
feindlichen Kugeln und Bomben unbeſorgt, auf die 
Zinnen der Thuͤrme und Haͤuſer, andere rannte, 
auf die oͤffentlichen Pläge, jegt ſchon mit Ungeſtuͤm 
einen Ausfall fordernd, andere in die Kirchen, ihre 
Empfindungen in laute Gebethe ergieſſend. Alles, 
Freund und Feind, umarmte fih mit Thränen, ohne; 
Sprache ‚mit zitternder Freude. In einem Ru flog 
die Freudenbothfhaft von Mund zu Mund, in eis 

nem Ru war die an Verzweiflung grenzende ve” [ 
zung in lauten Zubel verwandelt. g 


Defio unmutbiger and. perwirster ſah es im 
tuͤrkiſchen Lager aus, Eilends kehrten alle Trup⸗ 
pen 
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ven aus det Leopoldſtadt Über die Donau zürkeh, 
ber Großvezier umgab ſich mit einer auserlefenen 
Leibwache, ganze Reihen von Gejelten tauchten auf 
einmahl nieder, Kameele und Maulthiere wurden 
bepackt und abgeführt, Auf dem Wienerbera und 
gegen. den Kablenberg zu, Linien dufgeworfen. Die 
Danitſcharen unmuthig, weil fie. über ihren Termin 
von 40 Tagen bey dieſer Feſtung ausharren, und 
durch die unmenſchlichen Verwuͤſtungen ihrer eigenen 
tatariſchen Schwaͤrme, Theuerung und "Mangel faſt 
nieht als Die Belagerten leiden mußten, marſchirten 
aun die Donau von Dornbach über Wahring und 
Heitigenſtadt bis Nußdorf lagernd. 


Kara Muftapha traute noch immer dem blin- 
ven Glüde, das ihm bisher noch nie dei Rüden 
gewendet, und wollte lieber auch noch Hrer und 
Ruhm daran fegen, als mit--einem Maple feinen 
Lieblingeplan: aufgeben, Wien zu gewinnen. Er 
hatte daffelbe zur Hauptſtadt feines occidentaliſchen 
Galiphats beſtimmt. Darum. war er auch nie zu 
Einem Hauptſturm zu ‚bewegen geweſen, weil er 
gefuͤrchtet, der viele darinn befindliche Reichthum 


Möchte ihm durch eine allgemeine Pluůnderung ent⸗ 


sehen, ihre Schönheiten zerſtoͤrt, die Bluͤthe ihrer 
Bewohner gemordet werden, und feine fünftigeHaupts 
ſtadt dadurch eben fo viel von ihrem Glauze verlieren, 


Lange zweifelnd an der wirklichen Anndherung 
des chriſtlichen Heeres, und auch nun noch en defjen 
XIV, Baͤndch. & 9 
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Eruſte, gegen das übermädhtige , tuͤrkiſche Heer eine 
Entſcheidungsſchlacht zu wagen, berief er jetzt dennoch 
die ſaͤmmtlichen Paſchen, Agas und Beys zum Kriegs⸗ 
rath in fein Gezelt. Die Meinungen waren fehr 
verſchleden, wie in folden Lagen allemahl. Ibra⸗— 
him, Paſcha non Dfen, rieth, ſogleich die Bela⸗ 
gerung aufzuheben „ alle Wälder ringsum. zu ver⸗ 
bauen , an entfcheidenden Punkten ſtarke Batterien 
anzulegen, und alfo den feindlichen Angriff zu ers 
warten. Die Beſatzung, durch Seuchen und Stüre 
me ganz’ ermattet, würde, wenn man nur einige 
tauſend Mann. in den ohnehin. fehr feſten Laufgraͤ⸗ 
ben zuruͤcklieſſe, vielmehr froh ſeyn, die noch uͤbri⸗ 
gen Truͤmmer der Feſtungswerke zu erhalten, als 
fie daran denken dürfte, das, Verlorne wieder zu 
nehmen, und gegen ‚die tuͤrkiſchen Linien angriffs⸗ 
weiſe zu Werke zu. gehen. Karka Muſtapha aber 
ſprach: „Der Kommandant der Stadt habe durch 
ſeine bisherige Vertheidigung wohl, verdient, daß 
man ihm. den, tapfern Eutſchluß zumuthe, ſobald 
die Belagerung einmahl aufgehoben ſey, mit aller 
ſeiner Macht heraus, und den Tuͤrken in den Rüden 
zu fallen. Die feindliche Macht, welche ſammt 
aller Aırfirengung ihrer letzten Kräfte doch immer 
nicht auf den Nahmen einer Armee Anſpruch habe, 
koͤnne es auf keine Weiſe wagen, ihr ganzes Heil 
auf den ungewiſſen Gluͤckswurf eines einzigen Tref⸗ 
fens zu ſetzen.“ Es wurden darauf wohl noch meh» 
rere Widerſpruͤche gewechſelt, die aber Kara Mu⸗ 
ſtapha kurz endigte, indem er mit grimmigen Aus 
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gen, den, Hatti⸗ Spherif, des. Großheren aus dem 
Bufen 309 , in welchem er zum unbedingten Lenfer 
über.Kricg und Frieden und Herrn über Leben und 
Eod, gene mar... Sofgrt, ordnete er die Shladt. 
Der Kiihaja Ben, follte während des Treffens mit 
dem Kern der Zanitfcharen die Laufgräben beſetzt 
halten „und der Stadt aufs heftigſte zufegen, 

Gan ie ren) gionyar® Er 

J - Das, Hriffice Heer zählte hoͤchſtens 69,000 
Meun, (morunter ‚gegen. 25,000 Pohlen, gegen 
45,090. Kaiferliche, 11,000 Bayern, 10,000 Gas ” 
fen: undÄber 3000 Mann ſchwaͤbiſcher und fraͤnki⸗ 
tiſcher eistruppen), das fürfifhe 170,000 Mann, 
Dennoch war jenes dieſem durch feine Anführer, durch 
das. Hochgefühl des glorreichen Augenblicks, der ihm 
bevorfland , bey weitem überlegen. 


u a der Spitze ſtand der König Sobanı von 
„Bohlen, aus dem cujaviſchen Heldenfammte der 
Spbi,esfy, ein ſtarter, feuriger, heldenmuͤthi⸗ 
„ger. Moun, zugleich ſchoͤn und furchtbat mit feinen 
| ſchwarzen Augen und Haaren, halbgeſchornem Haupt, 
ſtarkem Knebelbart, in der, regen Lebendigkeit feines 
ganzen Thuns, und in feiner einfachen, ſoldatiſchen 
ide. Vater und Großvater, Marcus und Jas 
kob, unvergeßliche Nahmen, waren jener Ueber-⸗ 
: winder der Rebellen, diefer der Zürfen und Tata— 
ren, ſelbſt Schriftfieller und Künfler, und Lehrer 
"feines Sohnes Johann gewefen, Wutierfeitd hatte 
er den berühmten Meberwinder der Ruſſen, Mos⸗ 
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fans Eroberer, Zolkiewsky zum. Großvater, 
der auf feinem Zenophontifchen Ruͤck zug aus der 
Moldau ein Opfer fremder Zeigheit fiel und durch 
wenige inhaltſchwere Worte auf feinem Grabmahl 
„feiner Afche einen Rächer” RAfTOTDEEN: 


Er ſelbſt — ſich —— zwey gleich 
ſchwachen Vorfahren, Johann Eafimir und 
Michael Wiſniowieki durch eigenes Vers 
dienſt zum Großmarſchall und Kroufeldherrn aufge⸗ 
ſchwungen, wider die Koſacken, wider Schweden und 
Brandenburg gefochten, bey Chotym fieben Mos 
natbe vorber gegen eine ‚ungeheure Uebermacht von 
Surfen und Zataren herrlich geſiegt, bevor ihn der 
allgemeine Zuruf der Wahlbothen (toten . 
1671) als König grüßte. 


Des Herzogs von ————— heben wir 
oben gedacht, — beſſer als die That war der Wil⸗ 
te bey dem fd ch ſiſchen Churfuͤrſteun Georg 

| Friedrich, der ein und zwanzig jaͤhrige Mar 
Emanuel, Churfürſt und Herzogin Bayern, 
zwey Jahre fodter des Kaiſers Schwiegerfoßn, und: 
fein fiegbefrönter . Bundesgenoffe in. Ungarn, achte 
zehn Jahre fpäter Oeſterreichs gefaͤhrlichſter Feind, 
wiewohl zum eigenen Verderben, der Zürft von 
Walded, der unter dem Erbftatthalter, nach« 
mahligen brittifhen Könige Wilhelm von Dranien, 
mit geringem Süd , aber nicht geringem Ruhm 
gefochten, dieſe waren die Fuͤhrer. "Unter — 
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Fahnen und unter dem Reichsadler fochten die Edel⸗ 
ſten vieler Nationen als Volontaͤrs; — von 
Reichsfuͤrſten, die Herzoge von Sa ch fen» Lan 
euburg, Weiffenfels, Eiſenach, von Hol⸗ 
kein, Würtemberg, Braunſchweig 
Pfalzneuburg, Croy, Markgraf Hermann, 
und der nachhin fo berühmte Prinz Louis von 
“Baden und Eugen von Savoyen, fein ihm 
weit voreilender Waffenbeuder, — der Markgraf 
von Bapreuth, Landgraf von Heffen, die 
Zürften von Anhalt und Salm, ꝛc. — Die 
- fühlten noch ein deutfches Vaterland im Buſen, und 
Daß — was hier wäre verlohren worden, — ſich 
nicht ein zeln haͤtte wieder gewinnen laſſen am 
ked/ an der Elbe oder am Mayn !! 


z au HoN abrunn hatten der pohlnifche Koͤ⸗ 
nig und der Herzog von Lothringen befchloffen, deu 
kuͤrzeren, aber befchwerlicheren Weg über den Kah⸗ 
Ienberg jenem über. Preßburg vorzuziehen, weil die 
verzweifelte Lage der Stadt keinen Auffchub mehr 
geftattete. „Den König habe ih in Warſchau 
gelaffen, (ſprach Sobiesky) ih bin nur Bru⸗ 
der und Waffeng efährte, und nur bier um 
Rathſchlaͤge anzunehmen, nicht aber Befehle zu ers 
theilen.“ — Zu feinem Sohne Jakob ſprach 
der Held, ihn ou den Herzog von Lothringen weis 
fend : „Prinz! zu diefem groffen Kapitain gehet in ' 
die Schule, wenn ihr den Krieg leruen wollet.“ — 
Dagegen gab aber der König nicht undeuntliche Zei⸗ 


- = 

hen gereigter Emsändtiäfete” als’ et Bieh; der Rais 
fer wuͤrde dem Entſatze perſoͤnlich behwohnen. Nun, | 
(fagte er halblaut zu einigen ſeiner Vertrauten) fo 
wird wohl der geringfte x: Al des Sieges auf mich 
und meine Pohlen fallen.’ — ‚Sehr klug bitch dar⸗ 
um Leopold. vont Susfepe zutůck. 
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Bey Tuln und Krei 8 Aöerfepee dag Heer 
bie Donau, fraf am sofern Abends über St. An: 
draͤ, Koönigſtetten und Klofter n eüburg, 
am Fuß des Leo polds: und Kahlenberges 
und der anfoffenden Hügel ein. Es reihfe fi ch in 
Sdlachtordnung und zwar in drey Treffen. | 


Der linke Flügel nnter dem Herzog von 
Lofhringen, ganz aus Kaiferlihen beſtehend, lehn— 
te fih an die Donau, Im erſten Treffen komman⸗ 
dirten Markgraf Hermann und Prinz Louis von 
Baden und Cavrara, im zweyten Feld-Zeugmei⸗ 
ſter Leslie und Fuͤrſt Lubomirsky, der Fürft von 

Salın im britten, 


Das Centrum auf den Hoͤhen des Kahlen⸗ 
und Leopoldsberges bis gegen das Thal von Dorn⸗ 
bach, führten die Kurfuͤrſten von Sachſen und Bayı 
ern und der Fuͤrſt von Walde, uyter ihnen Feld⸗ 

marſchall Golz, der Marfgraf von Bayreuth, Bas 
ron Thüngen, Degenfeld und Flemming. Sechs 
Escadrons Raiferfihe fanden unter Sun und 
Gondola. 


Den rechten Flügel bey — bilde⸗ 
ten die Pohlen, ihr Koͤnig an der Spitze, neben 
ihm Sieniavsky, Jablonowsky, Potocki, Zamoys⸗ 
fi, im zweyten Treffen Sapieha, Rzewuski, im 
dritten Leszinky. Auf ihrer langen Zlanke hatten 
fie in allen drey Treffen 24 Eskadrons kai—⸗ 
ferliche Kavallerie unter Dünewald, Rabatta und 
Palfy. 


Am ııten September um Mitternacht haften 
die Kaiferlichen den Gipfel des Leopoldsberges er: 
fliegen. — Der ı2te September, eben ein Sonntag, 
begann herein zu daͤmmern, und mit den heftigften, 
wiewohl verfchiedenen Regungen fahen nun, mit dem 
erſten, rofenfarbnen Sonnenfirahl Belagerer und 
Belagerte den ganzen Berg und Wald Ichendig, von 
Waffen bligen, vom kriegeriſchem Zritt und Getd- 
fe zittern, 


Da fiel endlich auch Kara Mufſtapha n die Bin: 
de von den Aigen. In weibifchem Grimm waͤlz⸗ 
te er ſich auf der Erde, zerraufte Haar und Bart 
und fluchte dem Schooß, der ihn getragen hatte. 
Aber es traten die Paſchen von Ofen und Diarbe⸗ 
Fir, denen das Spiel zu lange waͤhrte, trotz des 
‚firengen Grgenbefehles in fein Zelt, und zwangen 
ihn, fih mit befonnener Miene an di⸗ Spitze der 
a a zu ſtellen. 
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Um den geſunkenen Muth, durch Blut und 
Graͤuel, wenigſtens zur Wildheit aufzuſtacheln, ließ 
er alle im Lager befindlichen Chriſtenfklaven 30,000 
an der Zahl, au die Weiber und Kinder niederfde 
bein. Jeden Augenblick durchfreugte in feiner See» 
te ein Plan, ein Eutſchluß den anderen, keiner 
‚wurde ausgeführt, hiermit. nur unvermeidliche Ver⸗ 
wirrung. Ä | 


In der Leopoldsfapelle hörte Sobiesfy die 
Meſſe des, gleich einem Heiligen verehrten Kapu⸗ 
ziners, Pater Markus Avianus, empfieng den Leib 
des Herrn, ſchlug darauf am Eingange feinen 
Sohn zum Ritter, ſchwang fih zn Roß, und 
fprah vor die Fahnen hinfprengend alfo: „Der 
sablreiche Feind bierunten ift euch bereits laͤngſt 
‚befannt und zwar — aus Giegen! — Ahr 
kaͤmpfet auf fremdem Boden, aber doch unmit: 
telbar für euer eigenes Vaterland. Hier vor 
den Mauern Wiens ſchirmt ihr zugleich die Graͤn⸗ 
jen Pohlens, hier rettet ihr nicht bloß eine ein⸗ 
zelue Stadt, ‚fondern die gefammte Chriftenheit. 
Ihr feyd eingeweiht zu einem heiligen Krieg, wo 

ſelbſt überwunden zu werden rühmli und zu fal- 
len eine Himmelöfrone if. Nicht mehr für euren 
König, fiir Gott felber fireitet ihr, Seine Allmacht 
hat euch ohne Kampf diefe unwegfamen Höhen here 
aufgeführt, hat euch den halben Sieg ſchon itzt in die 
Hände gegeben. Nun, da fie euch ſchon fiber ih⸗ 
ren Haͤuptern erbliden, verfriechen fih die Feinde 
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in Thaͤler und Schluchten, als in ihre kuͤnftigen 
Gräber, Nur ein Befehl ſey euch hiermit für heu⸗ 
te gegeben : wo ihr. immer. enern König fehen wer: 
det, da folget ize herzbaft l· | 


Des — lautes rendengelchred verhallte 
unter dem Schmettern und Wirbeln der Trompe⸗ 
ten, Heerpaucken und Trommeln, und wie auf dieß 
Signal hoͤrte man ſchon das Feuern vom Waſſer 
her, laͤngſt dem linken Fluͤgel. | 


. Um Uhr attaquirte Caprara das kart bes 
ſetzte Nußdorf, Leslie warf ſchleunig Batterieen 
auf, die Feinde zu beſchieſſen, welche hier und in 
Heiligenftadt mit groffer Macht fih auf das aller 
hartnaͤckigſte vertheidigeen. Haͤuſer, Gärten, Kel; 
ler, Wafferleitungen, Mauertrümmer mußten eins 
zeln nach langer Gegenwehr mit vielem Blutver⸗ 
gieffen genommen werden. . Endlih gewann man 
beyde Orte gegen ı2 Uhr mit Sturm. Um diefel- 
be Zeit drangen die Pohlen mis hellen Haufen aug 
dem Thale vun Dorubach gegen Währing heraus 
und auf fie warf fih nun der Großvezier mit. feiner 
ganzen Macht, erfuhr aber hier. Fein befjeres 
Sdidfal. | 
. Die vordringenden Pohlen fanden aufferhalb 
der Waldung eine. groffe, mohldefegte Schanze. 
Bergeblih wurde fie von Vorne mehrmahls ges. 
ſtuͤrnt. Sie fiel erſt als General Dünewald ihr 
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mit feinem und dem Styrumſchen Regimentei in den 
Ruͤcken kam. Die Feinde flohen. Ein Haufen Uhr 
lanen verfolgte fie mit aͤuſſerſter Wuth, und rich. 
tete fein geringes Blutbad unter ihnen an, fah ſich aber 
auf einmahl von allenSeiten eingefchloffen. Ein guter 
Theil wurde zuſammengehauen, da eilte der König mit 
deutſchem Fußvolk unter Waldeck und Rabatta gu 
Hilfe, ſchlug die Tuͤrken aus ihren beyden Schan— 
zen auf dieſer Seite hinaus, und bis | 
an ihr Lager vor, 


Auch nach der Ueberwaͤltigung der Defileen 
von Nußdorf und Heiligenſtadt hatte der Herzog 
von Lothringen noch einen harten Stand an der ſo⸗ 
genannten Tuͤrkenſchanze, im welcher ſich mehrere 
Paſchen mit den beiten Völkern wüthend verthei— 
digten. Endlih wurde auch diefe. gegen z “Uhr 
Abends von den abgefeffenen ſaͤchſiſchen Drago- 
Kern unter dem Befehl des Prinzen Louis von Ba- 
den erftiegen, und man näherte fih nun im Sturuts 
marſch dem feindlichen Lager in der Roffan. 


Der anfängliche Vlan war geweſen, die Fein» 
de am erften Tage nur bis in ihr Lager zuruͤckzu⸗ 
fchlagen, am zweyten mit der Befagung vereinigt 
dasſelbe zu ſtuͤrmen. Da rief zuerfi der Jojährige 
Zeldmarfhall Golz: „Der Anfang ift zu ſchoͤn, 
worum ftehen bleiben ? — Sch Bin ein alter Mann 
mit vielen Wunden, möchte mich gerne diefe Nacht 
noch in Wien pflegen.” Alles, was auch weit von 


ihm war, ſtuͤrmte im innern Drange nach derfelben 
Kihtung, und zwar ohne ferneren Streit; denn der 
Großdezier, auffer aller Möglichkeit mit. dem ges 
Tchlagenen Heere das Treffen wieder zu erneuern, 
behielt kaum Zeit genug, die heilige Fahne unter 
einer Fluth unmännlicher Thränen und Verwuͤnſchun⸗ 
gen aus feinem verlaſſenen Gegelt mitzunehmen, und 
den Trümmern feines ‘Heeres nachzueilen, das über 
den Wienerberg bis hinter Raab floh, zo Stun⸗ 
den, in einem fort, ohne Effen und Trinken. 
Pur die Dunkelheit und die‘ äufferfie. Ermaftung 
des chriſtlichen Heeres vettete fie vor gänzlicher Vers 
nichtung. Weber 48,000 Mann hatte den Türken 
die Belagerung felbft gefoftet, darunter 3 Pafchen, 
16 Janitſcharen⸗Agas und ——— uͤber * 
Oberoffigiere . 


Der Belagerten Verluſi belief ſich bey der Sie 

| nientruppe auf 5000 Todte und 1000 Verwundete, 
bey der Birrgerfchäft a. 200 Todte und gegen 600 
Berwundete, 


In der Schlacht fielen uͤber 20,000 Türken, 
vom hrifilichen Heere waren 3000 verwundet und 
etwas über 1000 todt. Unter Legteren befanden 
ſich der Prinz Moris von Croy, Potody Staroſt 
von Haliez und Modroczewsky Sroßſchatmeiſter des 
Koͤnigs und der .. Pohlen. 
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Lager und Geſchuͤtz fielen mir unermeßlichem 
Borrathe, 370 Kanonen, vielen Fahnen und. Roß- 
fchweifen, zoao bepadten Kameelen , 10,000 Ice 
fen ꝛc. ihn die Hände der Sieger. Unermeßlich war 
die Beute in den noch flehenden 25,000 Gezelten. 
An vielen Orten landen noch die Speifen auf deut 
TZiſche, das Brod in den Backoͤfen. Bon Zuder 
und Kaffee fand ſich ein ſolch ungeheurer Vorrath, 
daß man diefen Zag, lange Zeit hernach, als die 
Epoche anfah, von der an diefer das seeinge Lieb» 
lingögetränf geworden if. 


Die Perle der ganzen Beute nahm mit Recht 
der pohlnifhe König für fih, Kara Muſtaphas Ges 
gelt mit einem baaren Schage von zwey Millionen in 
Gold, und ungähligen Piafterfäden, feine von Gold 
firogenden Waffen, Roßſchweif und Leibpferd, eine 
- herrliche Standarte von erbabener Goldarbeit, und 
feine geheime Kanzley, welche von allen Stüden der - 
Beute die ungarifhen Malcontenten, und der frau⸗ 
zoͤſiſche König den Siegern am unliebften vergoͤnuten. 


Um agten September Früh empfing der 
König Starhembergen mit der ganzen Genera« 
lität der Befagung. im eroberten Lager, umarmte 
ihn herzlich, und grüßte ihn (ſich felber chrend) 
als Helden und Bruder, befah an feiner Hand die 
ungeheuren Werke der Feinde, und fand feines Er⸗ 
ſtaunens vollends kein Ende, als er fah, melde 
des alten Sagunt und Numantia würdige Gegen» 


l 


ähftaleen innerhafb der zertrummerten Waͤlle und 
Bafteyen getroffen waren. Noch fieht man im Bra, 
ben unweit des Burgthores einen mit des Koͤnigs 
Nahmen bezeichneten Stein, auf. dem er ermuͤdet 
von der Benätigung diefes Labyrinthes etwas 
ausgeruhet. 


gIn die befreyte Stadt hielt er ſeinen Einzug 


an — — Stite zu Pferde, die erbeuteten 


Fahnen und — wurden vor Im herge⸗ 
tragen. | 


De , ganze herrliche Zug verfügte ſich hiereuf 
zu den Auguſtinern. Der König ſtimmte dort von der 
Weiße: des hoben Augenblicks begeiſtert, — 
„her Gott, ‚vis loben viri- a 


Das Mittagsmahl nahm er mit feiner En 
ne, den bevden Ehurfürften, und: feinen übrigen E 
Beihferren bey Sterhemberg ein. | 


Am folgenden Tage, den — — 
langte Kaiſer Leopold ſelbſt zu Waſſer an, bewill⸗ 


kommt von beyden Churfuͤrſten, vom Herzoge von 


Lothringen feinem Schwager, von dem Helden 


Starhemberg und anderen feiner Generale, und 


unter dem Stubenthor, "durch. welches. er feinen 
Einzug hielt, von dein Buͤrgermeiſteramtsverweſer, 


Boy. Im Münfter zu St. Stephan mohnte er 


dem, von dem hochverdirnten Biſchofe Kollonitſch 
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gehaltenen Te Deum bey. Zages daranf beſuchte 
der Kaifer das Lager des Churfuͤrſten von Bayern 
bey St. Marz, und der. übrigen, Reich struppen ges 
gen die Schwedat , fo wie, jenes des pohlnifchen 
Königs, ‚den er unter. lebhaften. Ergieſſuns | des 
Dankes umarmte. — BR: 
Z3wey Tage fpäter ‚gieng Leopold wirdep nad 
Linz ad, um Zeit zu laffen, daß die zerſchmetterte 
Burg, und die, auf mehreren Seiten offenen 
Bälle wieder hergeftellt, das Lager und die Straſ⸗ 
fen von Leichen und Zerfiörung gereiniget murden, 


Vor feiner Abreife war, mit Recht und nach 
gflicht ſeine erſte Sorge, diejenigen zu belohnen, 
welche ihn, ſein ganzes Haus und Reich ‚und. die 
halbe Chriſtenheit erhalten hatten. Starheuberg 
erhielt einen koͤſtlichen Ring, 100,000 Reichsthaler 
den Feldmarſchallsſtab, die Würde eines Staats- 
und Eonferenz- Miniſters, und, in fein: Wappen den 
Stephansthurm zum ewigen Andenken, Nichte 
minder auſehulich beſchenkten ihn, die Randflände, 
and von diefem Tage an war aus Dankbarkeit ber 
geretteten Bürgerfhaft das groſſe Starhembergi- 
{che Haus. auf der Wieden von allen Abgaben frey. 


\ Io ec Alm 
Shan unserm 25ten September uͤberſendeate 
Pabſt Innocenz XI, dem Helden „ein eigenen, Breve 

in den lebhafteſten Ausdrüden der Bewunderung, 
des Dankes und der Ermunserung.. again 
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Ein Eilbothe von Madrit — — * | 
orben des e— Vlieſſes. | | 
— den: Kriegen Heſterreiha filter die dirk 
fe. Uebermacht it Montecewenllüs Sieg 
bey:St Gotthard die erſte Morgenroͤthe vie 
nes befjeren Gluͤckes. — Mitder Rettung Wiens 
durch Staͤrhemberg bricht der volle Tag an, 
der. durchrdie Schlachten. von Barkan, Weite . 
zen, Dfenz Mohaczy Niffe,@oSalamfes 
mern, Ol aſſſch und, ganz vorzuͤglich non Zent ha 
den öſterrenhiſchen Waffenruhm feinem vollen Rit. 
lassglaug entsegen führte, en, 
Ro mhilneh un: EI WE 
Starhemberg zog mit noch iieghen und beicblie⸗ 
das Fußvolk unter dem pohlniſchen Koͤnige, aber ſeine 
natuͤrliche Heftigkeit ließ ihn, nicht lange im Ein⸗ 
tracht mit ͤhnn. Dieſe Spaltung war Urſache; 
daß. das Treffen von Barkau anfangs fo ungläde 
lich gieng · Sobiesky wollte oa die deutſche Su 
tenterie Mann..." ...: en. rn 


Bor Ofen. Starhemberg. fo. ia 
verwundet, daß, er: gleich den‘ DOberbefehl „aufgeben, 
und fi) bald darauf nah Wien mußte bringen 
Iaffen. In demfelben Jahr (1686). verlor er einen 
Sohn vor Belgrad, und fünf Jahre — ne 
Satonfemen den er — — 


G 


Anvergeßlich machten ihn auch feine feſten Be⸗ 
mühüngen als Hofkriegsrathspraͤſident, einen ſte⸗ 
henden Fuß in der kaiſerlichen Armee herzuſtellen. 
Sein eigenes Regiment (nun Reisſky) und jene 
dreyzehn, die er theils vor, theils mÄhrend der Bela⸗ 
— auf - — brachten, waren die erſten. 


ODie PR —* Zage ſeines ‚Lebens, 173 in 
Yo ſechs und: fechzigfte: Bahr , in welchem er vers 
blich, lebte Starhemiberg , mit der Ruhe des Weis 
fen , dem Kaifer ſtets yewärtig zu Rath; und That, 
unaufpörlih bemüht um die  Werbefferung des 
Kriegsweſens, um die Förderung der - laufenden 
Dperationen, um die Nachbildang ni te Krie⸗ 
u, ‚wie er — war. | 


| Grundzüge * —*8* une: Mannes, ei 
man übrigens von Unverſoͤhnlichkeit und Eigenliebe 
sicht ganz freyſprechen kann, waren: Verſtand, 
foldatifche Strenge, die erſt durch Beyſpiel geboth, 
dann durch Worte, vor allem unbiegfaime Stande 
haftigkeit, die ihm jede Gefahr und jedes Unglück 
derachten lernte, und darum auch meift überwinden, 
Er hat es in jenen Schredenstagen wahr gemacht: 


AIn verſchied' ner Geſtalt erfcheine dad Unglüd 
dem Menſchen, | 

„Beigen als Kiefe, vol Sraus — Muthi—⸗ 
gen nur als ein Zwerg.“ 





| . Orte Plutarch, 


nder 
Leben und Bildnife 
aller Negenten | 
| und 
Ber berühmteften Feldherren, Stantemänner, 


Gelehrten und Künftler 
Des 


oſterreichiſchen Ka iferfkonten 





Son 


Joſeph Freyherrn von Hormayr. 


I Zünfgebntes Bändchen.“ 


| F " 
Wien, ı808 
Sm Verlage bey Anton Do, 
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V. 


Przemyſl Ottokar der Zweyte. 
(Auch Hoſtimil, der Gaſtfreye, zugenannt.) 


(Geb⸗hren um 1230, ſtarb in dee Schlacht bey Laa 
wider Rudolph von Habsburg am z6ften Auguſt 
1978. Öemahlinnen: ı) Margareth, Leo⸗ 
polds VII., des glorreichen, Herzogs von Defter» 
weich und dee byzantiniſchen Theodora Tochter , - 
Schweſter Friedrichs des Streisbaren, des Testen 


Babenbergers, gebohren den zten April ıno5, 


vermäple mit dem römifchen König, Heinrich VII. 
Sohn Kaifer Friedrichs II. zu Nürnberg am ıten 
November 1225, Wittwe 1242 , vermähle mit Ot⸗ 
tofar zu) Haimburg am sten Apeil 1752 — ges 
ſchieden 1261 , flarb gu Krems den z3ffen Okto⸗ 
bee 1867, begraben zu Lilienfeld. 2) Runigun: 
de, Tochter ‚des bulgariſchen Herzogs Ladislan 
. oder Hoffislav und Entelinn König Belas von 
Ungarn, vermäple zu Preßburg 25ften Oktober 
1261 , gekrönt zu Prag 25flen Dezember dieſes 
Sabre. Vermäblte fih nah Ottoökars Tob mit 
Savifs von NRofenberg , der 1283. wegen’ Hochver- 
rath enthauptet wurde. Kinder: (ale aus der - 
swepten Ehe), Zwey Söhne, die in der Kind» _ 
‚beit farben. Kunigunde, Gemablinn os 
leslavs, Herzogs non Maſuren oder Maffovien. 
Agnes, Gemablinn des öfterreichifchen Herzogs 


& 


= 


BE 


Audolph, drittgebobenen Sohnes Rudolphs von 
Habsburg, Mutter Johannes Porriciba, gebob« 
ren 1270, ſtarb als Monne im Klara Klofier zu 
Drag am ızten May 1296. Wenzel, König, 

und Thronfolger, gebobren zu Prag 27ſten Sep: 
tember ı271 , ſtarb 23flen Juny 1505)» 





De 
W 


Dar groffe Dttofar (fo nennen wir ihn nach 
der groſſen Kraft, welche er, und nach dem grol- 
fen Wirkungskreis, in dem er fie entfaltete) be— 


gann als Juͤngling, wie N“ Mann geendet hat. 


Dem unbändigen Ebrgeit⸗ 


— blinden Wuth, die ſch i im tollen Anlauf 
Selbſt uͤberſtürzt, um ——— Re Sies 
„Sinai. — 


konnte er zu feiner Zeit ae gbuis Wen⸗ 
zel, ſein Vater, hatte, um auf die Verwirrung des 
roͤmiſchen Reichs die Groͤſſe des boͤhmiſchen deſto 
ſicherer zu gruͤnden, dem roͤmiſchen Stuhle die Hand 
gebothen, Deutſchland alſo zu verun einigen, wie es 
Italien bereits war, durch die Partheywuth der 


Guelfen und Gibellinen. Auf ſeinen ſteben Huͤgeln 
wollte der. Pabſt vor Niemanden erzittern, und da 


er ſelber nicht ganz Italien beherrſchen konnte, ſo 


En er das auch keinem Andern. Neapels 


und. Sisiliens Befig, beyder Friedrihe Plan zur 


Bezwingung der Lombarden, vor Allem, daß ſich 
in biefer Dynaftie, wie in Feiner andern, Geiſt 


und Kraft und Muth auf Söhne und Enkel fort 
gepflanzt haste, gleich einem andern Erbſtuͤck: das | 
war genug, der Hohenftauffen Fall zu beſchlieſſen. 

Nur aus jener Abficht hatte Wenzel beygeſtimmt, 
daß, als der Gegenkoͤnig, Heinrich Raſpo, Laud⸗ 
graf in Thüringen geſtorben, der zwanzigjaͤhrige 
Graf Wilhelm pon Holland gewaͤhlt wurde. Wen⸗ 
zel ſelber mußte ihn erſt zum Ritter ſchlagen, und 
fein Oheim, der Herzog von Brabant, die Koften 
feiner neuen Würde beftreiten. In der Folge erſtick⸗ 
fe er im Moraft in der unbefonnenen Fehde. veider die 
armen, freyheitsſtolzen Frieſen. 


| Den fiolgen, Gimmelanfirebenden Stamm der 
Hohenftauffifchen Gröffe hatte ſo viel böhmifches 
Blut befeuchtet und genährt.  Sene plögliche Vers 
änderung wurmte den Enkeln derer, die in den 
Schlachten Konrads, Friedrichs, Heinrühs und 
Philipps ihr Leben geloffen. Gie ermpörte vollends 
den, gleih allen ruhmbegierigen Gemüthern mit 
den Thaten feiner AYltoordern und feines Volkes 
wohlbekannten Kronprinzen, Vrzemyſl Ottokar. 
Alles murrte, Niemand wollte das Schwert zie⸗ 
'beu-für den neuen König wider den alten. Wen— 
zel, bey diefer Stimmung welslihen Waffen miß⸗ 
trauend, ſchritt zu den geiſtlichen, verband ſich mit 
der Kleriſey, gedachte die Böhmen durch den Bann 
zu zwingen: da wurde der Aufruhr öffentlich er- 
klaͤrt, und gegen ihn, der fich wider feinen Kaiſer 
em poͤrte — empoͤrte ſich nun der ſiebzehnjaͤhrige 


Sohn; er mußte ihm die Regierung abtreten. Ot⸗ 
tofar Fannte den Vater, feine Macht verdanfte er 
nur der Gewalt, darum bafte er feinen Augenblick 
Ruhe, fo lang er noch Wenzeln im Befige hinlaͤng⸗ 
licher Mittel ſah, die entriffene Stelle wieder eins 
zunehmen. Ellbogen‘, Brür und Klingenberg hate 
te der alte König fich zum Leibgedinge vorbehalten, 
Dttofar forderte auch diefe, feft entfchlofjen, den Va⸗ 
fer ganz von fidh abhängig zu machen. Das traf 
des Alten Herz, er floh nach Meiſſen. Des Soh⸗ 
nes Härte warb dem Vater Bundesgenoffen an 
vielen Fürften und Herrn, denen das Herz milder 
im Bufen flug, und die dee eigenen, Bilfbebärfe 
tigen Alters gedachten, . 


| Seines Muthes und feiner Kraft ſich bewußt, 

* Ottokar ihnen kuͤhn entgegen. Es kam zur 
Schlacht, durch eine fonderbare Fuͤgung, bey eben 
dem Brüz, das Ottokar kurz zuvor dem Vater ab⸗ 
genommen. Wenzel fiegte, Dttofar wurde verfolgt 
bis in feine Hauptſtadt Prag. Auch diefe fiel, 
aber das Schloß hielt aus, wider alle Anfälle des 
alten Königs. Gleichwohl mochte Ottokar voraus⸗ 
ſehen, die todten Mauern wirden in die Länge doch 
nicht widerſtehen Wenzels lebendiger , fich Teicht ers 
neuernder Kraft. Er ſuchte Verſoͤhnung, Fam hers 
aus, marf fih dem Vater zu Fuͤſſen, Verzeihung 
erflehend, die er auch erhielt, ja noch mehr, der Va⸗ 
ser gab ihm das Markgrafthum Mähren wieder, 


— 
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Aber bald vergaß DOttofar der Warnungsſtim⸗ 
me des Ungluͤcks, und ließ feinem Lieblingshange 
den Zügel, kam mit einem anſehnlichen Gefolge 
feiner Anhänger auf des Vaters Luftfchloß Teyrzow, 
ungeftüm wieder höhere Forderungen erhebend. Da 
zärnte der Vater ernfllih, und gefährlicheren Aufs 
tritten zuvorzufommen , behielt er den trogigen 
Sohn in der Haft. Mehrere feiner Rathgeber und 
Anhänger ſtarben durchs Schwert und auf offenem 
Rad. Zwiſchen den duͤſteren Kerfermauern des Schlofe 
fe8 Przimda (Frauciberg im Pildner Kreife) ward 
Ottokarn vergoͤnut, die thatenleere, ewig lange 
Zeit mit Fruchtlofen Verwuͤnſchungen des Looſes 
feiner Freunde und feines eigenen abzukuͤrzen. 


Zum zweyten Map verzich Wenzel, aber Otto⸗ 
kars That war gethan ‚das Beyfpiel von ihm feinen 
Unterthanen gegeben, es farb nimmer. Was er am 
Vater begehen wollen, ward an ihm felber vollbracht, 


„Denn ſolche Thaten sichten ſich ſchon bier, 
Die blut'ge Lehre, die wir Audern geben, 
FÄNt gern zurück auf des. Erfinders Haupt, 
Und die gleich ineſſende Gerechtigkeit 

Zwingt uns den eignen Giftkelch auszutrinfen.“ 


Kurz ehvpr hatte der Tod des Testen Babenber⸗ 
gerd, Friedrich des Streitbaren, Herzogs zu 
O ſeſt erre ich und Steper, Herrn in Krain, 
Boͤhmen eine hoch willkommene, aber deſto kuͤrzere 


10 — 


Ausſicht auf feine ſchoͤnen 


‚ ftarfen, bluͤhenden Lane 


Vor⸗ 


de gegeben. *) Oitokars älterer Bruder und 


f) Die Antprüche aller diefer Prätendenten find oh⸗ 


Leopold VII. der Glorreiche, fach 1230. 


— —— — mn 

Heimich der 9 Agnes, Bern | Ronftantia, Ge⸗ Ger Margarethe, a PT der 
"Sraufame von orb bards zu Gar mahlinn Hein,| trud, Gemablinn Gtreitbare, ber 

Mödring. ars fen vom Hausfriche von Meiſ⸗ Bemab⸗ * des-römir . etzte Babenber⸗ 

— — | Rd. Asokanien, Ge— ſen. tinn ſchen Königs ger, ſtard 2246 - 
Gererud, Be) 4maobtinn. m—I—n | Ken - Heinrich VII 

mapiinn des | 4; Dietrich. at | richs — Ottotars. 

Moartgrafen | ©. brecht. Roſpo⸗ 
Wtadistov von| on | Frledrich. — ——— 


Maͤhren, Otto⸗ 
tars Bruder. 


ne die hierneben folgende Tabelle dem ungeüubten 


Leſer ganz unverftändlid ; 
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fahrer im Markgrafthume Mähren, Wladislav, hat⸗ 
te zur Gemahlinn Gertruden, Tochter Heinrichs 
des Grauſamen von Mödling, vorverſtorbenen 
Bruders Friedrichs des Streifbaren. Die Erld- 
ſchung des Babenbergifhen Mannsſtammes ſchien 
in der Meinung Mehrerer das, durch den groſſen 
Freyheitsbrief Friedrich des Rothbarts, gewahrte 
Recht der weiblichen Nachkommenſchaft aufzurufen. 
Freylich gieng dieſer nur auf Toͤchter des letzten 
Herzogs oder auf die, von ihm, durch Schenkung, 
letzten Willen, oder andere Satzung ernannten Nach— 
folger, aber je ungemwiffer das Recht, deſto bart« 
nädiger die verfchiedenen Partheyen, aus denen je⸗ 
de in diefer Verwirrung für fi zu gewinnen hoffte. 


Offenbar waren Friedrichs Binterlaffene Sande 
und Leute heimfällig dem Kaifer und Reich. Aber 
eben das war ed, was der Pabſt am wenigſten 
wollte, daß der, durch Parmas Verluſt und das 
Ereffen bey Vittoria gebeugte Kaifer, aus dieſen 
Landen neue Kräfte‘ zur Bezwingung der Lombar- 
den ſammle. Raſtlos mahnte er die Könige Boͤh⸗ 
mens. und Ungarng auf ‚ ihre vermeintlichen An— 
ſpruͤche geltend zu machen. Zriedrihg Schäge und 
Archive lagen in den, durch Natur und Kunft für 
unuͤberwindlich gehaltenen Feten Starhemberg 
und Pottenſtein, deren Burghut den Brüdern 
deutſchen Ordens verfraut war. In einer eigener 
Bulle mahnte fie Innozenz IV. Alles angumenden, 
daß nicht etwa die kaiſerliche varther fih der 
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Schloͤſſer, Kleinodieen, brieflichen und Geldſchaͤtze 
bemaͤchtige. 


Boͤhmens Freude ſchien die kuͤrzeſte Dauer zu 
verſprechen, deun nach vielen Bemuͤhungen, die 
Edelherru und Juſaſſen des Landes zu gewinnen, 
ftarb Markgraf Wiadislan ſchon ein halbes 
Jahr nach feinem Schwager Friedrich, (ıyten Jaͤ—⸗ 
ner 1247). Niemand ahndete, dag, was ihm der 
Tod entriffen, fein Bruder Ottokar wieder ges 
winnen würde. 

Gertrud und Konfantia, Friedrichs 
des Streitbaren jüngere Schweflern waren, jene 
an den Gegenfönig, Heinrich Rafp o, Landgra- 
fen in Zhüringen vermaͤhlt, diefe an-den meißnifchen 
Markgrafen, Heinrich den Erlauchten. Erſtere 
ftarb kinderlos, dieſe gebahr Dietrich und Albrecht 
den Unartigen, (befannt aus den Handeln mit feis 
‚nen Söhuen, aus denen der ältere, Friedrich mit der 
gebiffenen Wange war, und mit den Königen Ns 
dolph und Albrecht). Beyder Anfprüche auf des 
Bruders Verlaſſenſchaft trafen vielmehr. das Allod 
als die Lande, Eine kurze Seit war eine Parthey 
in Oeſterreich entſchloſſen, einen der jungen meiß⸗ 
niſchen Markgrafen als Herra au erbitten ‚um f ds 
mit gar feinen Herrn zu haben. 


Die andere G ertru ad, Herzog griedrid Brus 
derötochter aus Geinrichen von Mödling, Wittwe 
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des Bruders unferd Ottokar, des mährifchen Mark⸗ 
grofen Wladislan, that lebhaftere, aber nicht gluͤck⸗ 
lichere Schritte fir ihr vermeintes Erbrecht. Gie 
vermaͤhlte fi zum zwehten Mahle mit dem Marks 
grafen Hermann von Baden (1248), aber eine 
ſchreckliche Verheerung des Landes durch den unga« 
rifchen König Bela war der Gegen, den er über 
Defterreich brachte. Schon am 4ten DOftober 1250 
flarb er. Das Einzige, was er erhielt, war eine‘ 
Kuhfiätte in der Gruft der Landesfürften zu Kfos 
fierneuburg. Noch trauriger war dad Ende feines 
Sohnes Friedrich, der ſich gleichfalls Herzog 
zu Defterreich und Steyer nannte und (27fien Dftober 
1268) mit der Hohenſtauffen Tegtem Sproffen, 8 o n⸗ 
tadin, zu Neapel auf dem Blurgeräfte ſtarb. Be⸗ 
la, die eigenen Plane auf Deſterreich und Steper 
auszuführen , vermählte fie zum dritten Mahl an 
den ruffifchen Fuͤrſten Roman, der aber, ald die 
Berfuche ihr Land zu gewinnen fehlfchlugen, fie 
heimlich und auf immer verlieh, 


Auch nicht glüclih war Margarethen 
2008. Der römifhe König Heinrich VII. that, 
was fpäterhin auch Margareihens zweyter Gemabl, 
Dttofar; er empörte fih gegen feinen Vater, aber 
Kaifer Friedrich war minder verſoͤhnlich, als Lens 
zel; der Sohn flarb im harten Gefängniffe. Gie 
hatte von ihm zwey Söhne, Friedrih und Heine 
ih. Nach ihres Bruderd Tode nahm der Kaifer, 
ihr Schwiegervater, feine Lande, als ad air Reichs 
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lehen in Befig , und verordnete daruͤber den Grafen 
von Eberſtein, als feinen und des Reichs Haupt— 
maun. Die Oeſterreicher waren ungeduldig, wie⸗ 

der einen eignen Herrn zu haben, und den Graͤuel 
innerlicher Partheyung und Fehden zu enden. Bon 
Eberſtein ermuntert, fendeten fie Abgeordnete au 
den Kaifer nah Verona, feinen Enkel Friedrich, 


den Sohn diefer Margarethe zu erbitten. Aber 


vielmehr ſcheint, der Statthalter habe auf dieſe 
ſchlaue, unanffichtige Weife dem Kaifer Geiffeln 
für die Ruhe und Treue Oeſterreichs in die Hände 
fpielen wollen. Die Sendung hatte gar feinen Ers 
folg. Margarethe felbft war (1245) had unzaͤhli— 
gem Leiden in ihrem Haufe, nah Deutfhlond zu— 
rliefgefommen, und lebte zu Trier in einem Klofter. 
Mit Mühe hielt der Pabſt, der ſich ihrer als eines 


Wertjeugs bedienen wollte, fie ad, förmlid den 


Schleyher zu nehmen, und die Gelübde abzulegen. 
Er both ihre Hand dem Bruder des Gegenkoͤnigs 
Wilhelm von Holland, darauf einem Herzoge von 
Sachſen an, jedoch vergeblich. — Sie betrug ſich 
eine Zeitlang als Fuͤrſtinn des Landes, aber ohne 
Anſehen. Die Stände dachten nun um fo ernftlie 

her. daran, ihr einen Gemahl und ſich diefen zum 
Herrn zu geben, je dringender des Landes bisheri— 
ge Leiden eine ſolche Gewißheit gebothen, je fluch⸗ 
würdiger in Deutfchland und Jtalien der Pabft und 
die ganze Guelfiſche Parthey wider Kaifer Friedrichs 
Sohn und Margaretdend Schwager, den roͤmiſchen 
Koͤnig Konrad, wuͤtheten durch Krieg oder Meu⸗ 
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helmond, Bannfluch oder Empdrung, je nachdem 
der Augenblick diefem oder jenem guͤnſtiger war. Ei- 
ne Parthey verfammelte fi gleichwohl zu Zrüben- 
fee, um, wie wir 'bereitd oben bemerft, aus Meife . 
fen einen der Söhne der öfterreichifchen Konftantia 
zu hohlen. Die Gefandtfhaft zog aber über Prag, *) 
Da ergieng es ihr, wie der Gefandtfchaft der un- 
gariſch⸗ böhmifchen Königinn Elifaberh nah Kra⸗ 
kau. **) Gtatt eines ſchwachen, Ienffamen Kna— 
ben brachte fie einen männlich kraͤftigen, unterneh⸗ 
menden Zürften mit, flatt der gehofften, gewinn- 
reihen Vormundſchaft eine, bis nun ungewohnte , 

gewaltige, feinen Widerfland, ja feinen Widerſpruch 
duldende Herrſchaft. 


Mag König Wenzels altkluge Liſt all dieſes 
bewirkt, oder die Geſandten ſelbſt die uͤble Sache 
ihrer Parthey empfunden, und gefuͤhlt haben, ein 
ſtarkmuͤthiger Fuͤrſt thue dem zerruͤtteten Lande Rolh, 
und der Markgraf des nahen Mähren, der Erbherr 
des mächtigen Böhmen werde und möge die ange: 
bohrne Gröffe hinübertragen, auch auf die erwor 
benen Lande; — im November 1251 begab fi 





”) Man febe dus Leben Wenzels im peherscheri 
XIV. Baͤndchen. 


xx) Man ſehe das I. und IV. Bänden, und die 
Biographien Hunpads, Kaifer — u. und 
Radislaus Poldumun - - 
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Priemyſl Ottokar, mit groſſem Gefolge nach Neſt⸗ 
toliez im Prachinerkreiſe und nahm (wie ihn die 
Geſandten berichtet, daß die Landherren vorbereitet 
feneni) den Titel eines Herzogs zu Defie ve 
reich an. 


Die Brälaten, der Adel, die Abgeordneten der 
Staͤdie ob und unter der Enns enipfiengen ihn 
ebrerbietig att der Gränge, geleiteten ihn nah 
Steyer, von da nah Neuburg. *) Hier, an 
der Gruft der alten Fuͤrſten von Babenberg, wo der 
heilige Leopold das Andenken des verlohruen, im 
Jaadgewuͤhle wiedergefundenen Schleyers der ges 
liebten Agnes, durch eine berrfihe Stiftung ges 
feyert,, wo (oder zu Zuln oder Mautern) nad 
altem Herfommen Landrecht und Taidigung 
gehalten werden mußte, ſaß er zu Gericht, aller Ans 
gen auf fich ziehend durch fein koͤnigliches Anfehen, 
anmushig und furchtbar zugleich durch dag Feuer und 
den Nachdrud feiner Rede und feines Thuns. Schon 
im Dezember hielt er feinen Einzug in Wien, und 
fertigte dort Briefe aus, als des Landes Haupt 
und Fuͤrſt. | 


Gertrud war indeffen unmuthig von Mödling 
nach Ungarn geflohen, König Bela ruͤſtete. Auf 
2 | der 





”) Run gewößnlig Kloflernendurg, . 


der Zunge trug er den Vorwand, der Wittwe hilfe 
loſes Recht zu verfechten, im Herzen die Abſicht, 

fich, wo nicht Oeſterreichs, doch Steyers zu ber 
mähtigen. — Viele fagten laut, die verwaiften 
Lande feyen dem Reiche Hrimgefallen, daß man ſich 
Selber einen Herrn erfohren, fey eine bloſſe Hands 
kung der Gewalt. Dieſes und des alten Königes 
3 enge lunermuͤdetes Zureden, bewog den 22jährie 
genDttofarder A6jährigen Margarethe die Hand zus 
seichen. Im Februar (1252): geſchah die Berlobung 
und sten April darauf) an Margarethens gewoͤhn⸗ 
lichem Sitze zu Haimburg das feyerliche Bey⸗ 
lager. Die Erz: und Biſchoͤſe von Salzburg, 

Diimbp, Pafau, Freyſingen und Re 
gensburg, die Prälaten, die Herren und Kite 
ter umgaben das fürfllihe Brautpaar. Margares 
ide ließ fich die goldenen Bullen beyder Friedriche 
reichen, und uͤbergab fie zum Zeichen der völligen 
Abtretung ihres Anforuches dem Gemabl. Der bei 
fahl, fie der Verſaumlung laut abzuleſen, mit Als 
tem , mas darinnen fihnde vom Rachfolgerecht dee 
Frauen und von ded Herzogs undefchtäifter Macht: 
vvllkvmmenheit. — Keine Stimmie rhob ſich dages 
gen. Bald darauf nahmen Ottokar und Margas 
teth auch den herzoglichen Kiel von © te A er an. 


Schon vor zwey Jahren Sach die —— 
Kumanen (erboft über die Reckereyen einiger Ans 
Hänger Hermanns von Baden) Oederreich fuͤrchter⸗ 
lich verwuͤſtet, das Kloſter Kleiümarin zelleine 

XV. Baͤndch. B 


geäfchert, die wehrlofen Schnifter auf den Feldern - 
niedergebauen, und todt gemattert, die Kirchen, wos 
bin fih viele Hunderte geflüchter, verrammelt und 
angezimdet,- daß unter Raub und Flammen und 
den Getöfe der,berftenden und einfürgenden Truüm⸗ 
ner ihr Webgeheul und die Tröftungen der Priefler 
hedvordrangen. Schon die Erzählung dieſer Gräuel 
hatte Ottokars Rache aufgemahnt, aber nun fiel 
Bela wieder mit zwey Heeren ein,’ verbrannte -in 
der Kirche. zu Mödling 1500 Männer , Weiber und 
Kinder, riß viele Gotteshaͤuſer nieder und ſchleppte, 
nicht beſſer, als vor eilf Jahren die Tataren, Tau— 
fende gefaugen mit ſich fort. Nach der Art eben die- 
fer. Feinde zonen fie fih wieder zuruͤck, ohne * 
Ottokar ſie bitte ereilen Fhmmen: FE ne. 


Dagegen Rürzte er fich u eitten — Feind, 
die Bayern. Theils als kaiſerlicher Statthalter, 
theils durch anmaßlihe Schenkung und Pfand Hers 
manns von Baden, welcher, um doch. etwas gu 
‚erlangen, Allen goldene Berge verſprach, hatte Here 
zog Dtto.und fein Sohn Ludwig (nachmahls 
der Strenge genannt) Linz, Enns, und einige an- 
dere Drte.einbefommen. , Ottokar gewann Linz, wie 
es fcheint,, durch -Ueberrafchung , den mächtigfien 
Zandherrn, Dietmar. von Steper aber dur Ber- 
ſprechungen und Eruſt, jedes zu rechter Zeit, Der 
gab feinem neuen Herrn Stadt und Schloß Steyer, 
einen wichtigen Schlüffel jener Gegenden, ei „um 
Geld und um audere Burgen. 
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Im Fruͤhjohr 1253 beſprach ſich Ottokat mit 
König Wenzel wegen Rache an den Ungarn. Der 
König, des Sohnes Gefinnungen noch immer mie 
trauend, Ihatnur, was die Sicherheit des eigenen 
Reiches geboth. — Im April gieng Ottokar nad 
Neuftadt, diefe „allezeit Gerreue‘ und ihre Buͤr⸗ 
gen mit Befättigung “ihrer alten und mit neuen 
Freyheiten beſchenkend, von dannen in die Steyers 
wark, mit (geringem: Gefolge, um zu zeigen, er . 
trete den Beſißz als Exbherr an, bedürfe Feiner 
Waffen, . Seine Parthey vermehrte fich, Zr 
‘u 
Aber darob ergrimmte Bela, fiel verhecrend 
wie er pflegte, in Steyer, Defterreich und Mähren, 
bedrohte Wien und Ollmuͤtz, von der andern Sei⸗ 
ſe drangen die Bayern ins Land ob bei Enns, wir⸗ 
den aber — 22225 


— Bela - Hrtelird miffelte der —* 
Srieben dur feinen, eigends abgeſchickten Bricht⸗ 
varer, Johann —— eh: hi andere 
Beiden, 2 
du 

Hu Ehen als Ourta fiber feine. PR: Mbeitene 
dorf, ‚gelagerten: Völker: Heerſchau bielt, kam ihm’ 
die Nachricht, König Wenzel fein Bater fey auf der 

Jagd plöglich von einer fo ſchweren Krantheit uͤber⸗ 
fallen worden, daß er drey Tage darauf (zaften‘ 
September 1255) Todes verblichen. Bruno; den 
Erzbiſchof von Ollmuͤtz ließ er, als Landesverweſer 
Ba | 


\ 


mit oberfier Gewalt, in Wien zurüd. Am a7ten 
Oktober ‚traf er zu Prag ein, Feperte feines Vaters 
Leichenbegäugmiß, ließ fich als König ausrufen. So 
viel Sinn Hatte er für feyerliches Gepraͤnge, und 
fuͤr die aͤuſſeren Zeichen, welche folchen Würden in 
des Volkes Augen: erſt den eigenthümlichen Glanz 
eines, ppu oben empfangenen,  unauslöfglichen 
Rechtes, und, einer heiligen ‚Unverlegbarfeit geben, 
daß er ſich bis nad vollzogener Sirönung (Dezember 
1264) noch. nicht. Kö wig;, fondern nur Erben 
oder Herrm des Rs nigreihs Böheim 
waunte. 


.. se 


ändern. aud. die Ungarn, zum Frieden ee: ha⸗ 
ben. Ottokar zeigte dabep Selbſtvertraucn und 
Maͤſſigung. Bela erkannte ihn. als Herzog. not 
Defterreih ob und unter der Enns, und eines 
Cwiewohl kleinen) Theiles der Steyermarf auf dem 
füdlichen. Ufer der Pieſting bis an den Hartbergund 
Sömmering, und von da gBegen Admont, (duxch 
die Waffen beſaß Ottokar einen viel groͤſſeren Theil) 
auch entſagte Gertrud allen ihren Anſpruͤchen, gab 
Mödling, ihre Burg an Ottokar auf, und der un: 
gariſche Koͤnig übernahm: ihre wolle: Abfertigung 
Dagegen. behielt Bela Ober⸗ und, Niederfieper, und 

Dttotar erkannte, feiner Seits dieſen Titel. aufges 
bend , ihn als Hergog (un July 1254)... Gang 
Defterreih war trunfen, nun endlih einmahl ‚mies 
der des Friedens. und der Freude genieſſen zu. koͤn⸗ 
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nen, die Lanzen in Sicheln, und in Bruafdan. 
ren die ea zu verwandeln, 


| Nach Auffen beruhigt, wendete Httofar die erfie 
Sorge darauf, volfommen Herr zu ſeyn, in feis 
nem. eigenen Lande. Inu Böhmen beugte er den tro⸗ 
‚Higen Adel, indem er ihm die, oft mißbrauchte, 
Herrfchaft über die vornehmſten Städte nahm. und 
diefe der Föniglichen Kammer unmittelbar unterwarfe 
als Ezaslan, Podiebrad, Bruͤx, Glatz, Neuhaus, 
Auſſig, Budweis, Frauenberg, Tachau, Kathen, 
Laun, Koſteletz und andere der anſehnlichſten Ort⸗ 
ſchaften mehr. So wurde er zwar Herr, wie kei⸗ 
ner vor ihm geweſen, aber unverſoͤhnlich, wenn 
ſchon für den Augenblick ohnmaͤchtig, wendete ſich 
der Haß ſeines Adels wider ihn, und zeigte ſich 
verderblich noch in ſeiner letzten Schlacht, in der 
er den Sieg, die Krone und das Leben verlohr. 
— In Oeſterreich verkuͤndete er einen, allgemeinen 
Landfrieden unter ſchwerer Poͤn, und ſetzte dieß⸗ 
und jenſeits der Donau vier kaudrihter, einen in 
jedes der vier Viertel. | 


Diefe Verfügung hatte noch einen andern Ans 
trieb. In einen wichtigen, und fernen Heerzug 
verflochten wollte er vorher die innere Ruhe befe- 
' fligen , bevor er die bewaffnete, Macht herauszöge ; 
feinem heimlichen. Zeind wollte er die DE ai 
laſſen, ihm zu ſchaden. | 


Etwa drehlig Jahre — hatte Herzog Konrad 
von Mafovien die Bruͤder eu tfchen Ordens zu 
Hilfe gerufen gegen die wilden, nomadifhen Preuf- 
fen an der Weichſel, Memel und Offer, 
die fein Land ſiberſchwemmt und feine Hauptftadt 
Ploczk verbrannt hatsen. In einem Land voll Mo- 
räften und niedrigern Geſtraͤuchs, tiefer hinein vol 
undurchdringlicher Waͤlder wohnten ſie meiſt in Erd⸗ 
Höhlen , arm, frey und kriegeriſch, nur mit Keulen, 
aber and mit -vergifteten Pfeilen bewaffnet, ge: 
wohnt ihre Feinde in voller Rüftung zu Pferde le⸗ 
bendig zu verbrennen ‚ ihren Göttern unter der hei⸗ 
ligen Eiche zum Preis, nah dem Drafel des Kris 
we und der Waidelotten (ihres Oberprieſters 
und ihrer Priefter). DerHocmeifter, Poppo von öfters 
na hatte von den, mit dem pomerellifchen (oftpommtere 
ſchen) Hergoge Swantapol verbuͤndeten, prenſſiſchen 
Sczupanen manche Niederlage erlitten. Wechſel— 
feitiger Treubruch gönnte den gefchloffenen Still: 
fänden und Verträgen nut eine kurze Dauer. "Die 
heidnifhen Warmier, Natbanger, Pome 
fänier, Samen und Sudauer, melde Ehris 
fiengu werden und Kirchen zu bauen feyerlich ges 
Iobt, raten gar bald wieder zu ihrem fegengreis 
hen Potry mpos, zum flammenumkraͤnzten Don⸗ 
nerer Perkunas und zu dem blaſſen, Tangbärtis 
gen Pykull über. — Im gelobten Lande war faſt 
alles verlohren, Preuſſen gab aiſo kriegeriſcher und 
religioͤſer Begeiſterung den naͤchſten Tummelylatz. 
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Innozenz IV. bewegt ‚durch die : Gefahr, die 
den Ländern deutfchen Ordens und ihrem neigen Keie 
che drohte, ließ durch Dominifaner das Kreuz wis 
der die Preuffen predigen. Ottokarn, als den naͤch— 
fien ; groffen König mahnte er am nachdruͤcklichſten 
auf. Die Salbung, womit Obizzo, Abt zu Mef. 
fana , von den Leiden der Ehriften und dem Blut⸗ 
durfte der Heiden in jenen Gegenden zu feinem Here 
zen fprach ‚ fpornte den ruhmbegierigen Fuͤrſten al⸗ 
fo, dag er noch in diefen Sabre (1254) in den 
Weihnachtsfepertägen zu Breßlau den Harnifch 
nahm, und mit 6000 Mann worunter auch viele 
Sachſen, Thüringer und Rheinländer, im härteften 
Winter, von Niemanden vermuthet, gegen die 
Weihhel aufbrach. Otto, Markgraf zu Branden⸗ 
burg war Marſchall des Zuges, unter dem König, 
Heinrich Erzbifchof zu Köln, die Biſchoͤfe von Oll⸗ 
müg und Wärmeland, Mit dem Könige, aber 
nicht in deffen Gefolg, fondern wie fo viele andere 
Fürften und Herrn als Kreuzfahrer, zog auch Graf 
Kudolp bvon Habsburg, deſſen und ſeines 
Hauſes Groͤſſe zwanzig Jahre fpäter ———— Foll 
feltgegtuͤndet dat. 


- Den Peeuffen war die — des se 
feindlichen Heeres nicht unbekannt geblieben. Geis 
ne Stärfe und Abſichten näher zu erforfchen, ſende⸗ 
ten ſie einen viel erfahrnen Greis in Bettlers Tracht, 
als Kundfhafter nad Balga iu den Rittern, Der 

hinterbrachte feinen Landsleuten: „Die Fremden, | 
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(die fie bis dahin, wie die Wilden Colous und Pi 
zarros Begleiter, fiir überierdifhe Weſen angefehen 
haben mochten) wären Menſchen, wie: fie, mit mei- 
hen Baͤuchen (erſchreckt haste Diefe Barbaren, daß 
»on den Panzern, welche die Ritter unter ihren 
weiffen Mänteln trugen, ihre Pfeile abprellten), fie 
wären fehr plinftlich in den Stunden des Gebethe, 
er halte fie für unuͤberwindlich, denn da fie fidh 
von Gras und Kräutern nährten (er hatte fie Sa⸗ 
lat eſſen fehen) fo koͤnnten fie ihre Seinbe in ene 
— verfolgen. — 


Oitokar warf ſich olihesſchnel auf Samland, 
firgte bey Medenau, verheerte das Land ſchreck— 
lich, erſtieg das unbezwingliche Rudau mit Sturm, 
nahm Gnedenau, Waldau, Tappiau, Kapmen, 
die Samaiten wurden niedergehauen, ihre Aus⸗ 
rottung ſchien beſchloſſen. Da unterwarfen ſie ſich, 
ſendeten demuͤthig Geiſſeln, gelobten ‚das Chriſten⸗ 
thum anzunehmen, und erklaͤrten ſich, wenn fie 
wieder davon abſtelen, des Todes ſchuldig. Meh⸗ 
rere Tauſend wurden getauft, darunter zwey Für: 
ſten. Der eine Haufe der Neuglaͤubigen erhielt dem 
Könige zu Ehren den Nahmen Primislaus, 

der andere Ot to (ſo hieß der Markgraf von Brane | 
da, ‚ des Zuges Marſchall). 


Die neue Eroberung wollte Httofar dem Die 
den auch fichern. Er begeichneteim Walde T w ang⸗ 
Be an der Pregel einen Ort zur Erbauung einer ſe⸗ 


ſten Burg und Etadt, gab ihr zum Mappen cinca 
gekroͤnten, geharniſchten Ritter, dagegen wurde es/ 
ihm zur Ehrer König⸗4berg genannt, und wurz. 
de die Hauptſtadt des, dem Orden, durd den. Ab” 
fall des Hochmeiſters, Markgrafen, Albrecht von 
Brandenburg entriſſenen, durch vieles., oft uner⸗ 
wartetes Gluͤck zuſammengekommenen, durch ſchnelles 
Ungluͤck eben ei wieder urn — reid 3 
— a ea | 


Die — Siodi auf Hitotars Anſchlag an > 
| — ohnweit des friſchen Haff erbaut, erhielt von 
dm Biſchof zu Ollmuͤtz, Bruno, welcher ſich um die 
a heidnifchen Preuffen groſſe Berdienfte, 
erwarben, dem Nahmen Brunosberg (Braungs 
berg). ; Sieg - und ruhmgekroͤnt kehrte nun Ot⸗ 
tobar nach Mähren, ſchon am .Hten Februar 1255: 
war er wieder iR, Sehe) An ame von dannen 
* Deſterreich. ag | ) 


| Kaum hatte er den Kürten gewendet, als durch, 
die Schalauen, Nadrauer und Sudauer das ſchnell 
gebeugte Somland verheert wurde, denen ein einge: 
bobrner Held aufftand in dem Litthauiſchen Groß⸗ 
fürſten Mendog, der ſich nach dem Tode ſeines 
Vaters Suintorog, ſeiner Bruͤder durch Meuchel⸗ 
mord und ſeiner Vettern durch auswaͤrtige Unters 
nehmungen entledigte, in denen fie gleichfalls ums 
kamen, Der größte Tpeil.der Samaiten und ihrer 
Häupter fiel wieder ab, wenige blieben den deut⸗ 


u a, 


ſchen Bruͤdern getreu ,' nur: zwey altroͤmiſche Helden 
Macce der Pomeſanier nnd der Quedeauer Sklodo, 
mahnten die Shrigen an den füffen Meth und die 
bunten Kleider , die. fie vom Orden erhalten ‚ und 
ſtachen ihre Pferde ſelbſt nieder, auf daß jede Flucht 
unmöglih und mir zwiſchen Sieg oder Zod die 
wohi re 


{ Dtiofar mar aber zu * befiäftigtn u. feinen 
eigenen Angelegenheiten, als daß er den wicderhohls 
ten Bitten und Mahnungen des Pabftes und feinem 
eigenen innern Zrieb hätte folgen‘ koͤnnen, einen 
neuen Bug nach Prenffen zu unternehmen, Gens 
gende Dürre lag anf det Land, und alle Folgen des 
Mißwachſes. Bald darauf wär auch König Weil⸗ 
helm (Ssſten Jaͤner 1356) beh Medenblic in 
Nordholland umgefomiien Ueber die neue Wahl 
war groffe Spaltung Unter den Churfuͤrſten. Ohne 
“ Grund fürdptete der Pabſt, fie möchte auf den letz⸗ 
ten Sproffen der Hohenftauffen, Konradin,fal- 
len. Ottokar fhien den Meiften aus den Wahl 
flͤrſten, die während der allgemeinen Verwirrung 
wider alles Recht fo vieles an fich geriffen, zu maͤch⸗ 
tig. Er feldft hatte auf den Antrag des Erzbifchofs 
Konrad von Köln geantwortet: „Er wolle lieber 
Boͤhmens gewaltiger König ſeyn, als ein armer 
Kaifer, wie Wilhelm,” — Anfangs zeigte er fih 
Alphonfen von Kafifien geneigt, dann 
aber trat er förmlich der (am ızgten Jäner 1257 
gefchehenen) Wahl des ritterlichen R icha rd von 


Kornmwallben, der ben feiner nahen Sippfchaft 
mit dem Brannſchweigiſchen Hauſe und ſelbſt mit 
den Hohenſt auffen, einiger Maſſen als ein — 
Prinz gelten konnte. 


P bil iph, jüngerer Son Bern ards und 
Bruder Ulrichs des letzten Herzogs. von 
Kärntben aus dem Haufe Sponbeim, bis 
ber Probſt auf dem Wifhehrad zu Prag, 1246 
zum Erzbifhof von Salzburg erwaͤhlt, der tapfer; 
fie Ritter in der Schlacht und auf feinen, mit un— 
maͤſſiger Pracht gehaltenen Zurnieren, nicht zu bes 
wegen, die höheren Weihen zn "erhpfangen , ſtolz 
und grquſam gegen das Domfapitel, und den erz⸗ 
fiftifchen Adel , und gegen Alles , das feinem Wile 
Ten nicht unbedingt huldigte, hatte-den Ehrgeig, die 
Steyermark, Bela und Ottokarn zum Trotz an fein 
Erzſtift zu bringen. * Die Grafen von Goͤrz und 
Tprol, Albrecht und Mainhard, welche die’ erze 
ſtiftiſchen Güter in Kaͤrnthen feindlih angefallen, 
fchlug er bey Greifenburg aufd Haupt, fieng den 
Erfteren fammt dem Grafen von Efchenlohe, und 
erzwang einen ſchimpflichen Zrieden. Das reiche 
Allod, das er durch feines Vaters: Tod ererbt, ver- 
‘doppelte feinen Uebermuth. Da erflärte auf: zahl: 
loſe Beſchwerden Alerander- IV. den‘ falzburgifchen 
‚Stuhl als erledigt, Ulrich Biſchof von’ Sekau, 
vorhin Kanzler Herzog Friedrichs des Streitba⸗ 
ren, wurde Philippen entgegen gefegt. Bisher hatte ex 
die Jeindſchaft zwiſchen Bela und Attokar ſchlau 


— 15 — 
genährt , nun da. der. ungarifche König, der mehr 
pon Dhilippen zu fürchten hatte, Öffentlich für Uls 
wich Parthey nahm, verband er ſich mit. Ottofar, 
verwügtete, und verheerte die Guͤter feiner, Gegner» 
und war fühn genug, Heinrihen, den Herzog aus 
Niederbayern anzugreifen. Uebermannt AM er Ot⸗ 
Spfarıı zu Sie | | 


‚Dieferrrag gegen ui Sapern fon * und 
mit. Recht tieſen Groll im Buſen. Sie hatten nicht 
aufgehört, in dem ungerne verlaſſenen Lande ob 
der Enns Meuterehen anzufpinnen.: Ihnen ſchrieb 
er. es zu, daß fein vertrauter Geheimſchteiber, Hein- 
rich Wittigo, zuerſt viel gebraucht in. den. boͤhmi⸗ 
(den Geſchaͤften, darauf Laudeshauptmanuu in 
Steyer, nun in Oberoͤſterreich, im Speiſeſaal des 
Kloſters St. Florian von Ortolphen von Wolaers⸗ 
dorf, und deſſen Enkeln, Otto und Dietrich von 
Robr, bey einem geſuchten Zanke meuchlings ums 
Leben kam. Ottokar verbannte die Mörder auf 
ewig aus feinen Landen, zog ihre Güter ein., zer⸗ 
brach ihre. Burgen, Philippen leiflete er. offenen 
Zuzug wider die Bayern „ forderte Scharding, Ried 
und Neuburg am Yun zurüd, das; fie nach Her⸗ 
manns Tode widerrechtlich an -fich geriffen und ruͤck⸗ 
te aber Paſſau, durch das Vilsthal, gerade gegen 
San — Heinrichs Hauptſtadt. 


 Diefer rief Ludwigen den ———— ſeinen 
Bruder zu Hilfe. Mit ähm war er Ottokarn über 


— 29 rn 


Segen , der darum einen Waffenfiilftandfuichte. Die 
Bayırn gewährten und brachen Ihn wieder als fie 
merkten, er ziehe ſich, dadurch geſchuͤtzt, zurůck uͤber 
Mühldorf (dieſe Gegend: iſt den oͤſterrkichiſchen 
Waffen niemahls guͤnſtig geweſen). Ottokars er— 
ſchrockenes Heer draͤugte ſich nun im wilden: Ge: 
menge der Junbruͤcke zu, ſie brach unter der allzu 
groſſen Laſt, und fo wär es den Nachſetzenden ’eik 
Leichtes, die oͤſterreichiſchen und boͤhmiſchen Voͤlker 
zu ſchlagen. Die Fluͤchligen riſſen den Koͤnig, der 
vor dem Vortrabe herritt, mit ſich fort, taub’ ie 
gen feine Bitten und Drohungen. — Zwey ſalz⸗ 
burgiſche Dienſtleuüte Gebhard von Melden und 
‚ Kafpar voit Tdrring retteten ihn ans dem Getuͤm⸗ 
mel nach Voͤlklabruck. Doch ein groſſer Theil ſei⸗ 
nes: Heeres rettete den alten Ruhm der boͤhmiſchen 
Waffen ſtellte ſich in der Vorſtadt, im Küden ei⸗ 
nen Alten Thurm, wider die kͤbermaͤchtig heran⸗ 
dringenden Bayern, ſchlug ihre Angriffe muthig ab, 
bis der Hergog und Pfälzgraf Ludwig die Vorfiadt 
anzisünden befaht, “and auch da nod zogen fie fi, 
in fiolzer Haltung irber den’ Strom, hörten nicht 
eher auf zu fechten, bis ihnen völlig freyer Abzug 
geſichert ward." Ein Rofenberg and die Sen 
—— an der Spige. * 

— N Ditofar die Sichernertden un: 
garn abgetteten, und nur in der Hoffnung, bey der 
erfien „ erwüuſchten Morgenroͤthe des Glückt fie 
wieder au⸗feine Krone zu bringen; Krater, and 


— Me. — . 


ein Erbſtuͤck Friedrichs des Streitbaren deſto Teich 
ter zu ſichern, Kaͤrnthen, wie ſein Oheim, Hera 
dos Uirich die Ausgen zudrückte, dere leichter zu 
gewinnen. — Ueber dieſem Geſetze feiner. Sicher⸗ 
heit, ſeines Nutzens, feines Ruhms, vergaß er aber 
doch nicht, was der ‚Könige hoͤchſtes, unſchaͤtzba⸗ 

res Kleinod iſt, die oͤffentliche Meinung und Treu’ 
and Glauben — Wohlegluͤhte ſeim Auge, und lachte 
ſein Herz, wenn er / erfuhr, die Stepren; biſſen utꝛ⸗ 
muthig in die Ketten ‚fremden: Zwingberrem, : 
und: fie emafändene inf: 1 wear 2 * u; 

9? 

— „Da fremde Pre der von 1 Yuffen, Homme, | 
Dem keines, ‚Apnderen, ‚heilige, Gebeine | 

RR: ihrem Lande ruhn, werd' es nisht. lieben, 
fi Der, nicht Jung war mit. ihren Juͤnglingen, | 
2. „Dem. ihre WBortesniht zum, ‚Herzen, loͤnten, 
Koͤnn' auch kein Vater ſeyn zu iben Sbonen. 
— Sttotar ſchickte den Sieprern geworbene £rup | 
ven, die aber wohlmweife für Söldner Philipps und 
für Kaͤrthner galten, er fachte die Gluth „der em⸗ 
poͤrten Gemuͤther leiſe — aber dauernd an, exforge 
te dafür, daß. von allen Mifvergnügten erſt heim⸗ 
lich, daun auch Öffentlich fein Nahmen, und nur 
fein Rahmen ohne Unterlaß genannt würde. — 


Als König Stephan den ſteyriſchen Adel zu ſich nach 


Vettau berief, wußte Oitokat Ohr für Ohr mit der 
geheimen Warnung: zu fehreden; „Ja nicht unbe» 
waffnet zu erſcheinen, zu Plintenbyrg wären ſchon 


7 Wa 


Seffeln und Kerker fuͤr fie in Bereitfaft, — Der 
Einen Ausbleiben, die Bewaffhung der Andern galt 
nun Stephqu als ein fiheres Zeichen der Meuterey 
und entſchied „den Ausbrad. Im offener Audienz 
verwies Ottokar die. ſteyriſchen Abgeordneten zur 
Geduld und zum Gehorfam z er, durch den legten 
Zrieden mit. den Ungarn, verföhnt, fönne fie nicht 
unterſtuͤtzen, deſto wohlwollender zeigte er ſich je⸗ 
desmahl dem Ginen oder Audern aus Ihnen in ges 
heimen Geſpraͤchen. Als Erzbiſchoß AUlrich, der Uns 
garn treuer Freund, im Kloſter Admont, durch die 
vaterländifch geſinnten Moͤnche Heinrichen von Rot⸗ 
tenmann verrathen, und in das Schloß Wolken, 
Bein gepperrt wurde, befahl Ottokar, ‚ihn; freys au 
entlaſſen, vr, un air ſcernon als Philippa 
Unmuth. W m2u201 
245 
Graf Stephan von. Em, Cadoid von Sin; 

dua und der. Ban Ambold, ‚Statthalter, des ungar 
riſchen Koͤnigs fuhren indeffen fort, mit ihren, Bir 
jegrafen das Land mit unmenflicer Hirt zu diht 
sa; allein, — EB er 


— 1® nellen Herrſche finds, die fu: 14 
‚Tegieren Ir 


Als der Graf eben Sepfrieden von Merenbers 
in ſeinem Stommfchloß belagerte, uͤberfielen ihn 
die Steyrer, Hartniden von Pettau an der Spitze 
und mit genauer Noth entkam er auf feinem ſchuel⸗ 
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len Pferde durch die Drau an die ungariſche Bräi 
ze. Bela und Stephan v. fein. Sohn und Mitrer 
| gent, ruͤckten jur) Rache heran,’ belagerten Persan 
imit aller Macht, die inſtaͤndige Fuͤrbitte des Pab⸗ 
ſies und des Erzbiſchofs Ulrich wendete feine voͤlli⸗ 
ge Zerſtoͤhrung ab. und erwirkte neue Unterwerfüng. 
—— aa — ſeinen m. in voran 

— * eben dem — * 
neh von gieh renfteit, © Stubenberg, Ort 
und Ber meſck obſte zten bey Radſtatt den Haufen 
YHilipps, und ſeines Bruders, des Herzogs von 
Karnthen. Aber ihres Sieges allzufroh wurden fie 
noch in derſelben Nacht, im tiefſten Schlafe von 
dern Kaͤrnthnern unter: Shärfen berg. größten: 
theils niedergehauen, mit dem Ueberreſte flüchtete 
ſich Liechtenſtein i in das Ennsthal. Erzbiſchof Ul—⸗ 
tig lebte verborgen zu Piber unter Stephans Schu: 
Be, ibelcher ihm zu Gefallen einen grauſamen Eins 
fall nach Kaͤrnthen That. Dein eigenen finftern Arge 
oh folgend, ‚trieb er die Steyrer, durch unerbitt⸗ 
liche Strenge dazu, daß ſie verzweifelnd ſich nim⸗ 
meter, bedachten; 


12 es 
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„Die wilde — und den Klang der 

u Waffen 
Ei? Zu — in ihr feledgewoßntes za, 
uund — — „nbgleih tur, ein ſchwaches Bolt 

— | der Hirten, 
Zn Baimyf in gehn mit maͤchtigen Koͤnigen, 

Die 


z ‘ * 


’ 


DSie auf den guter. Schein nur gierig warten 
Um los zu laſſen auf dies Alpenland . 
Die wilden Horden ihrer Kriegsmacht, 
Alsdann zu (haften: mit den Sie ges Rechten 
Und unterm Schein gerechter Zuͤchtigung 
Die alten Freyheitsbriefe zu vertilgen.“ 


j NRochmahis fendeten fie an Otlolar. Dieſer ließ 


ſich durch eine Heftige Rede Grafen Kourads von 
Hardegg, eines edrwürdigen Greifen, zu geneigten 
Buficherungen noͤthigen. Die Steprer, dadurd 
maͤchtig ermuntert, warfen fi über die ungarifchen 
Pläge und Defagungen, mordeten oder verjagten 
alle Ftemdlinge binnen eilf Tagen, nur das feſte Pet: 
tan hielt fi, — Selbſt jegt noch fiel Ottokar nicht 


ben Völker, aber in ihrem Rahmen. Zwar gieng 
er unverzuͤglich in der raubefien Jahrszeit in. die 
Steyermark, denen, die er ſchon für feine Unter 
ihanen anſah, einen Beweis väterlicher Fuͤrſorge 
zu geben, aber nur als Belas Freund und nur als 
Vermittler trat er auf, : 


Doch der — König foh das. Gewebe 
durch und: unvorfichäig genug, ließ er der. Mache vor. 


aus feiner Rolle. Die Grafen von Hardegg war: 


⸗ 


ſchuellen Lauf. Stephan ſeis Sohn verwüſlete die 


Graͤnzbezirke Oeſterreichs und Maͤhrens — und 

nun klagte Ottokar über offenbaren Friedeusbruch 

und vollendete mit aller Macht; die von lange ber 

vorbereitete Rüſtung, ihm zur Seite Markgraf Die 
XV. Baͤndeh⸗ C 


to von Brandenburg, die Herzoge von" Schleſien, 


Oppeln, Sachſen, Kärnthen, der Erzbifhof Phis 


lipp (aus Rache wider die Ungarn, obgleich er 


felbft nach dem Befige der Steyermark trachtete), 


die Bifhöfe von Ollmüg und Prag, und viele ans 
dere verfuchte Kampfhelden, in allem 100,000 
Mann, darunter 7000 geharnifchte Reiter. Um 
mit aller Macht die neuen Lande decken zu können, 
die alten aber volftändig gefichert zu haben, hatte 
er in Mähren gegen die ungarifhe Seite eine wich: 


tige Fefte aus den Ruinen der alten koͤniglichen 
Stadt Wellchrad erbaut. Er nannte ſie nach ih⸗ 


rem Zwech: Hraditi-") — (Verfhanzung). 


Aber auch auf der Ungarn Seite ſammelte ſich 
eine groffe Macht. Bela und Stephan hatten den 
ruſſiſchen König Daniel und feine Söhne, mehrere 


tatariſche Fürften, die Herzoge von Krafau und: 


Lauſitz zu. Bundsverwandten; — an Ungarn, Poh- 


— 


len, Reuſſen, Kumanen, Griechen, Szeklern und 


Sigeunern uͤber 140,000 Mann (1260). 


Beyde Heere trennte nur die March. Am 
z6ften Juny geſchah ein hartnädiges Treffen der boͤh⸗ 
miſch⸗ Öfterreichifchen Vorhut mit einem: zahlreichen 
Schwarm Ungarn und Kumanen,die im Rekognos⸗ 
ziren auf einander gefioffen waren. Bol Unmuths 


*) Run brabiſd. | 


bedauerte der, nad entfcheidenden Unternehmungen 
dürftende Dftofar den Verluſt der. benden, Grafen 
von Hardegg umd ‚Plain, der Letzten ihres Ge. 
ſchlechts. Dieſer unglüdfiche Anfang, hrachte in 
Ottokars Heer eine allgemeine Bekürzuggsherpor.; 
aber bald hob fie. der heldenmuͤthige König, indem 
er ſich mit einem Theil feiner Reiterey quf den, ded 
erhaltenen Vortheils allzu ſtolzen Feind warf, und 
ihn in die Flucht ſchlug. Nachdem beyde Heere 14 
Lage lang in unangreifbaren Stelungen mit :glei- - 
der Macht einander gegenüber geſtanden, und De . 
tofar alles vergeblich‘ verfucht hatte, die uUngarn 
aus ihrem Vortheil zu locken, kriegeriſche Spiele 
Ausforderungen und andere Beſchimpfungen und 
Friedensvorſchlaͤge, wurde endlich, ein anderthalb 
taͤgiger Waffenkiliand beſchworen, während. deffen 
es Ottokarn frey ſtehen follte, über: ‚die March zu 
gehen. Das geſchah. Ein Theil feined Hee⸗ 
zB zog nach Haimburg, ein ‚anderer mit den 
Kriegeswagen und Gepaͤck in die Umgebungen 
der dtey Loger, Hitokar ſelbſt mit. dem größe 
ten ‚Theile der Reiterey nad Kroiffendrunn und 
Stapfenreuth (an. der Mar, im Biertel Unter 
Mannhardöberg, beyde bey Schloßhof, Letzteres 
der uralten ungariſchen Graͤnzfeſte Theben gegen⸗ 
Aber), taum der zehnte Theil war int Lager zuruͤck 
ODa brachen die Ungarn. den Stillſtand, wie bey 
Mühldorf dieBapern und griffenan (12. Jul.) anfaͤng⸗ 
Hich mit un wermautheten Erfolge, aber farm? 
1 Ga | 


eilte Ottokar herbey, brach ihre - Reihen, — der 
junge Koͤnig Stephan verwundet und —* 
hieb fich kaum noch durch, das. ganze Heer wurde 
in und über die March gefprengt, 4000 kamen 
in dem Fluſſe um, Üiber 12,000 fielen durch das 
Schwert der Sieger. Unter Verwuͤnſchungen ſich 
die Haare raufend, ſah Bela vom jenfeifigen Ufer 
die gaͤnzliche Niederlage der Seinigen, kaum fo 
viel Herr über fi, daß er der unordentlichen Flucht 
die Geſtalt eines Ruͤckzuges ‚nad Preßburg gab: 
Gleich darauf fehickte er den Brofen Roland und dem 
zfalzgrafen Thomas ab, vom Frieden zu dans 
ttokar übertrug ed dem Markgrafen Dito von 
—“ ‚ feinem Schwager, und dem Herzog 
Ulrich aus Kärnthen ihn zw hören, er aber drang 
unaufhaltfam auf Breßburg: Das entſchled. _ 
u ttat die —— an Dekor ab. 


dvea⸗ Gellbde, fo er zur Rache des — 

nen Stillſtandes heranſprengend, dem: Himmel ges 

than, loͤßte Ottokar durch den Bau des Kloſters 

Goldenkron. Zum Gedaͤchtniſſe dieſes glorrei⸗ 

hen Tages baute er anf der blutigen Stätte der 
Schlacht die Stadt M ar ch eck 


Nun au Herr der Steyermart, cab der König 
eisen feiner liebften Wünfche erfüllt, aber fuͤr die 
Dauer der, mit fo vielem Aufwande von. Muth 
und Kraft behaupteten und ‚erweiterten. Herrfchaft 
kümmerte es ihn Hief, fid — den legten Sproffen 


u Fu.’ en 


Der eingebohrnen Dynaſtie Przemyſls noch immer 
erblos zu fehen — und Margarethe zählte ſchon 
55 Jahre. Zwar hatte die Bermählung mit ihr nur 
den Borwand zur. Befignahme Oeſterreichs gegeben, 
aber dennoch forderte fie, der ungleichen Berbin- 
dung von jeher. abgeneigt, zu oft Dank von 
dem Könige, den fie fo groß gemacht, und von dem 
Lande, dem fie ſich geopfert haͤtte. Bey aller duf- 
feren Schonung wurzelte die innere Abneigung im⸗ 
mer tiefer. Des Königs Beftiges Gemuͤth, ohnehin 
zum Bruche geneigt ; ſcheint durch das Gh wider 
die Hungarn überzeugt worden zu fepn, er bebürfe . 
| Dazu, was ihm die Waffen errungen, nicht mehr 
der bisherigen, peinlichen Hingebung. Unter dem 
nichtigen Vorwande, Margarethe fey ihm im fünf 
en Grade verwandt, und habe nach ihres erſten Ges 
mahls, König Heinrichs, Tode im Kloſter die mindes 
ren Gelübde Abgelegt, fchied er ſich yon ihr. (1261). 
Die vielgeprüfte, ſtandhafte Frau wohnte ſeit der 
Zeit einfam zu Krems, wo fie nach ſechs Jahren 
farb. Ottokars vielgeliebter Sohn Niklas und zwo 
Zöchter, die er mit einer Hofdante Margarethens er: 
zeugt, und zu gröffenen: Dingen beſtimmt haben 
mochte, wurden zugleich legimitirt. Wald darauf - 
(2;fen Dftober 1261) vollzog er zu Preßburg mit 
groffer Pracht die Vermaͤhlung mit der ruſſiſchen 
Pringeffinn Kunigunde, Enkelin König Belas, 
damit diefer feine Niederlage und den Verluſt Steyer: 
marks deſto anſtaͤndiger verſchmerzen Fönne, 


um den Anfpruch zu erfegen,welden ihm Mars 
garethens Hand auf Defterreih und Steyer zu ges 
ben gefchierien,, Tieß fih Ditofar am ofen Auguſt 
1262 zu Aachen vom Koͤnige Richard, nicht nur 
mit Böhmen und Maͤhren, ſondern auch mit De 
ſterreich und sh ka fwerlid belehnen. 


Zur Befeftigung des * Friedens mit Un⸗ 
garn war im Vertrage ſelbſt der Prinz Bela, des 
Koͤnigs zweytgebohrner Sohn, mit Ottokars Nichte, 
Kunigunde, Ottos von Brandenburg Tochter, verlobt. 
Unter freyem Himmel bey Fiſcha ſollte (1264) die 
Braut den: ungarifhen Machtbothen überliefert wers 
den. Dieſe zogen mit ihrem Könige in gefuchter Pracht 
heran, aber der Ruf hatte ihre Zubereitungen ſchon 
verkündet, und Dttofar erfchien mit ſolchem Gefolg 
und in folhem Glanze, daß diefer den hodhgepriefee | 
nen Aufwand der Ungarn tief beſchaͤmte, jenes aber 
einem Kriegsheer Apnlicher ſah, als einer Berfaniti- 
lung froher Hochzeitsgäfte. Bela, von unzeitigem 
Mißtrauen ergriffen, flob bey Ottokars Annäherung, 
und ließ nur feine Gefandten zurück, um: die Brauf 
von dem innerlich ergrimmten Böhmenfönig en 
werben * heimzufuͤhren. 


Di⸗ Areitige, vaſſauiſch⸗ Biſchofswahl 6265) 
erregte neuen Zwiſt zwiſchen Ditofar und Bayern. 
Er, als Schirmupgt von Salzburg und als Vers 
wandter des pohlnifhen Herzogs Wladislav, der 
erft in Paffau zum Bifhof gewählt, gleih darauf 


aber, nach Ulrichs Tode, von Rom aus, zum Erj- 
bifhof von Salzburg ernannt worden, fiel in 
Bayern ein. Bruno, Bifhof von Ollmuͤtz, Haupt: 
mann in Eteyer, eroberte und. verbraunte Rei: 
chenhall, und feine Völker wuͤtheten in Nord» 
bayern und in der Oberpfalz, bi6 der Kardinalle 
gat Guido einen — Frieden ren ihnen 


vermittelte, 


Das, feinen Saunen fflavifch huldigende, Gluͤck 
ſcheint Ottokarn verblendet, feine Feſtigkeit in une 
duldſamen Eigenwillen, ſeinen Ernſt in Grauſam⸗ 
keit verkehrt zu haben. Er fand einige Edle in Boͤh⸗ 
men und Oeſterreich in heimlichem Einverfländniffe 
mit den Bayern , Andern gieng das Schiefal Mar⸗ 
garethens, des legten Sproffen ihrer alten Zürften 
zu Herzen, fie murrten laut, wuͤnſchten fih einen 
milderen Heren. Das Eoftete vielen ihre Güter und - 
Burgen; der oberſte Landrichter in Defterreih, Ot⸗ 
to von Meiffen, wurde im Hungertburm zu Aich« 
born verbrannt, ‚viele der angefehenften böhmifchen 
Groffen hingerichtet. Ottokar wußte, daß der 
Rumpf ohne” Haupt nichts anfing. Benneß 
von Diedicz, aus dem Gefchledhte der Rofen- 
berge, hatte eine ſchoͤne Tochter, Ottokar zwang 
fie zu feiner Luft. Der Bater und der Obeim, 
Milota bruͤteten Rache, da warf der König bey⸗ 
dein Feffeln, der Bater farb durch Henkers Hand, 
Milota'n fihenkte Ottokar die Zrepheit, und, was 

ſehr unvorſichtig war, auch fein Vertrauen, Eig 
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ſpaͤterer Anſchlag wider ihn in der Steyermark 
(4268) wurde dadurch von ihm geſtillt, daß er 
die Verſchwornen freundlich zu ſich nach Breßlau 
Ind, und in verſchiedene Verlieſſe werfen ließ, ihr 
Todesurtheil oͤffentlich ankündigend. Doch ließ er 
ihren Gemahlinnen, Kindern und Blutsfreunden 
wiſſen, er wäre geneigt ihnen das Leben zu ſchen⸗ 
ken, wenn fie ihm ihre Schlöffer und ar 
Aderlieferten. 


Als dieſes gefhehen, die Burgen niedergerif: 
fen, der bedenklichfte Theil ihrer Kräfte eingezogen 
war, entließ er fie nah 26 Wochen: der — 

Haft. 


In den Haͤndeln, weiche Stephan feinem al: 
ten Vater Bela IV, erregte, wie dieſer ſelbſt vor 
mehr ald 40 Jahren feinem Vater Andreas, erflärs 
te fih Dttofar, feiner eigenen Jugend, und der 
breunenden Ungeduld nach fehbfiftändiger Herrfchaft 
gedeutend , für. den Sohn. Bela verzieh, wie einft 
engel und flarb zu Dfen (ten May ı270).. 


Ulrich, der ‚Herzog von Kaͤrnthen lebte kin— 
derlos, als der Fepte feines uralten, Nahmens und 
Stammes; fein unruhiger Bruder Philipp, obges 
fegter Ergbifäof von Sala kounte ihm nicht 


’) Er wurde — mit eben fo wenigem Erfols 
zum Patriarchen von Aquileja gewaͤhlt, und bes 


nachfolgen, Der übermächtige Nachbar Ottokar, 
der überdieß keinerley Kuͤnſte unverſucht ließ, war 
fein naͤchſter Anverwandter. Jutha (auch Bolesla- 
wa) Ulrichs Mutter, war eine Tochter Königs 
Przemyſl Ditofar I. geweſen. Alſo fegte er (4ten 
Dezember 1268 zu Podiebrod) Ottokarn auf den 
Fall feines Finderkofen Hinfcheidens zum Erben ein, 
uud am zyfien Dftober 1269 flarb er, worauf Ot⸗ 
sofar keinen Augenblick ſaͤumte, feine wichtigen Sans 
de durch Konraden, den Probſt von Brünn in Bes 
fig nehmen zu nn - 


vhilibps — dieß Herzogthum mies 
der an ſich zu bringen, waren anfangs glücklich, (ſo⸗ 
gar der Landesverweſer, Probſt Konrad von Brünn 
trat zu ihm über) aber Ditofar eilte auf die erfte 
Nachricht von Haimburg nah Wien, lieg Ulrichen 
von Liehtenflein ſogleich nach Krain aufbrechen, 
cilte in wenigen Tagen mit. der Hauptmacht nad, 
gewann Lapbad mit Sturm, die übrigen Städte | 
und Pläge aber dur Vertrag. Auf die Ieptere 
Weile kam auch das getreue Eividad d'Auſtria, 
welches Philipp durch Pie Lift feines Hauptmann 
Federigo Pinzani und dur Verrath der Brüder 
Hanns und Ulrich vertie gewonnen und unmenſch⸗ 


ſtritt Ottokarn den Beſitz Kaͤrnthens eben 9 ver⸗ 
geblich, als er vorhin RN su erejngrn 
ad bar. 
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lich brhandelt hatte, wieder an Ottokar zurüͤck. 
Ottokar erzwang fernerd die unbedingte Ruͤckſtel⸗ 
lung der Städte und Burgen Klagenfurth, St, Veit 
und St. Georgen, die Herzog Ulrich der Kirche zu 
Salzburg zu Lehen aufgetragen, gleiche Hoheit über 
Laybach mußte der Patriarh von Aquileja vers 
zichten,, der König behauptete überdieß alle Lehen, 
welche das mit Ukrichen erlofchene, herzogliche Haus 
von Drtenburg und Sponheim zu. Lehen getragen 
und verband damit Portenau und die windis 
ſche Mark. Philipp, von der ganzen Welt ver 
laffen, mußte einen feyerlichen Verzichtbrief ausftel« 
Ien und mit ſchmahlen Einfünften und in einer ihm 
noch viel peinlicheren Ruhe leben, in der alten Burg 
zu Krems, die ihm Ditofar zum Wohnort anwies. 
Nach des Königs Fall durh Rudolph von Habs 
burg, nannte er fi wieder Herzog von Kärnthen, 
Rudolphen ein wilfommenes Werkzeug, die Zahl 
von Klänern wider den Boͤhmenkoͤnig, der durch 
feine Tyranney Unterdristen zu vermehren, aber das 
binderte den neuen Kaifer nicht, Kärnthen ſammt 
Defterreih und Steyer zum) Reiche einzuziehen, 
dieſe in der Folge feinen Söhnen, jenes aber Mein 
harden von Görz und Tyrol, Philippe Erbfeinde 
zu verleihen. Philipp ftarb verlaffen und vergeffen 
(1276). | | | | 


Noch lebte des letzten Herzogs Ulrich Gemah⸗ 
linn, Agnes, eine Tochter Hermanns von Ba: 
ben und der Babenbergifhen Gertrud. 


Sie trachtete mach einer neuen Bermäßlung. Das 
benügte Ditofar nun auch, diefen legten Sproſſen 


des alten Fuͤrſtenſtammes unfhädlih zu machen, 


und gab ihr feinen Vaſallen, Ulrich von Heunburg, 
welcher den Grafentitel führte. Er zwang fie. uns 
ser einem zu nmachtheiligem Vergleiche über dad 
Allod und über ihre wittiblichen Anſpruͤche — und 
fo herrſchte Er nun ruhig und herrlich, von der 
adriatiſchen See bis tief an die Oder nn und 
vom Inn bis zur Weichſel. 


— Rad Belas Tode, brach die, unter der Aſche 
- glimmende Abneigung feines Sohnes, Stephan V, 
der den Berluft der Steyermark nimmermehr vers 
ſchmerzen konnte, in belle Flammen aus. Den er, 
fien Anlaß gab, daß Ditofard Schwiegermutter, 
Annag von Maffopien und Halicz, Belas Tochter, 
Die auf die erfie Kunde von feiner toͤdtlichen Erfran- 
fung nah Dfen eilte, ohne. Vormiffen Stephans 
ihres Bruders, von dem flerbenden Vater einen gu⸗ 
sen Theil feines Schages erhielt, Dieſen flüchtete 
fie zu Ottokar, von dem ihn der neue König un- 
geftüm zuruͤckforderte. Schon fanden beyde Hee⸗ 
‚re an der Leitha einander gegenüber, ald Ottokar 
Alles weitere Unheil Durch das großmüthige Ancr: 
biethen binderte, den Werth jener Kleinodieen, 
welche übrigens feiner Schwiegermutter verbleiben 
müßten, vierfach zu erfegen. 


— 4 - 


Allein bey ſolcher innerer BStimmung konnte 
die wieder bergeftellte Ruhe wohl nicht lauge daus 


ern. 50,000 Ungarn und Kumanen fielen in das 


wehrlofe Defterreih ein, als eben Ottokar mit feis 
‚nen Völfern in Pleinen Abtheilungen aus Käruthen 


und Steyer zurüdzog. Stephan verhaute und ber 


ſetzte die engen. Päffe am Sömmering und bey 
Schottwien, um feines Feindes anrüdende Heerhau⸗ 
fen, einen nach dem andern zu ſchlagen und aufzu: 
reiben. Aber Ditofar, dem diefer verderbliche Blau 
von Neuſtadt her verfundfchafter war, entfchloß fich 


auf der Stelle, allen Unbilden und Hinderniffen der. 


Jahrszeit und Natur zum Trotz, doch nad: Defier 
reih zu dringen, auf einem Wege, mo weder Freund 
noch Feind ihn vermuthen follte. Ueber elsbedeck⸗ 
te Alpen und ſchwindelnde mit trügerifchem Schnee 
bededte Abgründe, auf menfchenleeren, unbetrete⸗ 
nen Pfaden, mit einigem Verluſt an Menfchen und 
Pferden, zog er um des Ungarnlönigs rechte Flanke 
herum, und gelangte unerfpäht nach Lilienfeld, von 


wannen ev eilends an die Donau aufbrach, feinen 


Adel nad Maurberg berief, ihn dort kurz, aber 
eindringlih, zur Rache aufforderte, und ungufges 
halten nad Mähren und Boͤhmen eilte, diefe Rache 
mun ſchwerer auf die Friedbrüchigen fallen zu laſ⸗ 


fen. Stephan durch den Kuf diefer gewaltigen Un 


falten erfchredt, eilte nad ‘Ungarn zurück, über 
20,000 gefangene Männer, Weiber und Kinder 
fhleppten die Kumanen mit fih fort (1271). 


Schon im Jaͤner 1971 wollten: die Deftetreis 


über über den gefrornen Neufiedlerfee in Feindes 


Land dringen , aber das. Eid borft unter der unge 


heuren Laſt geharniſchter Maͤnner und Re und 
das Buben fheiterte, | 


Ro einmahl fendete Oitokar Herolde an 
Stephan, mit lauter Klage uͤber den Friedensbruch 
und mit dem Anerbiethen einer neuen Verſoͤhnung, 
wenn der König die, im legten Vertrag bedungene 
Poͤn von 20,000 Mark Silbers bezahlen würde, 
Ditofar wollte damit das Loos feiner geplünder, 
ten und mißhandelten Unterthanen lindern, aber 


die Herolde wurden’ fchimpflich zurückgewiefen. Da _ 


both Ottokar die Seinen eilends auf nad Neuftadt, 
als den allgemeinen Sommelplag. Noch vor Oftern 
fiel er mir mehr ald 90,000 Mann, mit vielen 
Kriegsmaſchinen und einer auf 100 MWägen ad, 
geführten Brüde von eigener Erfindung zur Webers 
fegung der Flüffe — it Ungarn ein, eroberte Preß⸗ 
bürg, Tyrnau und den ganzen Landfirid ‚auf dem 
linken Donauufer, von der March bis über die 
Maag hinaus, gieng auf jener Brüde über die 
Donan, nahin Altenburg, zerſtoͤhrte Wiefelburg, griff 
Dedendburg mit feinen Blyden und Sturmböden 
auf 24 Orten zugleich mit der größten Heftigkeit 
an, und ed fiel nah hartnädigem- Widerftande. 
Aber in den Thälern von Valbach wäre er bald 
famms feinem Heer gu Grunde gegangen ; denn 
Graf Ivan von Süffing Tieß in dunkler Racht auf 


* 
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deu ringsum gelegenen Höhen die Damme waſſer⸗ 


retcher Teiche und kleiner Seen durchſtechen, dieſe 


Arbeit aber durch allerley, unter den Vorpoſten ge⸗ 
woͤhnliche Bewegungen und kriegeriſches Getoͤſe ver⸗ 
bergen. Hätte nicht der wachfante Berthold vou 
Emmerberg es gleihmwohl bemerkt, ein guter Theil 


des Pöniglichen Heeres mit feinen Pferden und Ge⸗ 


paͤck wäre verlohren, der übrige zur ſchimpflichen 
und verderblichen Flucht genöthigt geweſen. Aber 
fo wurde der Rüdzug nach Raab — gluͤcklich bes 
werfelligt. | 


- Mangel an — usb die Sitten fir 
ner Schwiegermutter bewogen Ottokarn endlich, 
feine-Bölfer nach Deferreih zurückzuführen, aber 
die Ungern lohntens ihm ſchlecht, denn unmittel⸗ 
bar nach feinem Abzuge fielen fie wieder verwuͤſteud 
nach Oeſterreich. Endlich vermittelten der Ergbifhof 


zu Salzburg, die Bifhöfe von Bamberg und Paf- 
fan. Alte Eroberungen wurden zuruͤckgegeben, Stets 


phar verzichtete alle feine Anfprüde auf Steyer, 
Kärnthen, Krain oder die windifhe Mark, und auf 
den , von ſeiner Schwefter Anne: entführten Schatz. 
Neue Anſtaͤnde fohten dem Schiedfpruch des Graner 
Erzbifchofs und Biſchofs zu Ollmuͤtz überlaffen blei⸗ 


ben. Bürgfihaft thaten fir Stephan der byzanti⸗ 
niſche Kaifer Michael Paldologus, Philipp, König 


vor Frankreich, Earl don Anjou, König beyder 
Sizilien, und Heinrich, Herzog aus Bayern, fir 
Otcokar die Könige von Spanien and England, 


und des Legteren Bruder, Richard von Cornwall, 
römifcher ‚König. Schwere Poͤn und Bannflud 
wahrten, daß der neue Vertrag nicht fo leicht und 
ſchnell gebrochen würde, als die alten. Rom follte 
das Siegel‘ — druͤcken. | 


Im Auguſt 1272 ſtarb Stephan. Mit feinem 
Tode ftarb auch diefer Friede. Sein Liebling, Graf 
Egid, oberfier Schagmeifter , die Königinn und die 
Keihsbaronen fürchtend , welche die Vormundſchaft 
führten hiber den unmündigen König Ladislav den 
‚ Eumaner, floh zu Ottokar, und übergab Preßburg 


und alle die Städte und Schlöffer, deren Obhut 


ihm von Stephan anvertraut geweſen. 


Die übergroße Sunf, weiche Egiden ver Boͤh⸗ 
menkoͤnig erwies, reizte heftig den Unwillen des Grafen 


Pr} 


Joan von Güffing, der einſt das Boͤhmenheer erfäufen 
wollen, aber von Stephan beleidigt, Schon früherzu 


Ditofarn geflohen war. Ivan verföhnte fih mis 
feinem Könige und. ermordefe auf einer Zufel bey 
Dfen, Ladislavs Oheim und Ottokars Neffen, Here 
308 Bela von Machov, welchen Ottokar fehr liebe 


te. Auch Egid fiel wieder von ihm ab und verfähns 


se ſich mit feiner Koͤniginn. Die Flamme loderte 
von Neuen empor. (1273) Die Ungarn verwüfe 
sen wieder Kaͤruthen, Mähren und Steyer, Otto⸗ 
‘Far eroberte nach einander das von dem Biſchof von 
Zünftirchen tapfer vertheidigte Raab, St-Geor. 
gen, Neutra, Preßburg, endlich auch Dedem 


4 
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burg. Die Ungarn machten ihr eigenes Land zur Wuͤ⸗ 
fie, feine reiſſenden Fortſchritte zu hemmen. — Nun 
kehrte er aber durch die bevorſtehende Kaiſerwahl drin⸗ 
gend berufen, ſelbſt in fein Reich zuruͤck, nachdem 
er die ungariſchen Graͤnzfeſten Theben, Burg 
bach, St. Margarethen, und Sroders⸗ 
N batte (chleifen laſſen. 


Als ſich Ottokat, kurz vor diefer leblen, ‚une 
‚garifhen Fehde, (im Frühjahre 1278) mit Friede- 
rich, dem neuen Ergbifchofe zu Salzburg verglid; 

und der ganze feprifihe Adel bey ihm zu Hofdienfl 
erſchien, fuchte er darunter vergeblih. Seyfrie— 
den von Merenberg, einen Lehensmann und 
Anhänger der Bubeybergifchen Gertrud. Diefes 
Ausbleiben gab mehreren feiner Feinde Anlaß, fer 
„te Irene dem Könige hoͤchlich verdächtig zu. mas 
chen. Der ließ ihn durch Üllrihen pon Dürren:. 
holz; und Drtolphen von Windiſchgratz fangen, 
und nah Prag bringen. Er bekannte nichts, ſelbſt 
auf der peinlichen Frage, Band nn binges 
richtet, Die Ausfagen wider ihn waren. zahlreich und. 
beftisimt gewefen. Ottokar feheint tiefe Rene über 
das unrühmliche Werk jeines argwöhnifchen Zorus em⸗ 
pfunden zu haben; denn er nahm Seyfrieds Stiftung, 
das: Frauenkloſter Merenberg in beſonderen Schutz, 
und litt, daß auf fein Grab- — wurde, er 
ſey ———— — —— 
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Deſſen obngeachtet erhob ſich ein. Widerwillen 
gegen dieſe willkuͤhrliche Herrſchaft, daß die Praͤ⸗ 
laten und Herrn, nicht ſo die Staͤdte und das Volk, 
nur des guͤnſtigen Augenblicks wartegen, das ver⸗ 
haßte Joch abzuwerfen. | | 


Am aten April 1272 war König Richard auf 
feinem Schloſſe Berkamſteede in England mit Tod 
abgegangen , Deutſchland durd Fauſtrecht und 
Selbſihilfe in einem Zuſtande voͤlliger Zerrüttung. 
Alle redlich Denkenden richteten ihre Augen anf ei⸗ 
nen Fuͤrſten, deſſen angebohrne Macht und er- 
probte Kraft Abhilfe des, niöberigen Unweſens hof⸗ 
ſen ließe. i j An 


Der Erzbiſchof von Coln J Ottokars alter 
Freund, eilte nach Prag, ernſte Berathung darite 
ber, zu pflegen. Ottokar verfammelte die erſten Bas 
ronen des Reihe, fie befragend, ob er. die Krone 
annehmen ſolle, die et bereits vor ſechzehn Jahren 
ker Diele, unter ihnen der Prager Bis 

ſchof, ‚riethen die. Annahme, Andere widerrierhen fie, 

nter den Letzteren ſprach am laufeften der Oberſt⸗ 
kaͤmmerer, Andreas Rziczan: „Durchlauchtigſter, 
unuͤberwindlicher König und Herr! Wo feber Ihe 
ringsun einen, welcher an Macht und Herrlichkeit 
Euch gleich eine ? So wie über unſern Haͤuptern 
Gott herrſchet, fo gehorchen Eurem Winke willig 
Herzoge, Fuͤrſten und Herrn dieſer Erde. Dieſe 
Herrlichkeit iſt Euch gewiß, ungewiß aber ob jene 
XV. Baͤndch. D | 


* ⸗ 
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fremde Krone Euren Glanz und Rugen niehren wer. 
de. Wenigftens geben die letzten Benfpiele feine 
{ehr erfreuliche Ausſicht und Buͤrgſchaft. So verhar⸗ 
ret denn auf dem Throne Eurer Vaͤter, deſſen Schre⸗ 
en bereits in die fernfien Länder vor Euch herge— 
gangen iſt. Rudmwuͤrdiger iſt es, der Kaiſer ſelber 
nehme Eure Befehle an, und eile mit Schild und 


| „Schirm zu Hilfe, wohin Euch gut duͤnkt ihn zum 


Beyſtande zu rufen, als daß Ihr Euch felber als 
Kaiſer grüffen laſſet, — und das Fönnet Ihr 
erreichen ‚fo bald Ihr nur wollt.” 


Diefe uͤbermuͤthige und unbefonnene Rede, in 
welcher gleihwohl mandes Wahre lag , verblendete 
Ottokarn alfo, daß er das ganze Wahlgeſchaͤft uns 
verantwortlich vernachläßigte, und fo wurde dann 
der Landgraf in Elſaß und Graf zu Habsburg, 
Rudolph, (2gten Sept. 1273) in Sranffurtzum 
König erwaͤhlt, und (28ſten Det. darauf) zu Adhen 
gelrönt. - u | 


Ottokar ſendete die Bifhöfe Berthold von. 
Bamberg und Bernard von Seckau an der. Spige 
feiner Geſandtſchaft. Diefe , die in dem eitlen 


Wahn, man werde ihrem Herrn die Kaiferfrone auf 


den Knieen entgegen bringen muͤſſen, ſich auf diefen 
unerwarteten Erfolg allein von der rechtmäßigen 
Wahl trennte, und die nichtigen Anfprüche Alphon⸗ 
fens von Caſtilien zu unterflügen ſchien, verwahr⸗ 
"ge fich deſto lauter und um fo fruchtloſer dagegen, 


| Su. | 
ſuchte die Gebrüder Herzoge von-Bapern, Heinrih 
und Ludwig wegen der pfäljifhen Churſtimme zu 
entzweyen, und wenigſtens des Koͤnigs Schwager und 
alten Bundesfreund, Markgrafen Otto von Branden—⸗ 
burg von Rudolphen wieder abzuwenden. Die Stim⸗ 
mung Dttofars Über diefe Rachricht mag fih um 
‚fo heftiger geäuffert haben, als der Wahlborhfchafs 
fer, Bifhof Bernard von Sedau, der ſich feines 
Spiels ſchon ficher hielt, bereits Bothen von der 
aufihn gefallenen Wahl nach Prag abgeordnet hatte, 


Run offenbarte Ottokar, ohne einigen Ruͤck 
halt, feine wahren, aus unzeitigem: Stolze vorhin 
derheimlichten Gefinnungen. Er proteftirte laut ges 
gen diefe Wahl, und ſchickte eine feperliche Geſandt⸗ 
ſchaft an den neuen Pabſt Gregor X., dem er higig 
vorfichte, er ſey zurüchgefegt, die erfie Würde der 
Chriſtenheit, die der Wilde felber achte, welcher der 
‚ Mraber diene, der Italiener gehorce, die der Spas 
nier und Rom verehre, werde zurücgefegt und vere 
ſpottet, wenn ein armer Graf *) ihm, dem mächtis 
gen König fie entreiffen follte, — Allein das Alles 
war eben fo vergebens, als Alphonſens von Kas 
filien Reife zum Pabſt nach Beaucaire, und Gre⸗ 
gor erkannte Rudolphen (26ften September 1274 
zu Lyon) als König, nachdem er gelobt, weder die _ 





*) Die Widerlegung diefes Jerwahnes S$.mM.Lu B. 


sömifche Kirche, noch ihre Vaſallen — 
noch das Haus Anjon im Beſitze beyder Sizilien 
zu beunrubigen, und demnaͤchſt einen Kreuzzug zur 
Befreyung des gelobten Landes zu unternthmen. 
Ottokarn ermahnte Gregor mit vaͤterlichem Ernſte, 
ſich der neuen Wahl nicht länger zu widerſetzen, 
aber dieſer ſchalt den Pabſt einen partheyiſchen Rich⸗ 
ter, und verboth ſogar, ſeinen von Lauſanne und 
Lyon zuruͤckgekehrten Biſchoͤfen, zu dem beſchloſſenen 
heiligen Zuge in Böhmen das Kreuz predigen vder 
den Zehenten einſammeln zu duͤrfen. 


Dieſe feindſeligen Geſinnungen hielten zum 
wahren Gluͤcke Deutſchlands Rudolphen ab, den 
fernen Roͤmerzug zu thun, oder die gelobte Heer⸗ 
(af nach Palaͤſtina zu vikriuem. 


xudolbh berief Ottokarn wegen der dem en 
| entiogenen Lande auf die Hoftage nah Nürnberg 
und Würzburg, abfichtlich vorbehalfend die böhmi- 
fchen Freyheiten. Erſt auf die dritte Ladung na 
Augsburg fendete Ditofar den Bifchof Bernard von 


Seckau. Diefer war fühn genug, Rudelphs Wahl 


in einer langen, lateinifhen Rede als ungültig zu ers 
tlären, und ‚wegen des Ötreites um das Erzſchenken—⸗ 
amı und die Ehur, die bayerfche Wahlſtimme frafts 
und rechtlos zu fchelten. Mit ernfter Würde ſprach 
Rudolſph: „Mit Biſchoͤfen und Priefiern mögt ihr 
immerhin lateiniſch reden, ſprecht ihr aber mit mir 
und von Reichsrechten, ſo redet ſo, daß euch jeder, 
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mann verſtehen kaun!“ — Die weltlichen Fuͤrſten 
wollten, aufgebracht uͤber ſeine Zweifel, den Bi⸗ 
ſchof antaſten, aber Rudolph ſchuͤtzte ihn, und für, 
derte ihn heimlich von Augsburg weg, doch Otto⸗ 
far wurde. in die Acht erflärt. — Obwohl er an 
allen Graͤnzen Späher aus geſtellt, und den Tod 
darauf geſetzt hatte, wenn ſich jemand aus ſeinen 
Landen, auf dieſem Tag eiufände, erſchienen gleich⸗ 
wohl Hartnid von Wildon, Friedrich von Pettau; 
Bernard von Wolgersdorf und Ulrich von Viehho⸗ 
fen aus Oeſterreich und Steyer. Bitter klagten fie 
über Ottokars Zyrannep und flehten den Kaiſer an, 
dieſe beyden , nach Erlöfchung des ‚Babenbergifchen 
Stammes heimgefallenen, er wieber on 
das Reich zu sieben, X | 


Au Folge die ſer Sitte und inch eigenen, PR 
genommenen Planes fendete nun der Kaiſer Fried: 
richen von Zollern, -Burggrofen zu Nürnberg , die 
dem Reich entriffenen Lande wieder zuruͤckzufordern. 
Ditofar entgegnete diefem Antrag mit. Höheit und 
ſtolzem Selbfivertrauen: - „Defterreich befige 
er durch Abtretung feiner erſten Gemahlinn, der 


unſtreitigen Erbinn, Steyer habe er mit feinem 
guten Schwert den Ungarn aberobert, Kärntheu 


und Krain dur Erbſchaft und andere gültige 
‚Verträge erworben, auch habe er diefe Lande auf 
wiederholte, flehentliche Mahnungen der Paͤbſte ſeit 
24 Yohren, zu einer Zeit, wo kein Kaifer fie haͤt⸗ 
te ſchirmen koͤnnen, mit vielem Geld und Blute ver- 


weidigt — errettet von dem Grimm der heidni⸗ 


ſchen Kumanen, Tatarn und anderer Ungläubigens 


Was er ſo rechtmaͤſſig an ſich gebracht und fo muͤh⸗ 
vo behauptet, leichter Dingen aufzugeben, wäre 
eine ſo unföniglihe und unkriegeriſche That, dag 
Niemand ihm ſolches zumuthen Lönne, der nur eis 
wen einzigen Blick auf fein vergangenes! Leben zus 


ruückthue“ — und fomit blieb nichts mehr übrig, als 


die eifernen Würfel des. Krieges zu ſchwingen, und 
dazu ruͤſtete ſich Rudolph mit. bewunderungswürdi⸗ 
ger Schnelligkeit und Nachdruck, und in des Boͤh⸗ 
menkoͤnigs eigenen. Landen zeigte ſich allenthalben der 
denkliche Gaͤhrung und eine Bewegung der aufge⸗ 
reitzten Gemuͤther und der niedergehaltenen Kräfte, 
die den Gewaltigen mit Grund Alles beflirchten ließ. 


Darob artete nun Ottokars büfterer Argwohn 
in grimmige Raferey aus; Er’ unterfagte bey Stras 
fe des Zodes und unerhörter Martern von. wem im⸗ 
mer, auffer von ibhm ſelbſt, den geringſten Befehl 
anzunehmen. Die Schlöffer der Verdaͤchtigen um⸗ 
gab er mit zahlreichem Kriegsvolk. Schon norher 
basten fie ihre Kinder oder naͤchſten Bluts verwand⸗ 
ten, als Geiſſeln an feinen Hof: fenden müſſen. 
Diefe lieg der König nun im Angefichte der. Belas - 
gerten an. die Kriegemafchinen binden, fie felber zer⸗ 
ſchmettert ihren Aeltern oder Yrüdern in Die gemein⸗ 
“ fame Stammburg bineinzufchleudern. Dieſe das 
durch im. Inmerfien erſchuͤttert, gaben ihre Zeften 
auf Önade uud Ungnade, — Des Kaifers Herolde, 


=» 


die ihn nochmahl mahnten, dem Keihstälug Di 
ſchuldigen Gehorſam zu leiſten, ließ er zu Prag. 
an den Stadtthoren aufhängen. Im tieffien Ge⸗ 
birg, in duͤſterem Wald ſuchte er Alrunen und Zaus 
herſchweſtern auf, fie ſollten die gewitterſchwangere 
Zukunft ihm entſchleyern und durch geheime Kuͤn⸗ 
fie feinen Geguer aus dem Weg räumen. — Auf 
diefe Werke feines Zorus folgten nun auch Zeichen 
 Eöniglicher Gnade. Dem getreuen Wien verlieh er 
groſſe FIrepheiten, erweiterte und befeſtigte es, des⸗ 
gleichen Neuburg, aus welchem gr den zweyten, 
wichtigen Waffenplag an der Donau machte, um 
mit Leichtigkeit Meifter zu feyn drüben undherüben, 
wo des Krieges Natur und Bang es erheiſchen würe 
». In Wien verordnete er Paltram Vazo, einen 
Mann ohne Eigennutz und Furcht und ſeinem Koͤni⸗ 
ge ireu ergeben, als Buͤrgermeiſter. Friedrichen, 
den Erzbiſchof zu Salzburg, Rudolphs treuen 
Anhänger, den: erfien an Anfehen und Einfluß in 
Defterreich, Steyer und Kärntheu dur fein geift- 
liches Oberhirtenamt and durch feine weltliche Macht, 
fehdete Ottokar, gleich als ob er ſich noch nicht Fein⸗ 
de genug ſaͤhe und befahl dem ſteyriſchen Statt⸗ 
halter, Milvsa, unmenfhlic zu hauſen auf des Erz-⸗ 
ſtiftes Gütern und mit feinen dienſt = oder halsei⸗ 
genen Leuten. Aber der Erzbifchof legte ihn daflır 
in den Bann und ſprach unter feperlichen Gepränge 
alle feine Unterthanen von dem Eid der Zrene Io, 
Wie ein Blig durchzuckte dieſer Fiuch die, ohnehin 
ſchon heftig aufgeregten Gemüther, tieb die Un⸗ 


Due Tuer ger 


— sum Entſchluß, die Eniſchloſſenen zur ra- 
ſchen That. Er ſchien gleichſam das Zeichen gege 
ben zu haben‘, zun Falle des Tyraunen. Wie ſich 
Rudolphs Heer näherte, drängten ſich die Liechten⸗— 
ſteiner, die Hardeng, Trautmannsdorf, Starhem⸗ 
berg, Summeraw, Schaͤrfenberg, Stubenberg, 
Truchſen, Leibnib, Soͤldenhofen, Pettau und Wil⸗ 
don ꝛec. unter ſeine Fahnen. Die alte, gewohnte 
Ehrfurcht und Furcht gegen Ottokar ſchien mit eis 
‚nern Mahle verfhwunden, und es wiederhoplie u 
was ewig mie‘ anders feon wird: 


| eEs lieb' ein Jeder, frey, ſich PB 
Zu leben nach. dem eigenen Geſetz. Zr 
Die fremde Herrfchaft wird mir Neid —*8 
Von eigner Macht allein und fremder Furcht 
Erhaltet man dei gern verſagten Dienf m — 
0 Die Schadenfreude iſts, wodurd fie ſich 
Au fremdem Gluͤck, an fremder Groͤſſe raͤchen. 
Der Herrſcher Fall, der hohen Haͤupter Sturz 
Iſt ihrer Lieder Stoff, iſt das Geſpraͤch 
| Womit fie ſich die — kuͤrzen. 2 


X 
Auch den nogariſchen König gadielan. und feie 
nien Bruder Andreas, Herzog von Siavonien, hats 
te fih Rudolph wider. Ditofarn verbündet, beyde 
 Brüder-an Kindesftart angenommen, Lepterem ſei⸗ 
we Tochter Klementina verheiffen und der Krone Uns 
garn alle Vortheile des Berbandes mit dem heiligen 
roͤmiſchen Reihe, und ale jene. Freyheiten zu ers 
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theilen gelobt, die der Koͤnig immer wuͤnſchen wiirde, 
Da bereitete er vor, was er vierzehn Sabre fpäter (als 
der Stamin der Arpaden erlofh) zu Erfurt öffent. 
lich erflärte ; die Lehenshoheit: des Kaiſers über Un⸗ 
gar. NIS Stifter einer neuen Dpnaftie, als des 
zerruͤtteten Reiches Präftiger Wiederherſteller, ſah er 
wohl ein, fein’ Haus müffe mehr werden, als: es 
dazumahl war, oder Nichts. Schon damahls 
ſtand der kuͤhne Gedanke lebendig vor feiner Seele, 
feined Gegners Fall muͤſſe der Gröffe Habsburgs 
zum Schemmel dienen, und dieſes vor Allem : Des 
fterreich gewinnen mit feinen Nebenländern, danıı o 

* and 0 damit —.n 
j ! 
gyiſchen dei —— von — und 
dem Grafen Albrecht von Goͤrz mittelte Rudolph 
Frieden, damit ſie dieſen, feinen Krieg enden huͤl⸗ 
fen. Albrechts Bruder, Meinharden von Tyrol, war 
das. nahe Kärnthen verheiffen,, feine Tochter Els ⸗ 
beth mit Rudolphs Erſtgebohrnem, Albrecht ver⸗ 
lobt. Dem Bayerherzog und Pfalzgrafen Ludwig 
(welcher ſcharfe Ahndung gefürchtet hatte, daß er 
feine tugendhafte Gemahlinn, Marien von Brabant 
aus grundlofem Verdacht ehlicher Untreue ermors, 
‚dei) hatte Rudolph feine Tochter Mechtild zur Ger 
mahlinn: gegeben ‚ und nacht uͤcklichen Beyſtand wie 
der feinen unruhigen Bruder Heinrich verfihert. - 


3.5 Von. Kempten, wo- o.die Acht neuerlich verfiin- 
det worden ,. drangen zwey Neichäbeere . gegen das 


Laud oh der Enns. — gegen Eger. Binnen 29 
Tagen fiel das ganze Land auf dem rechten Ufer der 
Donau faſt ohne Widerſtand in Rudolphs Hände. 

Am agten Oktober 1276 waren; Wien ‚und Neu⸗ 
burg eingeſchloſſen. Eben fo reiſſend maren die 
Fortſchritte Meinhards von Tyrol in. Steyer, 

Kaͤrathenunud Kroln, m wo er als — er⸗ 
— war. 


Hrtolar. (Hlug ef bep Drofendorf, d an bep 
Korneuburg fein Lager auf, mit fih felber. im Streit, “ 
wo und wie er dem, Reichsheere widerſtehen, und 
dem Abfall feiner Unterthanen rächen ſollte. *) Der 
ſchnelle Umfhwung der: Dinge hatte fein. heftiges 
Gemüth anf einmapk ſo abgeſpannt und betaͤubt, 
daß er Kerwärts zum Frieden die Hand both. Sein 
Machtbothe, Biſchof Bruno von Ollmuͤtz erhielt; daß 
beyderſeits eine gleiche Zahl Schieds richter beſtellt 
werden ſollten, den Streit auf einmahl zu heben. 
Rudolph ernannte. Bertholden, Biſchofen zu Würz« 

burg und Herzog Ludwigen den Strengen. Zür 
Ditofarı traten Markgraf Dito von Brandenburg 
und der ZU: Biſchof ein. — — 


Am zıflen Sonember 1276 im Baiferlichen Feld» 
lager vor Wien kam der Bieden — au zn 


| = Hiemit muß beſtaͤndig das Leben Rudolphs von | 
- Habsburg im 1. — verglichen werden. 


j | 
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de. Kraft desfelben wurden Acht und Bann aufgehoben, 
Drtofar mußte: al fein Recht auf Defterreih, Steyer, 
Kärnthen , Krain, Portenau, die mindifche Mark, 
und die Reichspfandfdiaft Eger unbedingt Verzicht 
leiſten, die vielen Geiffeln, Birgen und Gefange: 
nen frey geben, eine: allgemeine Amneftie bewilfi- 
gen. Er erhielt die Belehnung der boͤhmiſchen Chur 
und des Erzſchenkenamts, und zur Vollendung der 
begonnenen Verſoͤhnung wurde eine Wechfelheirath*, 
äwifhen Otlokars Sohn Wenzel, und einer Toch⸗ 
ter des Kaifers, und einem Sohne — und 
einer Zochier Ottokars bedungen. | 


m: — November erſchien Oeretar in des 
Kaiſers Lager mit der Pracht eines Siegers, aber 
mit zerriſſenem Gemuͤth. Der Ueberwinder der Preuſ⸗ 
ſen, Ungarn und Bayern, der maͤchtigſte König 
feiner Zeit, ließ ſich hier in der Gegenwart der ver⸗ 
ſammelten Fürften deg Reichs vor dem Grafen von. 
Habsburg auf die Knice nieder, und nahm die Les 
ben. — Rudolph ergriff ſogleich Befig von Wien 
und allen anderen, annoch von den Böhmen befep- 
sen Plägen,: OD’: ofar aber gieng eilends nah Brünm, 
Dort Famen ihm ſchon die lauten Klagen feiner Ge⸗ 
mahlinn über den erlittenen Unfall entgegen. Er, 


Der Vertrag (elbfk nennt die Rahmen nicht, mind» | 
licher Verabredung zufolge, follte fh Hartmann 
mit Ottokars Tochter Kunigunde vermäßlen, und 
Wenzel mit vn Sochier Gutha. 


\ 
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feiner Hnistiher Wuͤrde eingedenf, oder um dem 
gewaltigen Wechſel des Gluͤcks nicht, einmahl der eis 
genen, ſtolzen Seele einzugeflehen , oder doch um 
fein Jammern darüber zu hören, mas er felbfi ver. 
ſchuldet, ermahnte fier „Ohne weibifche Kingen den 
Berluft der Lande zu fragen, die er mit. fo viel 


‚Mühe und Blut zu den feinigen gemadt. Vielleicht 


hätten feine. Thaten diefe Strafe verdient, Die 
koͤnigliche Majeftät dürfe durch fein Unglüd unter 
druͤckt, und den Feinden nie vergoͤnnt werden, fich 
zu freuen über ihre vermeintliche Dberhand. Ho⸗ 
her Sinn und Beharrlichkeit feyen die feſteſten 
Stügen der Thronen. Thränen. und Wehllagen 
änderten das Gluͤck nicht. Seiner Launen uud 
Streihe nicht achtend müffe man, ein mwürdiger 
Widerſacher, jeder er keck — — 


PN. — 
Aber dieſe — —— war von allzu 


turzer Dauer. Die leidenſchaftliche, ſtolze Koͤni⸗ 


ginn empfing ihren Gemahl, als er nach Prag zur 
züdfehrie.(im Map 1277, ald wenn er ihre unrub- 
volle. Gegenwart und den Stachel ihrer Rede ges 
fcheut, und fie Darum ein halbes Jahr :vermieden 
hätte) mit den bitterfien Vorwürfen: „Wie mein 
Gemahl? Ihr habt fo viele verſuchte Kampfhelden 
unter dem firggewohnten Banner des böhmifchen. 
Löwen nur vereinigt, um deſto mehr Zeugen Eurer 

Schande zu verfamimeln ? Der. Ueberwinder aller 


Voͤller zwiſchen der edtiatiſcen uud baltiſchen See, 
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hat von einem armen Grafen den Frieden auf den 
Knieen erbethen, und die herrlichen, muͤhſam gewon⸗ 
nenen Laude hingegeben, ohne Schlacht, ohne auch 
nur den Degen darum gezückt zu haben? Und noch 
wollt Ihr das Anfehen haben, als hättet Ihr die 
Kaiferfrone nur ads Großmuth ausgefhlagen. Habt 
auch Iher zu allem willig den Naden gekrümmt, 
fo hättet Ihr doch wiffen follen, daB weder Ver— 
heiffungen noch Drohungen m ich bewegen würden, 
unſere lieben, Kinder dem Feinde aufzuopfern, und 
mit ihm eine. demürhigende Verwandtſchaft einzu—⸗ 
gehen; mid. Unglüdtiche, die. ich- mich: bisher für 
die Semahlinn eines Königs hielt! Wenn Ihr ein 
Mann wäret Ditofar, und ein Männerhetz hättet; 
ſo würdet Ihr den ſchimpflichen Vertrag fogleich 
brechen, und das Joch abwerfen, unter das Ihr 
Euch fo voreilig gebeugt habt. Aber Vielleicht kanun 
Eure Fauſt die Lanze nicht mehr umſpannen, oder 
Euer Auge das Blitzen eines bloſſen Schwertes nicht 
mehr vertragen. Oder habt Ihr vielleicht jetzt den 
alten ‚ -fieggefrönten Muth ausgeſchlafen, und er iſt 
nie: mehr. gewefen,, als eine trunfne Aufwallung * 
— O ſo uͤbergebt mir das. Heer, ih will zeigen, 

was; unfere Böhmen, auch nur von ‚einem. Weibe 
geführt, iiber die Deutſchen vermögen. Das follt Ihr, 
einmal von mir nie hören, daß ich, den koͤniglichen 
Schmuck auf dem Haupt, vor jenem. Grafen nie⸗ 
derfalle und ihm huldige. Wohl kann und will 
ich das Weib vergeflen, aber nie die Koniginnt“ 


Diefe unaufhörlihen Vorwürfe, und die Kla⸗ 
gen: der wenigen Getreuen, die Ottofarn aus Des 
fierreih und Steyer nachgefolgt waren, verfegten 
ihn in: die aͤußerſte Wuth. Er war fich felber um 
erträglich, Allee und fich ſelber wollte er vernichten, 
weil alles Zeuge feiner Erniedrigung geweſen war. 
— Biele böhmifche Großen riethen auch ist noch 
zum Frieden, und. einen beffern Zeitpunft abzu« 
warten, unter ihnen der oberfte Kämmerer, Ans 
dreas Rziczan, der ihn auch abgehalten, die 
Kaiferwürde für ſich ſelbſt zu ſuchen. Er wurde adgefept 
nub farb vor Gram. Andere, welche um eigener 
Freyheit Willen die Macht ihres Königs gerne ver: 
mindert fahen, erklärten ſich gleichfalls (aut gegen 
jeden Friedensbruch und zeigten fih ſaͤumig, ihre 
Saffen zu des Königs Dienſt aufzubiethen. Viele 
Karben auf. dem Blutgeruͤſt, andere follten in ewi⸗ 
gem Gefaͤngniß buͤßen. Unmuthig knirſchend ob 
den immer wiedergekaͤuten Friedens Rathſchlaͤgen 
der meiften böhmifhen Großen, die in Ottokars na» 
hem Sturze ihre Freyheit fahen, ſchwur Er, dieß 
widerfpenftige Geſchlecht mit Stiel und Wurzelauss 
autilgen, und das entwölkerte Land den Meißnern 
und Thüringer einzuränmen.  Kunigunden, feine 
eigene Tochter, verfchloß er in ein Kloſter, bloß, 
‚ weil.fie (wiewohl dur ihn feld) dem Sohne feir 
ned. Zeindes verloßt war. — Bon allen Thürmen 
wehte bie. Blutfahne, erfchollen die Sturmgloden 
und Laͤrmhoͤrner, vergeblich waren Rudolphs Be: 
mühungen, den Frieden zu erhalten. Die beyden 
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Additlonalvertraͤge vom 6ten May und taten Sept. 
1277 ſollten Ottokarn, der ſchon durch die verwei⸗ 
gerfe Ruͤckgabe der Geiffeln und Gefangenen, den 
_ erfien Frieden gebrochen , wie die Folge zeigte, nur 
Seit gewinnen. Selbſt, im Herzen der verlornen 
Laͤnder lebten ihm noch Anhaͤnger, darunter die 

maͤchtigen Kuenringe in Oeſterreich, deren Einen 
eine; natlırliche Tochter Ottokars zur Ehe hatte, 
und Baltram, vorhin Bürgermeifier der Haupt 
fladi Wien. *) J 


Als Bundesverwäandte zogen ihm zu, die Koͤ⸗ 
nige der Polen und Reuſſen, die Herzoge von Kos 
liſch, Pommern, Slogan, Breßlau und Siradien, 
— —— —ꝰs 
*) Wie verändert mußte der heftige Fürft feyn, der 
jest Heinrichen Knenringer, Marſchall m Du. 
fierreich ermaßnte : „Alles habe feine Zeit. Dft 
begfinfiige das blinde Glück den Wagenden, meiſt 
aber ende ſchlecht, was ungefiüm begann. Der 
im Winterfeoft fürn wollte, büßte durch ein Miß⸗ 
jahr, und der Arge werde Niemanden heilen, wel 
her die Erifen und Augenblide nicht wahrnaͤhme. 
Am meiften aber brauche reife Erwägung des wil⸗ 
den. Krieges zweifelbafter „Ausgang, denn nicht 
ums Leben allein werde geſtritten, das. zwar eine 
gemüshliche Sache fey, fondern auch um den Rubm, 
durch den die Todten ſelbſt ewig leben. Darum 
folle erja nicht vor der Zeit losbrechen, fondern in ale 
fer Stille eifeig'rüften, bis dieStunde werde geſchla⸗ 
gen haben.“ Wer denft bier nicht an Karl den Küh- 
nen vor und nach dem Tage von®ranfont(V Band.) 


* 


ı 
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und der Marfgraf zu Meiſſeu. Raſch ruckte er mit 


ſeinem zahlreichen Heer uͤber die Graͤnze, und an⸗ 


ſtatt nach ſeiner alten Kriegesweiſe über Rudolphen 
ungeſtuͤm herzufallen, der nur mit einer Handvoll 
Tapferer ihm gegenüber war, wollte. Er, den das 


einmahl gewicdene Gluͤck ſchon zaghaft gemacht 


hatte, keineswegs das feſte Droſendorf in ſeinem Ruͤ⸗ 
cken zuruͤcklaſſen. Er wendete durch vierzehn Tage alle 


Kraft daran, es zu gewinnen, und gewann es, 


aber auch nicht Täuger brauchte Rudolph, um ats = 
Ungarn, Steyer, Salzburg‘, Kärnthen und Krain 
* uͤber legene — ar fich zu ziehen. *)- 


Seit der sorhten Hälfte des Auguſt PER 


Ottokar Laa, aber als der nun auch mit den Un⸗ 


garn vereinigte Rudolph ihm entgegen zog und ſchon 
‚ihrer beyder leichte Keiterep bey Weidendorf hart 
auf einander getroffen hatte, zog der Böhmenkönig 


‚voran, und ſchlug kaum eine Meile Wegs von: dem 


feindfichen das eigene Lager auf. Verraͤther aus 


“feinem eigenen Heer hatten ſich beiihlih gegen Rus» 
dolphen erbothen, den König ums. Leben zu brins 


gen; aber der fromme Kaiſer fendete eilig in das 

Lager feines Feindes, ihn zu warnen vor dieſer 

Unthaf. Ditofar, erſchreckt und lieber des Lebens 

veiluſtigi und der Krone, als ſeinem Feinde zu Dans 
. vers 





"#) Dan febe das I. Baͤndchen. 
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‚verpflichtet, glaubte ſich felbft-genuafam fi chern zu Fön» 

‚nen, ‚wenn er all feinen Hauptleuten einen neuen 
es abforderte. 

z * — —— — früh Morcens geſchab 
die Entſcheidungsſchlacht bey Raaim Marchfeld. 
Ottokar hatte ſein Heer in ſechs Schlachthaufen ge⸗ 
„teilt. , Der erſte beftand aus Böhmen, der zweyte 
aus Moͤhrern, — aus Meißnern und Thuͤringern 
der dritte, im vierten.fonden die Polen und Schle— 
ſier, ‚um, fünften die Reuſſen unter ihrem König 
Leo, die Sachſen und Baiern führte Ottokar feibfl 
in- Silberruͤſtung, die Krone auf dem Helm. 


Bevor das Setummei— angi ng. ſprach er mit 
dunkelgluͤhendem Aug und mit der Gluth der Rache 
in Blick und Ton, zu den ‚Seinen: „Da ſchauet bin 
auf die, welche Mid und Euch vor zwey Jahren 
betrogen und verhoͤhnt haben, dieſe Schuld moͤgt 
ihr ihnen heute bezahlen, Jener Graẽ fol vor mir 
auf den Knieen liegen, „m mie dort ich vor ibm. — 
Hier ſteh ih vor euern Angen und lege Wehr und 
Waffen vos mir. Hat Einer etwas Untreues ge— 
gen mich vor, er vollbringe eg jetzt lieber, als in offer 
uer Schlacht, wo es nebſt mir nod Faufenden der 
Meinigen das Leben, ‚often wird. — Die mir ents 
riffenen fchönen Laͤnder ſeyen der Lohn eurer Ta—⸗ 
pferfeit, mich ſchauet an, ich will euer Nerfechter 
und Verfechter ſeyn. Laffet ja aus jener Handvoll 

XV, Bäntd. €: 
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Feind keinen entrinnen!“ — Prag war der Boh⸗ 
men Loſung, Ehrifins jene der Voͤlker Rudolphs. 


Der Streit war lange hartnaͤckig und unentſchie⸗ 
den. Zwey tapfere Ritter hatten, auf Ottokars Geheiß 
Rudolphen fcharf gefaßt, aber Er, ein alt erprobfer 
Kriegsheld fie in den Sand geftredt. Als endlich nach 
tapferm Widerftand die Seinigen zu weichen began⸗ 
nen, ſchickte Ditöfar, der ald Held gefochten, dem 
Milota Befehl, mit feinem friſchen Schlacht « und 
Gewalthaufen vorzuruͤcken, und dem Stretteine an⸗ 
dre Wendung zu geben. Aber ig gedachte dieſer 
der Schmach und Marter,, fo ihm und feinem Bru⸗ 
der Beneff dur den König wiederfahren, autwor⸗ 
tete den? Peuchenden Bothen mit Hobngelädhter, 
ließ ihm in die Ohren ſchmetternd zum Ruͤckzuge aufe 
blafen und eilte-mit der ganzen Referve davon. Ds 
tofar nahm diefes alfobald wahr. Auſſer fih, mit 
der frampfhaften Kraft Eines , der auffer dem Leben 
fhon alles verloren hat, fprach er zu einem Haͤuf⸗ 
fein Getreuer: „Mich ereilt mein Verhaͤngniß, aber 
beffer , daß ich durch fremden Verrath falle, als 
durch eigene Zaghaftigkeit. Wie der Erfte im Le⸗ 
ben, fo muß ein König auch im Tode der Erfie 
ſeyn. Ich will diefe meine Wuͤrde behaupten, fo - 
lang ich noch einen Arm regen kann“ — und er 
' fprengte fein Roß in das dichteſte Gedränge binein. - 
Hätten alle gethan wie er, der Sieg wäre ihre ge⸗ 
wefen. | ar 
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Wie Rudolph vor der Schlacht feines Fein⸗ 
des Leben geſchuͤtzt, fo ließ er auch ig allen Haus 
fen befehlen, des gefalbten Hauptes zu fhonen. Aber 
Schlacht und Tod kennen und achten nichts, als 
die Gewalt. Mitten im Gewuͤhl ſuchten Dttofarn 
raſtlos auf Seyfried von Merenberg, ein Vetter 
des Ermordeten, und Berchtold der Schenk von 
Emerberg, beyde felbſt und in ihren Anverwandten 
eben fo ſchwer beleidigt, als der fluͤchtige Milota. 
Er traf hart auf ſie, und haͤtte ſie vielleicht, wie ſo 
viele andre hingefaͤllt, wäre nicht fein Pferd unter 
ihm zufammen geſtuͤrzt. Nach grimmigem Wider» 
fand, mit achtichn Wunden bedeckt, fiel er. Sei⸗ 
ne Mörder entfernten fih, die Rache mih der Er 
innerung feiner aiten Gröffe. Sie röbmıen ſich ih ⸗ 
rer That fo wenig, daß viele Widerfprüche barlıber 
- find, durch wen eigentlich der König gefallen? — 
Ihn fand Heinrich von Bertholdsdorf, des koͤnig⸗ 
lichen Schinudes beraubt, halb nat, von Staub, 
Blut und fiarrenden Wunden entſtellt, noch heftig 
athmend, die Augen offen, die Züge vol Zorn, 
im harten Todesfampfe. Er eilte ihn mit Wafler 
aus der nächften Quelle zu laben, und die Bidffe 
feines, kurz vorhin fo gefürchteten Pöniglichen Herin 
mit dem groben Wamms feines Schildknappen et⸗ 
was zu bededen. — Rudolph felber Fam hinzu, 
— Tief ergriff es ihn — das milde Auge fuͤllten 
Thraͤnen bey dem Anblicke dieſer hohen Warnung: 
wie alles Irdiſche eitel ſey. Den fremden Krieger 
6a 


erſchuͤtterte, des Bewaltigen o eheinahlige Umtertha- | 


nen — der grauenvolle Anblick. 


Die erlauchte Leiche wurde zu den Schoften 
nach Wien gebracht, von dannen unter Begleitung 
des geſammten Klerus, dod ohne Gefang und Ge- 
laͤute, mit tiefem Schweigen weil er im Banne 
verſtorben, zu den minderen Bruͤdern. Dort wur: 
de er im koͤniglichen Schmuck und wider die Ge— 
wohnbeit mit entblößtem Argeficht, wohl balfamirt 


faft durch go Wochen ‚zur Öffentlichen Schau aus: 


geftellt , daß jeder mann ih ſelber übergeugen moͤ⸗ 
ge, Ottokar ſey wirklich umgekommen. So ſehr 
ward Er oefuͤrchtet '— &n der Folge würde er nach 
Znayin, und von dannen in den hohen Dom zu St. 
Veit nach Prag uͤberfuͤhrt;, wo er in der Stern: 
bergifchen oder” Marienfapelle noch ruhet, der im 
Leben nie geruhet bat, 


Ditofar war —* und anfehnlich von Behalt. Ä 
Blick, Ton und Bang verfündeten den König. Häte 


te er nicht ſchon einen Thron ererbf, er würde 
fi einen errungen haben, | 


BGeſchildert haben wir ihn fhou anderwärtg *) 
als einen Fuͤrſten voll neiftiger und körperlicher Kraft 
und nimmer ruhiger Thaͤtigkeit, ehrgeigig ohne als 


) M. S. J. 8. im Leben Nudolphs von Habsburg. 


⸗ 
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fe Schranfen. — Aber dort erſchien er als Geg⸗ 
ner; bier als Hauptfigur. Darum iſt nöthig, hier 
mit Beſtimmtheit auszumahlen, was dort nur im 
kecken Umriß bingezeihnet ward, um Rudolpbs . 
mildes Licht der nefchichtlihen Wahrheit gemäß zu 
fchattiren. | 


Wenn die Mäuner der Hiſtorie, welche ber 
Alles erhoben, und die, welche unter Alles herab» 
gefegt worden find, jene elwas vertieft werden, die⸗ 
“fe etwas erhöht, fo gewinnt meiſtens die Wahrheit, 
denn die Menfchheit lebt nicht in — am 
wenigſten in rein einſeitigen. 


Der ungeſtuͤme, ſtrenge, nur — kluge 
Ottokar hatte einen ruhigen, berechnenden, milden 
Gegner, hatte der neuen Herrſchaft ſporuende Hoff⸗ 
sungen, zuletzt auch den Erfolg wider ſich. — Mehr 
als genug , ihn bey dem groffen Haufen feiner Zeit 
gänzlih verfinken zu machen; nicht genug, auch 
des fpäteren Urtheils lauteren Strom gerade gegen 
ihn zn lenken. 


Er war ein böfer Mann im Handeln — als 
im Borfag, bintendrein und bedingt, aber nicht 
im voraus und ohne Unterlaß. Den Frieden fonn« 
terer nicht lieben, den Widerftand nicht leiden, die 
Untreue nicht vergeben, nicht lavieren, nichts ere 
warten. Das ſind Eigenfhaften eines ſturmiſchen, 
nicht eines ſchwarzen, RE: 
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Das er koͤniglich lohnte und hart beffrafte 
und das eine und das andere ſchnell that, mö- 
gen ihm Thoren verargen: ) — Das Reid 
geht zu Grunde, mo es herkoͤmmlich iſt, dag man 
Arges thun dürfe, ohne Arges zu leiden, und ſich 
aufopfert, um Nichts zu empfangen. Da muf 
fih alles verwirren, Recht und Unredt, Ehre und 
Schande, Lob und Tadel und von Graͤnze zu Gränz 
ge mit freher Stirn die berzlofe Sleichgirltigkcit den 
naͤchtlichen, bleyernen, giftträufelnden Fittig aus⸗ 
breiten. 


Was er einmahl als ſeinen Willen erklaͤrt hat⸗ 
te — {und Er erklaͤrte ihn, Liſtigere ver ber— 
sen ihn, die Lifigften verfhwemmen ihn in 
Breiten, auch den Klügften verwirrenden Phrafen,, 
über alles das, tag fie etwa thun koͤnnten) da ran 

. mägte er Alles, dafür that er in feiner Haft oft 
felbſt das, was feinem Vorhaben am ſchaͤdlichſten 
‚wor, denn die innere Glut trieb ihn fort. Ja, er 
freue fi wohl der Hinderniffe, weil er Tange Seit 
all: überwand, aber dafür unterlag er auch dem er. 
fen unuͤberwindlichen, mit Krone, Ruhm und 
Eeben. urn Sa 
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) Einfach und wahr hierüͤber Zafo: ° 
Cade ogni Regno e ruinosa & senza | 
La base del timor, ogni clemenza, 
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Ottok ar war ein tragifcher, Kudolph 
ein.epifcher.Held. ' Zener, der Fluth entgegen, die 
Umftände feinem Willen unterordnend, erfämpfte 
den eigeven Untergang. Diefer, von der Fluth ger 
tragen, feinen Willen nad den Umfänden geſtal— 


send, mehr ‚benügend , als fhaffend oder zwingend, 


endete in Sieg und Herrlichkeit. — Rudolph ſtritt, 
bauend, Ottokar zerſtoͤhrend. — Rudolph kriegte, weil 
er es nicht vermeiden, —— weil er es nicht 
laſſen konnte: 


„Etwas Fuͤrchten und Hoffen und Sorgen 
Mußte er ftäts für den fommenden Morgen, 
Doß er die Schwere des Dafeyns erträge, 
Und das ermuͤdende Gleihmaß der Tage, 

“ Und mit erfrifchendem Windesweben 
Kräufelnd bewege das flodende Leben. 
Ihm gefiel ein ewiges Schwingen und Schweben, 
Auf der fieigenden, fallenden Welle. des Gluͤcks. 
Denn der Menſch verkuͤmmert im Frieden. 
Muͤſſige Ruh iſt das Grab des Muths. 
Das Geſetz iſt der Freund des Schwachen, 
Alles will es ebnen und verflachen, | 
Aber der Krieg läßt die Kraft erſcheinen, 
Alles. erhebt zum ungemeinen. 


In ihm hat ſich Makbeth, der König dee _ 
Göotten. abgeſpiegelt. Wie diefen Shabespeare 
vorſtellt, ſo könate Ott o kar aufgeführt werden. 
Bepde Geſtalten würden der Geſchichte zuſagen, wie 


der Bühne, Spakespcare hat feine Anixe micht ge 
macht, er yes he nur a a | er — 


Beyde folgten dem, was fe fin sin wine 
hielten, dem Rath der Bauberfhwefierk weyde 


derbens bingezogen, beyden war der Gedanke fiir 
ertraͤglich ihre Kronen auf den Häuptern der Soh⸗ 
ne und Enkel ihrer Nebenbuhfer zu ſehen, beyde 
batten dureh Gewalt und Abfall gewonnen; beyde 
hatten feine Raft, fo lange noch ein Bluts verwand⸗ 
ter des alten Stammes uͤbrig war. Aber e3 war 
auch „die Kaiferlofe, die ſchreckliche Zeig ganz jener 
ähnlich , in welcher ſchon der ‚Hofe Anblick der 
Befreyer * 


— — — — RE 
Und Weiber ven sum Fechten trieb. 
Sp: mid war: — feiner langen 2 
Beneff war 8 anquo mb Metenberg das Fi⸗ 
fe, aus welchem Ottokars Makduff hervotgieng. 
Beyde verlohren ihr Leben in der Sclacht durch duͤ⸗ 
ſter anhebenden —— J—— 
Auch uͤbrigens war Oucolor —*8 ein n Für 
im Nahmen und in der That. Böhmen hat er 
mächtig gemacht, wie es weder vor, noch nach ihm 
geweſen, ſelbſt nicht unter! din Kaiſern Carl IV; 
und fein; Sohue Sigismund. Oeu Handeliguif 
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er uberalt durch das befoͤrdert, was ihm am Mei⸗ 
ſten gilt dur Frey he it. — Obgleich in den 
Küuͤnſien des Kriegs ungleich mehr, als in jenen des 
Frichen durrfahren, war doch fein umabläffiges Trach- 
ten, als er Boͤhmen groß genug ſah, es auch recht 
blühend zu: machen. — Er war Geſetzgeber. Brünn 
dankt ihm feine ſtaͤdtiſchen Sagungen, Iglau feine 
Bergrechte, Defterreih einen kraftvoll gehandhabten 
LZandfrieden und beffere Gerechtigkeitspflege, Boͤh⸗ 
men auſſer vielen einzelnen Ordnungen auch eine 
allgemeine über Naaß und Gewicht 1 268). 





*) Man hat einen Brief von ihm, worinn er ſeinem 
Bünftlinge, dem Oberſtkämmerer von Böheimy 
Domislav dart verweift, daß er eine fhwangere 
Frau, die ihren Dann meuchelmörderifch aus der 
Welt geſchafft, habe hinrichten laſſen, ohne die 
Geburt abzumarten. „Strafe fey nur ein Mittel, 
fein Zwed und zwiſchen ihe und dem Verbrechen 
müffe ftets ein gewiffenhaftes Ebenmaß gehalten 

werden.“ So pflegte er auch felbft heimliche Klä« 

- ger den Angeflagten gegenüber zu fiellen. — Eins 
zelne Graufamteiten fommen daher auf Rechnung 
feiner angebohrnen Heftigfeit, und im höberen Als 
ter, in dem fie faſt ausfchlieffend! vorfielen , auf 

Rechnung feines finfteren Argwohne. Weichlich, 
wolluͤſtig war er niche, Eigenwille vielmehr drich 
ihn zu jenen wenigen,, aber fulgenreihen Vergeh⸗ 
ungen „gegen einige Frauen von hohem Mel. 
Nichts follte man ihm verfagen dürfen, Liebe 

J fo wenig als Gehorſam, und was ſich aicht on 
ihn ſchmiegte, das riß er an ſich. 


Er füftete in Prag Öffentlihe Schulen, wor- 
sinn Philoſophie, Theologie, Medizin. und mathe⸗ 
mathiſche Elemente gelehrt wurden. (Richt die, ‚biehe 
ſeitigſten Keuntuiſſe fürchten ſolche Bupinghersen , 
fondern das Genie, das jene Maſſe erſt Ichendig 
macht, das Feine Gewalt geben, Feine nihmen, keine 
hemmen kann — und Zürfen koͤnnen wohl diefe, 
Freyheit dulden, aber Zyrannen nie). 


Auswärtige Gefahren hielt (don allein die 
Furcht feines Nahmens ab. Dennoch fah man ihn 
mit Heeren zu Felde ziehen, dergleichen auffer bey 
nomadifhen Völkern feine Zeit fonft nirgend ſah. 
Hradifh und Marked hat er wider die Un⸗ 
garn erbaut, Haimburg nen. bfrefigt. Wider 
die Bayern hat er das, den Rofenbergen entriffene, 
Budweis durch Hiercz von Klingenberg angelegt, - 
Eger verflärft, Zittau in der Dberlaufi ig wider 
die Pohlen. — Zürften, deren Rahmen kaum ges. 
bört, und deren Lande unbekannt waren, befchidte 
er durch prunfoolle Gefandtfchaften,, wenn fie ihm 
nur dienen fonnten, wo nicht durch Hilfsvoͤlker, 
doch feinen Feinden anderwärts zu ſchaffen ‚su ge⸗ 
ben. — Um Rudolphen zu hindern, deu, dem 
Pabſte gelobten, Kreuzzug zu unternehmen, oder 
ihm, falls er ihn doch unternaͤhme, das Schickſal 
des heiligen Ludwig zu bereiten, ſendete er eine Ge⸗ 
ſandtſchaft mit Biberhaͤuten, Glasperſen/ und Au⸗ 
derem, mas dorf neu und ſelten war, an den Sul⸗ 
ton von Babylon und Aegppten, Bendol 
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dar Melefel Wacker In ihrem Erebitive 
verwahrte er ſich doch forgfältig, daß er „mie jeder, 
welcher Chriftum ehret, zwar den groffen Pros 
pheten herzinnig haſſe, aber fein Glaube. befehle 
dech, die Menſchen als Geſchoͤpfe des Allerboͤchſten 
zu lieben, wenn man idre Laſter m a. Ders 
abſcheue.“ | | * 


Nicht minder traͤtig — er die inne⸗ 
re Ruhe. So lange noch ein Sproſſe der alten 
Babenberger lebte, hielt er feine Herrſchaft 
nicht für gefichert, die er eigentlich auch nur durch deu 
Trug der, nad Meiffen beflimmten efandten, 
durch den Willen einer Parthey und durch feine na⸗ 
he Macht erhalten hatte. Er kaunte die MWirkun- 
gen ‚alter Anhänglichfeit, und wie ſich die Liebe des 
Volkes zwar von einem Zweige, aber nicht vom 
ganzen Stamm wegwendet, und wie*das ms 
glücd feld, Hohe Eigenfhaften und Anhänger 
giebt! — Er und Andere verglichen fein Recht, ſei⸗ 
nen Anfpruch mit jenen der Frauen vom Baben, 
bergiſchen Haus, und des Reichs. Bey ihm fand 
man die Gewalt, welche gut ift für die Gegem 
wart. Bey jenen die Erbſchaft und das Recht, 
welche Verga ugenheit und autenfi unaufs 
loͤßlich verbinden. 


Die Hoͤchſten, die Raͤchſten druͤckte er am mei⸗ 
ſten, wie auch Orkan und Blitz das Hohe zerſtoͤ⸗ 
ven, des Niedrigen faſt immer perſchonen. Die 


Rathfſchlaͤge, *) die jener König der Sa bier feinem 
: Zreunde, den der Abt von Hueska feinen Könige 
Ramiro gaben, hat auch Ottokar treu befolgt. Yes 
des Jahr ſeines Lebens liefert zahlreiche Belege dazu. 
Bürger und Landvolk liebten den gluͤcklichen, koͤ⸗ 
niglichen Mann, der ſich ihrer wider alle Groͤſſeren 
bediente. — Durch Theilung wollte er herr 
fhen, wie — alle Defpoten. 


O ttokar hatte gegen feinen Bater Wenzel 
gehandelt, wie Pharmaces wider Mithridat, 
Soroes wider Cos roes, Sueno wider Ha- 
rald, Sanctiws wider Alphons von Kar 
filien, Selim wider Bajazeth. — Wieer 
Oeſterreich und Steyer an ſich gezogen, haben wir 
geſehen. Daher in ihm, wie in allen Ufurpatoren, 
jene unabläffige Angft vor innerer Meuterey , mel’ 
she ihrer Strenge Zriebrad, wo nicht Rechtfertigung 
iſt. Darum find fie nie fo aufgebracht, ald wenn 
Andere gegen fie, ihre eigenen Künfte und 
Waffen gebrauchen. Dieſe (fo möchten ſie's) fol | 
man nun einmahl nicht kennen. — In ihren Ruͤſt⸗ 
häufern follen fie verroften, wenn fie Alles damit 
erreicht haben. Was für fie heilige Pflicht war, 
ik gegen: fie — Kirchenraub und Hochverrath. 





.*) Sie führten fie in den Garten und hieben mit 

bedeutungsvollem Schweigen mit einer fdarfen 
“ ©erte allen über die übrigen hervorragenden 
Mohnblumen die Köpfe ab, | 


Kriegsheere fürchten fie — denn die ihrigen ind 
meift beſſer, ſchneller, Priegsgewohnter. Bor dem 
Grimme des Volks aber zittern fie, welcher freplich 
alle Berechnungen täufcht, und dem fie nichts ent⸗ 
‚gegen zu fegen haben. 


Hierinn ift kurz zufammengefaßt, was Hilo 
Far negen Margarerh, Gertrud und Agnefen von. 
Babenberg und gegen ihre Anhänger, — was er für 
und wider den flürmifchen Philipp — in Steyer 
wider die Ungarn, alddann wider den Adel daſelbſt 
und in Defterreich und Böhmen und in feiner letz⸗ 
ten Zeit wider die gethan bat, die ihn verlieſſen, 
ſtets beforgt um die Öffentlihe Meinung, ftetd ber 
muͤht den Thaten der Lift und Gewalt einen unverw 
dächtigen , rechtlichen Anſpruch zu geben. 


Welchen ſonderbaren Gegenſatz machen nihti in 
diefer Ruͤckſicht, zumahl nah den Begriffen jener 
Zeit, fein Kreuzzug nach Preuffen und feine Geſandt⸗ 
ſchaft an den Sultan von Babylon? | 


Wie ſchlau wußte er nicht die zeitlihen Vor, 
fieher der in feinen Landen mächtig begüterten Hoch» 
Rifter, Salgburg, Frepfingen, Paffau, Regens- 
burg, Bamberg zu Verträgen zu zwingen, die das 
Band ihrer Abhängigkeit immer enger zuſammenzo⸗ 
gen, und fie nach und nad, und unvermerkt feinen 


übrigen Vaſallen völlig gleichkellen follten ? 


Das zum Andenken des bey Kroiffenbrung 
über Bela erfirittenen Sieges gefliftete Kloſter Guͤl⸗ 
denfron unterfiand der oͤſterreichiſchen Abtey Heili— 
genkreuz. Als er aber jenes Land verlohren, for: 
derte er das Generalfapitel von Eifterz gebietheriſch 
auf, es der böhmifchen Abtey Plaff zu unterwerfen, 
damit Fein Auswärtiger im Schein oder in der That 
‚irgend etwas zu fchaffen habe in feinen Landen. 


Je gewaltiger ein Körper gefchleudert wird, de: 
ſto verheerender if fein Flug; aber deflo weiter wird 
er auch zuruͤckgeworfen, wenn er einmahl auf Et: 
was ſtoͤßt, das er nicht umwerfen fon. . 


So Ottokat. — Frühes, langes, fat unun⸗ 
serbrochenes Gluͤck hatte ihm feine Bahn nicht nur 
geebnet,, fondern auch gewieſen. — Er war vom 
Schickſal ergriffen, konnte nicht zurück, nicht feit- | 
waͤrts. Unaufhaltfam trug ihn das eilende Glück 
dem wortenden Unglüf ensgegen. Die Stunde 
flug. Zum erfien Maple fonnte Ottokar nicht, 
wos er wollte, und die Hälfte feiner Kraft war 
dahin, fein Geiſt fchien auseinander gefallen, das 


Unmoͤg liche (unmöglich hielt er, dag man id. 


widerfiehe) war gefhehen — Durhdringen 
konnte er nicht, ausbeugen wollte er nicht, er 
mußte zerfhellen, 


Der nie gebrochene Wille war gebrochen, bie 
lange Gewohnheit unterbrochen, die allgemeine Meis 


nung geivendet, das Nebelgebilde feiner Unwider⸗ 
ſtehlichkeit zerfloffen. Et wurde zuerft mie andere 
Fürften, dann minder Beydie fe whatten Gluͤck 
und Ungluͤck in kurzen Friſten abgewechfelt‘, bey 
ihm theilten fie fich in zwey groffe Hälften. 


er lange auf fchnurebnem Weg ungehindert 
oder, ſiegreich fortgeſchritten iſt, der waͤhnt zuletzt: 
was bisher war, müffe immer fo ſeyn und ihm 
felöft. liege ob, feinem alles verſchlingendem Glück 
nur immer neue, groͤſſere Beuten vorzumwerfen. — 
Aber eben da Iunert das Berhängnif, das nad. 
der uralten Dichtung den am Fuſſe herabzieht, der 
mit der Hand ſchon den Giebel umklammert haͤlt. 
— Auffahren dann urplöglih ringsum die lange 
geduldigen Schaaren der Getaͤuſchten, Verdunkel⸗ 
ten, Niedergehaltenen, Mißhandelten, gleich zahle 
Iofen Rachegeiftern. Die Geſchichte tritt hervor, 
die Vergleichungen — und man wundert fi 
nur, daß man nicht cher daran gedacht hat! 


Und mitten unter diefem Getoͤſe ſteht der er⸗ 
ſchuͤtterte Held da, der alten Macht im Baſen wohl 
 nochyeingedenf, aber ihrer nicht mehr Meifter. Er 


ſieht, ‚aber micht mehr ſo helle, oder zu viel auf 


einmohl, er nimmf zum Aufferordenslichen feine Zus 
flucht, *) dadurd feinen aufferordentlihen Unfall zu 





) So befahl er zu derfelben Zeit, wo er Alraunen 
und Heren um Rath fragte, feines Oemahlinn 


# 
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bannen. Er befiehit, aber nur Theile gehorchen, 
— bier fiegt Er, dort unterliegen ſeine Feldheren. 
Sonft fchrieb er vor, jetzt will er unterhandeln. 
Ein Schritt zurück, find hundert Schritte zuruͤck. 
Noch koͤnnte er vielleicht einlenfen , vermitteln, aber 
in der Erinnerung der vorigen Groͤſſe verflößt er 
den demüthigenden Gedanken, noch 'ungeböhren, — 
Seine Feinde , durch ihre Niederlagen vorfihtiger, 
durch den langen Druck fchlauer „ dur feine Un: 
bilden bartnädiger, ‚verfolgen ihn ruhelos, et der‘. 
Alpenjdaer fein Wild. — Da reißt ihm’ HE Ge⸗ 
| duld. Er will ſie all⸗ von ſich ſchuͤtteln, die er ſo 
oft und ſo leicht geboͤhnt und geſchlagen, Ar und 
es mißlingt denn € r nnd fie find nicht mehr daß, 
was fie hoc juͤngſt geroefe. — Da faßtihm” die 
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ar den‘ Hören” Jakob duch ‘ganz sh, 
‚men, als erſten Schutzhelligen verebeen zu laſſen; 
— ſo bab' es Ihm Kunigundene Schweſter, Margare⸗ 
the, Aebtiſſin zu Ofen augeratben, ale ein uns. 
feblbares Mittel des Sieges. Der: Heilige hätte 
a fuͤrihn kaͤmpfen ſollen, wie bey Clavijo fuͤr die At 
‚tler. (So berierb and Carl der Kühne, nach den 
Schladten bey Granſon und Murten, zur naͤhm⸗ 
lichen Zeit Aſtrologen und den heiligen Andreas): 


Sterndeuteren hielt Ottokar bock in Ehren. 
Er führte der erfie den Löwen, ale Boͤhment 
Wappenſchild, weil dies Königreich nater dem 
Himmelsgeichen des Löwen gelegen ſey, 
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Verzweiflung: er wähle nicht, er ordnet nicht, 
herrſcht nicht ; Er fucht den Tod und der Tod ihn und 
fie begegnen fi, in eistalter, ewiger Umarmung. 


So ereilte Haralden bey Haſtings, — bey 
2 aa Ditofarn, — Adolphen von Nafſau bey Gel; 
heim, — bey Nancy Earl den Kühiten, — bey 
Do sworth Richarden III. ein und daffelbe Schie: 
Sale — Es Heiße: Vergeltung!! | 


xv. 177 5 


v2 
— Wenzel der Dritte, 


(Gebobren gu Prag den z7ften September 1271, ward / 
zum König von Böhmen ausgerufen am 2g3ſten 
- $uny 1233, fiarb am) a3ſten Juny 1305. ®e: 
mablinnen: ) Gutha, Kaifer Rudolphsjüng» 
fie Tochter , gebohren am ı7ten März 1271, vers 
mählt'1285, flarb zu Prag amısten Juny i297. 2) 
Elifaberh, Rira oder Reyezka, Toter 
Przemyſls 11. Pofldumus, Königs in Pohlen und ' 
Rixas, einer Tochter des Schwedenkoͤnigs Wolde- 
mar, gebohren 1286, vermählt 1303. Sum zwey⸗ 
ten Mahl an Rudolph von Defterreih, Sohn Kir 
nigs Albrechts I. Machfolger ihres Stieffobnes 
Wenzel, flarb 1335. Kinder: (erflee Ehe) Des 
totar, gebohren “und geftorben 1288... Wen 
zel IV. Kronprinz und Nachfolger, gebobren 
1289 Jermordet zu Ollimüg 4ten Anguft 1306. A ge 
nes ‚Wenzels Zwillingsſchweſter, flarb 1%94. 
Anna, gebohren 1290, vermäblt an Heinrich, 
Herzog von Kärnıhen und Tyrol, nahmabligen 
Zwiſchenkoͤnig von Boͤheim, ſtarb 1313. Eliſa⸗ 
berh, gebodren 1292, vermäßlt an Jobhaun von 
. Luremburg, Sohn Kaifer Heinrichs VII., nach⸗ 
mahligen Koͤnig von Boͤhmen 1310, ſtarb zu Prag 
am 28ſten September 1330. Gutha, gebohren 
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iä93, flach 1294. Johann, gebohren nnd geſtot⸗ 
ben 1294. Job ann, gebohren und geſtorben 1295. 
Margareth, gebohren 1296, vermaͤhlt an Bo» 
leslav, Herzog zu Liegnig und Brieg. Gutha, 
— 1297, ſtarb 1302. (Zweyter Ehe): Ag⸗ 


hes, gebohren 1306, verlobt. an Heinrich, Her: 


zog zu "Schweidnig und Jauer 1316, flach 
1397): 


SM, des gewaltigen Öftofar Tod haften die Leis 
den Boͤhmens noch lange nicht geendigt, vielmehr 
ſchien erft nach demfelben die unedle Begierde, auf 
den langen Drud das nunmehrige Hebergewicht des 
flo härter fühlen zu lafjen, fi der Mehrzahl aus 
den Siegern bemaͤchtigt zu haben, das Reich ohne Haupt 
ſchien ganz der fremden Rachſucht und Raubgier 
Preiß gegeben. Ganze Städte wurden nad debros 
denen Mauern entoölfert, Kirchen und Kloͤſter nicht 
verſchont. Bon Guͤldenkron, dem Gedächtnigmahle 
des groffen Siegs über die Ungarn wußte man kaum 
mehr die Stätte anzugeben, wo es geffanden. Selöfl 
in den Tiefen der Wälder fand das erſchrockene 
Landvolk keine ſichere Freyſtaͤtte. Naͤchtliche Feuer 
oder in den Schnee eingedruͤckte Fußſtapfen leiteten 
bie nimmerſatte Raubgier auch dahin, 


Mähren hatte Rudolph befegt,, er ruͤckte in 
— ein. Schon naͤherte er ſich Czaslau. Ir⸗ 
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rig waͤhnte man, er wolle ſchon ſogleich das ganze 
Reich in Befig nehmen, Dtto der Lange, Marl: 
graf von Brandenburg, Nachbar und naͤchſter Au— 
Berwandter , Tange Zeit der Gefährte der Siege Dt- 
tokars und Theilnehmer der errungenen Vortheile, 
ſtellte fih ihm bey Ezaslau entgegen. Es kam zum 
Vergleich. Wenzel behielt fein vaͤterliches Erbe und 
Otto die VBormundfchaft und Berwaltung / welcher 
vr fi) auf das Bitten einer zablreihen Parthen uns 
terzogen,, die des Reichs groffe Gefahr einſah, falls 
es ohne Haupt bliebe. Mähren behielt Rudolph 
Auf fünf Jahre zum Erfage der Kriegskoſten, aud - 
gieng das Wechfelverlöbniß in Erfühung, wodurch 
der bald wieder gebrochene Wienerfrieden zwifchen 
Dttofar und Rudolph befiegelt worden war. Wenzel 
wurde nähmlich mit des Kaifers juͤngſter Tochter, 
Gutha, Rudolphs drittgebohrner Sohn, Rudo'ph 
‚aber mit Wenzels Schwefter, Agnefen, feyerlich 
verſprochen. Das fanfte Band der ne Karls 
das der Kaifer um die maͤchtigſten Fürften des 
Reiches gefchlungen, vollendete er hier, indem er 
feine Tochter Hedmwig,, Dito dem Kleinen, Bruder 
des Brandenburgifchen Marfgrafen gab. 


Heil Ottokar in der Acht untgefommen , meins 
te Herzog Heinrich von Breßlau, Kraft des zwi⸗ 
ſchen ihnen errichteten Erbvereines, & la die Stadt 
und das Laͤndchen an ſich zichen zu können, aber wie 
gut, waͤre diefes der 8 roͤ ß te —— gewefen. 


» Die Böhmen, welche Ditofars gewaltige Hand 
ungern über ihren Häuptern gefühlt, dachten nun oft 
mit Wehmuth an die Zeiten diefed Königs, der viel 
begehrte, aber auch fräftig fdhirmte, und unter dem 
ihr geliebtes Vaterland innerer Ruhe genoß, wie 
fremder Adhtung. Der neue Vormund und Regent 
war ein eben fo ſchwacher, als geldgieriger Fürft. 
Alles, was in Brandenburg nichts zu verlieren hats 
te, oder genieffen wollte , ohne zu arbeiten, glaubte 
fich nun eine neue Welt aufgethan, und ſtroͤmte 
nah Böhmen, nahm dem Landmanne Vieh und Habe, 
ftieg ihn aus feiner Hütte in Feld und Wald hin- 
aus, und befeste feldft viele Dörfer und mehrere 
Flecken. Marfgrafen Ditos Zrabanten bradten aus 

allen Kirchen und Klöftern und ſelbſt aus Gräbern 
und Grüften, Alles, was Gold und Silber oder ans 
derem Kleinod aͤhnlich fah and Licht, undfohin auf. 
ftar® begleiteten Waͤgen nach der armen Heimath. 
Bas Dtto felbft ſich zu erpreffen gefhämt, das nahm 
noch fein Statthalter, Bifchof Eberhard von Bran⸗ 
denburg. Kunigunden, die Königinn Wittwe und 
den jungen König Wenzel ließ er zur Nachtszeit fan« 
gen, und nach der Fefte Bezdiez (Peſing) führen. Kuni⸗ 
gunde, der tprannifchen Behandlung müde, fand Mit- 
tel zu entfliehen, wahrfcheinlich mirHülfe des Zaviſch 
von Rofenberg, welchen fie ſchon in Ottokars legten 
Tagen geliebt, und von welchem fie bafd mach diefer 
Flucht einen Sohn gebohren. — Da fchleppte Otto 
feinen Muͤndel nah Zittau, Alles anwendend, jer 
den Funken föniglihen Sinnes in ihm zu erfliden- 
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Anderer Seits verfolgte er unverrädt feinen Unser 
drüdungsplan. Die Böhmen follten dag: „Weh dem 
Zande,deffen König ein Kind iſt“ — fehmerzlich em: 
pfinden, und ſich vieleicht in der Verzweiflung ihm 
in die Arme werfen, ihn als König grüffen. Wen» 
zel durfte weder leſen noch fchreiben Ternen, mußte 
aber des Zoges wohl zwanzig Meffen hören. Oft 
ſah das befümmerte Volk feinen Pöniglichen Thron 
erben im mwolleuen Hemde, zerriffenen Wams, baar: 
fuß und halb verwildert auf den Straffen herum: 
laufen, und manchen wohlgekleideten Voruͤbergehen— 
den um Brod anfprechen; denn nicht einmahl die- 
t fed wurde ihm genugfam gereicht. — Da ſchwand 
der Böhmen Langmurh und Betäubung, ein groſ—⸗ 
‘fer Theil der Nation ergriff die Woffen, au ihrer 
Spige Heinrih von Duba, Jaroslay Jablonsky 
und Eztibor von Lipnik. — Bürgerfrieg trieb nun 
alfo die Leiden des Königreichs auf das Höchfte, allein 
der Tyrann zitterte vor der Gewalt, berief einen 
. Landtag , verbannte binnen drey Tagen alle feine 
räuberifhen Landsleute aus Böhmen, ernannte dey 
Prager Bifhof Tobias und den oberſten Landrich⸗ 
ser, Theobald von Riefenburg als Regenten ‚:ger 
lobte auch für 15,000 Mark Silbers den Prinzen 
herauszugeben, 


Aber als er das Geld Hatte, brah er 
fein Wort und begann wieder zu haufen, wie 
vorher. — Da Nirmand feines Eigenthums ficher 
gewefen, waren die Gelder unbeflellt geblieben, Vieh - 
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und Acergerärhe hatten groffentheils die Fremden 
geraubt. Es entftand eine fürchterlice Hungerss 
noth. Nahdem alle Hunde und Kagen aufgezehrt 
waren, genoffen die Berzweifelten, Aefer, nahmen 
Gehängte vom Galgen, und im Dorf Horacz fraß 
eine Tochter ihre eigene Mutter. Seuchen riffen dar« 
auf den dritten Theil der ganzen Bevölkerung hin⸗ 
weg. Endlich erhandelten die Böhmen dennoch ihr 
en König um andere 20,000 Mark Gilberg aus 
diefer mufterhaften Vormundſchaft. = Da das 
Geld nicht im Lande war, nahm Otto viele Städs 
te und Schlöffer als Pfand in Beſitz — ein fhände 
licher und ungiltiger Vertrag , welchen nicht ‚nur 
Wenzel ſelbſt, fo bald er unter. dem laut fallen» 
den Zubel feiner Getreuen zum König ausgerufen 
worden (23ſten Juny 1283), fondern auch der Kais 
fer auf dem Hoftage zu — als nichtig er⸗ 
klaͤrte. 


Nachdem er die Verbindung ſeiner Mei Ku⸗ 

nigunde mit dem reichen, maͤchtigen, als Krieger 
Nund Dichter bekannten Zawiſch gebilliget, und dies 
fen, zum, Hauptmann des Koͤnigreichs ernaunt hatte, 
vollzog er feine eigene Vermaͤhlung mit Gutha, 
erhielt Mähren vom Kaifer zuruͤck, und reinigte es 
von. den Verwirrungen des Fauſtrechtes. 


Bald haͤtten ſich der Gewalt zerſtoͤrende Fol⸗ 
oen an des Koͤnigs eigenem, heiligen Haupte ge⸗ 
eigt. Kunigunde, feine. Mutter war geſtorben, 
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Zawiſch weigerte fih gleichwohl, ihren Wittwenfitz 
urd ihr anderes, reiches Beſitzthum wieder herans- 
zugeben. Die Heurath mit einer Halbſchweſter des 
Ungarnkoͤnigs Lodislap mehrte feinen Uebermuth, 
und ließ ihn des erlittenen Verluſtes, und der dop⸗ 
pelten Bande, die ihn an den Thron knüpften, alls 
zubald vergeffen. Als ihm ein Sohn gebohren wor⸗ 
den, lud er auch Wenzeln zu der, mit Föniglicher 
Pracht geordneten Taufe. Dort follte er niederges 
macht werden, mie Wenzel der Heilige von feinem. 
Bruder Boleslan, als diefem der Prinz Samos 
druch gebohren ward. — Menzel, ſolches argwoͤh⸗ 
nend, blieb aus, ließ den Zawiſch überfallen , fan⸗ 
gen -und das IE: Haupt ee vor die 

DR legen. 

Kubmwärdige Baterforge wendete nun der jun, 
ge König daran, dem geplünderten, verheerten, 
entoölferten Reiche durch alle Kuͤnſte des Friedens 
wieder aufzuhelfen, und wie von einer hoͤheren Hand 
geſegnet, gedieh unglaublich, was er unternahm. 
Darüber dergaß er nicht die Erweiterung und Auge 
sündung des Reichs, die Befeſtigung der Gränzen, 
ohne: weit ausfehenden Krieg, ohne blutige Schlach⸗ 
ten, dergleichen fein Bater ausgefochten, — ein- Ur 
blutiger und darum doppelter Gewinn! 


Sein Schwiegervater Rudolph nannte ihn als. 
Reichspikar in Meiffen. Der meißnifche Mark: 
grof Friedrich, Here im Differland und Erbe 
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der Laufig, gab ihm diefe Lande auf um fuͤnfchalb 
taufend Mark Sübers und um verfchiedene Lehen 
und Pfandſchaften in Böhmen, (zu Prag oten Zebr. 
1280). Am ızten März darauf beſtaͤtigte ſolches 
der Kaifer zu Eger. 


Kaſimir, Herzog gu. Oppeln und Serr- zu 
Beutben, unterwarf fich ihm mit all feinen Un« 
terihonen (zu Prag soten Jaͤnner 1289) — die 
Kur und das Erzſchenkenamt wurden aufeben 
dem Hoftage zu Eger (4ten März) und in der Fo 
ge zu. Erfurt (26ten Sept. 1290) als ein uralter 
Vorzug beflätiges. Eben da empfing in. Folge der 
Erbverträge Wenzel die Faiferliche Belehnung Aber 
das, nach Herzog Heinrichs Tode beimgefallene 
Herzogtum Breß lau und Schlefien, (22flen Jul. 
2sſten und 20ſten Sept. 1290.) Zur Behauptung die 
fer neu erworbenen Lande verbindeten fich mit Wenzeln 
die Herzoge Mesko und Boleslav von Oppeln, Jo— 
hann Erzbiſchof zu Gneſen und ſelbſt Wladislav 
Lokietek, Herzog zu Cujavien und Siradien. — 
Dieſer verzichtete zugleich alle feine Anfprüche auf 
Krakau und Sendomir, welche ihm Leskos Witt: 
we und Erbin, Griftna, Schweſter Kunigundens, 
der Mutter des Koͤnigs Wenzel abgetreten, und die 
Wenzel auch ſogleich durch den Prager Biſchof * 
bias in Beſitz nehmen ließ. 


Im folgenden Jahre (1291 den ı5ten July) 
ſtarb der Alenvir dige Kaiſer Rndolph, Ottokars 
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Ucherwinder, Wenzels Schwiegervater und Freund, 
unter allen Stiftern neuer Dymaltien auf ‘ewige 
Weltzeiten hinaus, gewiß Einer der Merkwürdigffen 
und vielleicht der Reinſte. — Eine, den Lehendbries 
fen und gleichzeitigen Quellen ganz widerfprechende 
Sage ift, daß mit diefem Tod Dufterreich ob und 
unter dem Mannhardsberge an Boͤhmen haͤtte ruͤck— 
: fallen follın, daß Guthas fanfte Mahnungen allein 
den Ausbruch der Fehde noch hätten lindern, und Wen» 
zeln mit feinem Schwager Albrecht dahin vereinen föns 
nen, diefe Frage eher durch friedliches Geſpraͤch zu 
Znaym, als dur der Lanzen und der Schwerter 
blutiges Spiel auszutragen. Nur zwanzig Mann 
hätten jedweden dahin begleiten follen, aber Albrecht 
ſey wider das Gelühde mit mehreren, wohlbewaff⸗ 
neten Haufen angeruͤckt, und habe Wenzeln jenes 
zur Mitgift Guthas beftimmte Land wigder abge⸗ 
ſchreckt. — Albrecht mag ſaͤumig geweſen ſeyn in 
Bezahlung der Mitzift, er mag, gewaltſam wie 
er war, getrachtet haben, feine neu gegründete 
Macht auf Koften der böhmifchen zu vergroͤſſern; 
gewiß ift, daß mit Rudolphs Zode Argwohn und 
Abneigung zwifchen die beyden Fürften traten, und 
fie bis an den Zod nimmer verlieffen. Daß Al« 
brechtens Plan auf feines Vaters Krone ſcheiterte 
und (am ıoten Map 1292) Adolph von Naſſau 
gewählt wurde, war mitunter eben fo fehr das 
Werk diefes racheluſtigen Widerwillens Wenzeld, 
(welchem Albrecht von Sachfen und Otto vom 
Brandenburg, des Reichs Erzmarſchall uud Erg 


Fämmerer, ihre Wahlſtimmen anvertraut hatten), als 
der Arglift Gerbards, in Germanien Erztauzlers und 
Aurfürfen zu Mainz, 


Adoſvh verlobte ſeinen Sohn Kupert mit Mens 
zeld Tochter Agnefen, und verlieh dem böhmifchen 
Königreiche das Pleißner Land und . es 
im Bone: von Eger, 


Aber was fo felten zutrifft, das das friedlich 
Ermworbene auch friedlich behauptet werden moͤge, 
erwahrte fih auch an Wenzeln. Es lagen ihm ge. 
beime Bothen, welche die empörten Oeſterreicher 
and Steprer von ihren Zuſammenkuͤnften in Zrits 
benfee, Stoderau und Leoben abgefendet, unab⸗ 
läffig an, ihren Herzog, feinen Schwager zu fehe 
den, und ihre Meuterey zu unterflügen. Oeffent⸗ 
Lich that Wenzel nichts für fie, deſto mehr insge⸗ 
heim, und deſto tiefer wurgelte der Haß zwiſchen 
ihm und Albrecht. 


Das Vermaͤchtniß ſeiner Tanke, — Witt⸗ 
we des (am 30. Sept. 1289) verſtorbenen krakauiſchen 
Herzogs Leſef des Schwarzen, koſtete mehr Blut, 
Krakau, die Stadt rief Heinrihen den milden, 
Sandomir und Lublin den mafjonifchen Herzog, 
Boles lav herbey, der aber bold wieder. vertries 
ben wurde, fo wie Heinrich durch die Zreffen von 
Skala, Szievior und Swietnicz von Wladislay 
ELokietek, Leſels Halbbruder, und der Stammens⸗ 


"getter, Herzog von Großpohlen und Poſen Prye⸗ 
mpfl II, Poſthumus beſtieg den Thron. (28ſten 


- und ı295) Aber bald befreyten Wenzeln die Mark» 


grafen Otto der Lange und Kleine von dirfem Geg⸗ 
. ner, indem fie bange vor feinem Muth Przemyſln unter 
den Kurzweilen der Faſtuacht (1296) zu Rogozno, 
unmeit der brandenburgifchen Grenze, meuchelmoͤrde- 
riſch aus dem Wege raͤumten. 


Den erſten Zug nach Pohlen Hatte nach man» 
ehem Gluͤck eine Niederlage der Böhmen bey San- 
domir befchloffen,, im zweyten hatten fie Krafan 
wieder genommen , und Sieradz am Tage des heilt- 
gen Wenzel mit Sturm erobert. — Nun, nad. 
Przemyſls Tode trat ein. nener Titel des Rechtes 
für Böhmen hinzu. Eine ſtarke Parthen wählte zu 
Poſen Wenzeln zu ihrem Herren und vermählte ihn 
(deſſen Gattinn Gutha eben verbfichen war) mit 
Der dreyzehnjaͤhrigen Rira oder Eliſabeth, der 
noch unmündigen Erbinn Przemyſls, und feiner zwo⸗ 
ten Gemahlinn Kira, des Schwedenfönigs Magnus 
Woldemar Tochter. Beyde empfiengen die Reichskrone 
aus den Händen des Erzbiſchofs von Gneſen, Wladis⸗ 
Tau wurde vertrieben, die wilden Maſſovier überzo- 
gen, und durch Verheerung ihres Landes geftraft. 
— Dann gieng Wenzel in fein Erbfönigreich zus 
tu, und. nannfe ehvor zu Reichsverweſern in Kra- 
kau, Kırjavien, Großpohlen und Pomerellen, den 
Herzog Niklas von Troppau, Heinrichen von Du⸗ 


en 


ba, Kriedrichen Schaffgotſche und den Berfa von 
Wiefenburg. 


Böhnten, welches vor zwanzig Jahren am Rande 
des gänglichen, unwiederbringlichen Berderbens gewe— 
fen und nun imInnern wieder blühender war als zuvor, 
wieder im Befige von Mähren, Eger und Glatz, vers 
„ gröffert durch Meiſſen, Lauſitz und Pohlen — würde, ſo 
ſchien es, nun auh Ungarn damit vereinigen, und 
Rudolphs groſſer Plan fchon in der erflen Genera⸗ 
tion, wie ein prächtige, aber Iuftiges Gebild des 
— zerſtaͤuben. 


Bey einer Zuſammenkunft in Wien knuͤpfte fih die . 
Freundfchaft mit dem ungarifchen König Andreas”) 
legten Sproffen der einheimifchen, arpadifchen Dyna⸗ 
ſtie. Seine Ehe mit Agneſen, Herzog Albrechts von 
Oeſterreich Tochter, verſprach keine Nachkommen⸗ 
ſchaft. Wenzel IV., Wenzels zehnjaͤhriger Sohn 
wurde mit Eliſabethen, Andreas einziger Tochter 
aus feiner erfien Ehe verlobt. — Albrecht, obwohl 
ſelbſt luͤſtern nah Ungarn, hielt es in diefem Au— 


2) Den Wüflling Ladislav V. hatten feine Lieblinge, 
die heidnifchen Kumanen erfchlagen. König Andreas, 
ein Sohn Stephans Poſthumus und Enkel Andreas 
11. (des Jeroſolymitaners) wurde zum Unterfchiede 
von diefem der Benezianer genannt, weil fid 
Stepban nad zahllofen, Abentheuern in Ravenna 
und Arragon, mit Thomafinen aus dem uredlen 
venetianifchen Geſchlecht der Maurocene vermaͤblt 
batte. 
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genbliche fuͤr kluͤger, nichts zu thun gegen diefen 
Schritt Wenzels, deffen er zu einem höheren und 
näheren Zwecke fo nöthig bedurfte; vielleicht date. 
er fi auch Andreas Tod nicht ſo nahe. — Zener 
Zwei war die Erlatigung der, ſchon vor firben 
Sahren fo Eifrig gefuchten Kaiferfrone. Wirklich 
geſchah es mitunter vorzüglich durch Wenzel, dag 
Adolph abgefigt, und Albrecht dn feiner Statt er⸗ 
hoͤhet wurde. — (1298 am 24, Jung) Nun mahnt 
diefer auch fogleich wieder offene Partßen gegen Wen⸗ 
zeln, feinen übermädhtigen Nachbar, und zeigte ſich 
ſehr befchäftigt. den Plan auf Ungern zu zer— 
trümmern. Wirklich fcheiterte dieſer, aber nicht 
darum, als hätte es zu feier Vorbereitung an ' 
Klugheit, oder at Macht und Willen zu feis 
ner Ausführung gemangelt, nein — weil die 
boͤhmiſche Dynaftie der Prjemöft eben fo int Er- 
Löfchen war, wie jene des Almus, fcheiterte er, wie 
aus gleihem Anlaß im Laufe der Seiten fo viele 
aͤhnliche Entwuͤrfe gefcheitere find. — Einem tapfer 
ren, erfahrhen, felbfiftändigen Prinzen hätte der. 
eilfjäßrige Ktiade Carl Robert von Anjou *) nicht 


* Carl Roberts Baier war Cart Dartel, Fuͤrſt 
von Öalerno, fein Großvater Earl der Lahme, 
und feine Großinutter Maria, des ungariſchen 
Königs Stephans V. Tochter, Schweſter Ladis— 
lavs des Kumaners. Carl der Labıne batte zu 
Vater den König beyder Sizilien, Carl von Ans 
- jon, Bender des heiligen Ludwig und Mörder 

. Konradins: 
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widerſtehen koͤnnen, aber dem Kinde Wenzel wis 
derſtand er. Wenig half es dieſem; daß er ſich 
Ladislav zunannte, wenig, daß er zu Stuhlweife : 
ſenburg, von Johann, dem Erzbiſchof von Colocza 
die heilige Krone empfleng» 


Der neue Kaifer machte täglich bedenklichere 
Forderungen an Wenzeln; den heimlichen Bundes» 
genoffen der rheinifhen Ehurfürften, welche Als 
brecht eben zum harten Frieden genöthiget hatte, 
Bald waren es die Forderungen eines alten, laͤngſt 
vergeffenen Tributs, bald galt c8 die reihen Grus 
ben von Kuttenberg, bald forderte er Meiffen und 
Eger and Reich zurüd, bald warf er fich als ober» 
ſten Schiedsrichter der Anfprühe Böhmens auf 
Pohlen und Ungarn auf, Bis fein Spruc erfolg» 
te ‚Sfollte der König ihm beyde Reiche zu Handen 
liefern, und fih der Ausübung jedweden echtes 
auf diefelben begeben, Entfchloffen , wie einft fein ° 
Bater, aber minder unglüdlic , antwortete Wene 
gel: „Dieſe Länder feyen Theils ald Erbe auf ihn 
gefommen von König Ottokar, theild durch Heis 
rath, theild durch Kauf, theild durch der Bölfer 
freye Wahl, er wäre nicht gefonnen, eine Handbreit 
Erde davon abzutreten, was er wohl erworben,” 
— Wenzel rüflete ſich, feft entſchloſſen, Albrech⸗ 
ten anzugreifen. Der aber, weil er den Krieg vers 
Raud, kam ihm zuvor, erklärte ihn und feinen 
Sohn in die Reichsacht. Nicht lange bevor war 
. Wenzel mit einem Here nah Ungarn gezogen, wo 
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der aeapolitaniſche Prinz, vom Pabſte mit —* 
keit unterſtuͤtzt, taͤglich die Zahl feiner Anhänger 
mehrter Bon Ofen hatte er feinen Sohn Wenzel, 

die Heilige: Reichskrone und viele Geiſſeln mit fidy 
nach Prag geführt, darauf die Seinen groffentbeils 
beurlaubt, Dennoch war er auffer Stande, fo» 
gleich mit Erfolg zu widerſtehen, als Albrecht mit 
zwey Heeren über Regensburg und Linz in Böhr 
men drang, und Herzog Rudolph, ſein Sohn mit 
- einem Schwarm Ungarn, Kumanen und Bulga— 
ren aus Deftcrreih in Mähren fiel, alles mit Feuer 
und Schwert zu Grunde richtend. Vater und Sohn 
vereinigten fich, zogen raſch vor Kurtenberg, dort den 
Nero weiterer Unternehmungen zu erbeuten. Alkein . 
geführt durch Heinrich von Lippa, Dietrich von Hor⸗ 
zepnik, und Johann von Strazie thaten die Bergleute 
in guten Stellungen tapferen Widerſtand, fuͤgten dem, 
nur auf einige raſche, entſcheidende Schläge bereite 
ten Zeind durch Fleinen Krieg groffen Schaden zu, und 
"Hergifteten den Bach, der durch fein Lager flog. 


Indeffen waren Wenzeln Hilfsoölfer zugekommen 
aus Bayern und Brandenburg, damit fiärkte er fein 
Heer, ruͤckte gegen Kuttenberg, dem Feinde dicht une 
ter die Augen. Albrecht und Rudolph vermieden es hier, 
mit ihm zu fchlagen. Mangel an Lebensmitteln, die faft 
unvermeidliche Folge der nahen Begegnung fo groffer 
‚Heere auf einem kleinen, oft durchzogenen, mehr: 
mahls verwüfteten Erdftrich, gebosh ihnen den Kids 
ing. Sie brachen bey der Nacht ihr Lager ab, und 

r Bi jogen 


zogen fih an die Donau zuruͤck, ohne Verluſt durch 
ben verfolgenden Feind, aber mit empfindlicher Eindußs 
fe durch die vorheraegangenen, unzähligen Poftenges 
fehte und durch Seuchen ; wie denn unentfcheis 
dende Seldgüge faft Immer die blutigſten find; 


Wenzel boih waͤhrend des Winters die ‚Hand 
zum Zrieden, Albrecht ſcheint ihn minder gewuͤnſcht 
zu haben, er kam nicht zu Stande. Im Früh: 
jahr zeigte ſich Wenzels ohnedieß immerdar wan⸗ 
kende urn ſeriuæ Im Junius — er. 


Wenget IV, 


fein Sohn und der Erbe ‚feiner Feinde fuchte neu⸗ 


erdings den Frieden nach bey Kaiſer Albrechten, 
der eben wieder mit einem beträchtliden Heere bes 


reit hand, auf die boͤhmiſche Erde vorzurüden. 


. 


Der Tod des Verhaßten fcheins ihn erſchüttert, 
verföhnliher gemacht zu. haben, oder er wollte 


bey feinen erklaͤrten Abfichten auf Thüringen und 
Meiſſen nicht zwey Feinde, und zwar an den Boͤh—⸗ 


men die eben für. diefen Ylatı allergefährlihfien, auf 
fih laden. Er hielt bey Nürnberg flille; und hoͤr⸗ 
te die Bothen des jungen Königs. Am ıgten Aus 
guſt :305 fam dır Vergleih zu Stande. Wenzel 
fand, von feinen Anfprüchen auf Ungarn, Eger und 
Meiffen ob, und nahm Pohlen und ‚Böhmen mit 
deſſen Nebeareichen von Albrechten zu Lehen. Wegen 
Breßlau ſollten der Graf von Henneberg und der 
XV. Baͤndch. & 
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— zu Magdeburg als Baia: ſpre⸗ 
en. Alle Freyheiten des Koͤnigreichs wurden bes 
 fidtiget und zuvoͤrderſt die Acht wider Wenzeln 
und. feine Bundesverwandten, die Herzoge Otto 
und Stephan. von. Niederbayern und die Markgra⸗ 
fen Johann, Hermann und. Woldemor don Bran⸗ 
——— ——— aufgehoben: 


Vabem auf dieſe Weiſe ben ſechzehnjaͤhrige 
Wenzel eine fremde Kront für immer aufgab, um we⸗ 
nigſtens die angebohrne zu erhalten, verlohr er noch 
eine andere, Die Vereinigung der Kronen von Uns 
garn, Böhmen und Pohlen auf einem und demfels 
ben Haupte, ihrer Ausführung nahe, unter Wen 
gel IL, Ludwig dem Groffen ,. Sigismund, Kafımir 
und Wiadislav und Maximilian II, ſchien, wievon 
einer unfihtbaren Hand, oft nur durch die unbedeu⸗ 
tendften Zufälle gehindert. Wladislav Lokietek (der 
ellenhohe) war noch in den legten Monathen des. ältern 
Wenzel zuruͤckgekommen, viele Pohlen unterVügten 
den eingebohrnen Fuͤrſten, nicht minder der Anhang 
Earl Roberts, anf daß Wenzel feinen Planen auf 
Ungarn defio weniger Nahdrud geben möge. Nach 
Wenzeld Tode fiel Wladislaven faſt alles. zu, nut 
die böhmifche Befagung -im Schloffe zu Krakau 
hielt fih unerfhroden.: - Wenzel ruͤſtete fih nun 
mit aller Macht wider Wladislav. und warb Bun» 
desgenofjen zu-diefer ſchwierigen Unternehmung, des 
nen nur Er, die nicht ihm nügen konnten, denen er 
worhinein ſchon einen guten Theil der zum pohlni⸗ 


3 





se ; Zi 


(den Zug unumgänglich nöthigen Kräfte ſpenden 
mußte, — Alfo Mesko, den Herzdg von Tefchen, 
mit deflen fchöner Tochter Viola er ſich vermaͤhl⸗ 
te, feinen Schwager, Boleslan, Hetzogen zit 
Liegnitz und Brieg, den er ſchon zum vorhinein mit 
Großpohlen belehnte, Heinrihen, Herzogen zu 
Kärnthen » Tyrol, welder von Natur gleich Wenzeln, _ 
verſchwenderiſch und leichtfinnig, mit Bayern und Des 

fterteich genug befchäftiget war — ihm gab Wen. 
zel feine aͤlteſte Schweſter Anna, endlich Otto, 
den Sohn Herzog Heinrichs aus Niederbahern. 
Seine Mutter Eliſabeth war Belas IV. Tochter und 
Stephans: V. Schwefter geweien; er erhob darum 
eigene Anfprüche auf die ungatifche Krone, die ihm 
der guthergige Wenzel auch mit allen andern Kleis 
nodieen und mit allen ſeinet Anſprüchen überlieg, 
wenn er (dem fogar feine eigenen Stände eine nach— 
theilige Handfefte *) abzwangen) ihm zur Behaup⸗ 
tung Pohlens verhülfe. Als nun Wenzel mit feis 
nem Heere von Prag aufbrach, das bedraͤugte Kra, 
Fau zu entfegen, und das Verlohrne wieder zu erd⸗ 
bern, zu Ollmütz von der Mittagstafel austuhte, 
und entkleidet auf dem Soͤller vor feinem Gemas 
che auf und niedergierg, ſtuͤrzte einer feiner Hofe. 
leute, der thuͤringiſche Rıttet, Konrad von Potten, 
fein auf ihn und durchbohrte ihm (Aten Auguſt 

J F 





*) Der bekannte nieberbageriffe gephecheien 
M. S. III. B. des Pluiarch. 
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1306). Mit dem blutigen Dolce wollte er ent⸗ 
fliehen, aber andere boͤhmiſche Herrn hauten ihn 
auf der Stelle nieder. Die Strafe mochte dießmahl 
nur darum fo ſchnell dem Frevel gefolgt ſeyn, dar 
mit der Mörder nicht bekenne, was jenen — 
unlieb geweſen waͤre. 


So kam dieſer — Juͤngling um, der Al: 
les, was ihm die Natur gegeben, ein edles, freund- 
liches Anfehen, Wig, Beredſamkeit, Gedaͤchtniß 
und Kühnheit im Keime nüglicher Entfaltung ſelbſt 
erſtickte durch feinen unbändigen Leichtſiun, der ihm 
alles tiefe, dauernde Gefühl für das Groffe und 
Gute benahm, durch finnlofe Verſchwendung und. 
Hang zum finnlichen Vergnügen, zur Wolluſt und 
Trunkenheit. Ehrenſtellen, Güter und Burgen. 
waren der Preis feiner trefflihfken Kumpanen in 
dem einen oder. im andern. 


Wie unaͤhnlich war diefer im Purpur gebohr⸗ 
ne Prinz dem, in den bitterfien Drangſalen aufge: 
machfenen Bater. Halte auh Wenzel III. nit 
ununfergeordneten Ruf eines oft geprüften, het bes 
währten Kampfhelden, fo bewies er doch. unter den 
bärteften Umfländen einen Muth des Geiſtes, der 
weit mehr gilt, ald aller Muth der Zauft, nic, 
jenen ſtuͤrmiſchen, nein, er befaß den muͤhſamen, 
benuͤtzenden, beharrlichen, welcher dem Ziel am 
- fiherften nähert. Er war fromm und häufigen An, 
dachtsuͤbungen ergeben, aber das hinderte ihn nicht, 
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fich den Anmaſſungen Bonifaz des VIII. Aberoit, 
wo es ſeyn mußte, zu entziehen. Er war mild, 
berablaffend , uud von einem fo innigen Gemüthe, - 
einer fo fanften, durch feine ſchwaͤchliche Geſund⸗ 
heit immer zunehmenden Schwermuth, daß er nichts 
ſehnlicher wünfchte, als feinen Sohn Wenzel recht 
bald der fhweren Bürde der Herrfchaft gewachfen 
zu fehen, um fih ganz in die einfame Wohnung 
zurücziehen zu Fönnen, die er in der neu geſtifteten 
Abtey Königsfaal für ſich bereitet hatte. Er, 
den der ruchloſe Bormund hinderte, das Leſen und 
Schreiben zu erlergen, hohlte diefe erften Kenntniſſe 

“mitten unter feinen koͤniglichen Sorgen fo frefflidh 
nah, daß, was er gefungen, unter den unvergäng- 
lichen Liedern der ſchwaͤbiſchen Minnefänger geleſen 
wird. Nichts liebte und förderte er mehr, als die 
Wiffenſchaften. Ihn uͤbereilte der Tod, über dem ſchoͤ⸗ 
nen Entwurf, in Prageine hohe Schule zu ftiften und 
anf ſelbe die berühmteſten Meifter und Lehrer nah und 
ferner Lande zufammenzurufen, Er mußte wohl: 


„Ein Betdpere obne Heer ſey je 
ner Fürft, 
Der die Talente nicht um ſich verfammelt.‘' 


| Jene Stiftung blieb feinem Enfel Earl IV. 
hberlaffen: Wenzel führte bey groffen Anlaͤſſen *) 


*) 3. B. Bey feiner, von 38 Bhrften, 16,000 Fremden 
mit 140,000 Pferden befuchten, feyerlichen Krönung. 
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Pr Fönigliche Pracht, melde nicht befichen — 
ohne Geſchmack und ohne Kuͤnſte. 


Zum groſſen Unwillen derer, welche feſt uͤber 
alten Gewohnheiten hielten, die ihren Leidenſchaf⸗ 
ten und ihrem einzelnen Vortheil noch immer einen 
Ausweg übrig lieſſen, ließ Wenzel alle alten Ga- 
‚Hungen zuſammentragen, und gedachte ein pollfiän- 
diges, geſchriebenes Gefeg zu geben; 


Haft 600 Zahre hatte die eingebohrne: 
flaviſch⸗Przempſiſche Oynaſt ie uͤber Boͤh⸗ 
‚men geherrſcht, 7 Könige und 25 Herzoge demſel⸗ 
ben gegeben , Fürften von groffen Gaben, an Bo—⸗ 
leslan, Spitignep, Wratislan, Brze— 
tislav, Wladislav und (mas fo felten if) 
‚in einer gnunterbrochenen Reihe an beyden Di t’0- 
‚toren, und. an des zweyten Driofar Vater ud 
Sohn, on WenzellL und IL. 


Diefe Erlöfhung des alten Regentenftammes' 
entfchied gar bald Pohlens Schickſal. Ohne Hoffe 
nung einer Rettung ergab ſich die Handvoll tapferer 
Böhmen in Krakauer Schloß und Wladislay 
Lokietek behauptete fih ungeftöhrt; aber Böhmen / 
wurde dadurch auf eben fo furze Zeit, aber eben fo 
graufam erfhttert, wie Portugal nah der 
Schlacht von Alkazar. 


— Zweyte Abtheilung. 
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XXIX. 


Vohulaw Lobkowitz von Haßffenſtein. 


(Sohn Niklas u. von Loblowitz und Haffenftein, und 
Sophiens von Zierotin, gebohren 1462, geflorben 

‚auf feinem Schloſſe Haffenftein,. den 11ten Ro 
vember 13510.) 





D. u by ſſes der Bohmen, welcher 


J diores multorum homivum vidit ei ur- 
zu bes” — 

und der ſeine Ddpffee auch ſelber geſungen bat; 
verdient feinen Landsleuten und allen Oeſterreichern, 
die in weiterer Bedeutung auf die Ehre feiner Lands⸗ 
mannfehaft Anfpruch haben, näher, allgemeiner bes 
kannt zu ſeyn, ald er ed durch Mitis, durh Co— 
lers, Pelzels und Cornovas rafilofe, viele 
ſeitig gelehrte Bemühungen wirklich geworden ifl. — 
Darum haben wir ihm hier eine eigene Stelle aufs 
bewahrt, neben zwey groffen Königen feines fo heiß 
and treu von ihm geliebten Vaterlandes. Wenige 
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orte werden doch Feines der ausgebreiteten Ver. 
dienfte dieſes Gefirns ungewürdigst laffen , das in 
der, durch friegerifhe Rohheit und durch den böfen 
Geiſt der Cohtrovers verfinfterten Wetternacht jener 
Jiterarifiben Epoche fo hell Teuchtete und leitete. — 
Mas bisher über ihn gefchrieben worden , könnten 
wir an Breite ohnehin nicht übertreffen, | 


Das in der Wirklichkeit fo oft Zäufchende: 
„fortes creantur fortibus et bonjs” 


bat Bohuslam wahr gemacht. Das Geflecht der 
Zobkowitzze, unter dem uralten, eingebohrnen , 
böhmifchen Adel eined der Vorderſten, feinen Urs 
fprung binaufführend in die Zeiten Borzimops und 
der Epriftionifirung der Ezechen, reich’ an tapferen, 
ſtaatsklugen und gelehrten Männern, feit 200 Jah⸗ 
ren im Schmuck der Fuͤrſtenwuͤrde prangend, "hatte 
ihn geboren, nicht aus der jüngeren Bopelifhen, 
fondern aus der Alteren Linie von Haffenfleim, 
welches von Hannfen und feinem Sohne Niklas 
von Lobkowitz, unter König Wenzel den treubrücht: 
gen Grafen von Sh$ nb urg abgenommen witr- 
de. Noch heben fich bie Ruinen von Haffenftein 
über Caden empor. — Bohuslaws Großvater, 
Niklas von Lobfowig, befannt aus den unaufhörs 
liben, wenn ſchon unglüdlihen Verhandlungen 
feines Kaiſers und Königs Siegmund mit den Hufe 
fiten, war oberſter Landſchreiber des Königreichs und 
Dergmeißer zu Kuttenberg; den Vater (auch er hieß 


— 
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Niklas) erhob Kaiſer Friedrich IV, in den Frey⸗ 
herrnſtand des Reichs, — die Mutter Sophie war 
die Iegte der Linie des berühmten Haufes der Bies 
rotine, die den Beynahmen von Plichta führs 
te. Beyde Aeltern beſchenkte eben: der Kaifer mis 
feinem erneuerten Drden der Mäffigkeit. 


Bohuslams erfie Ausbildung im Waterlande 
erregte in ihm den unmiderftehliden Zrieb, Ita⸗ 
Liens Hlaffiihen Boden, wohin die auf dem ein- 
ſtuͤrzeuden Byzani geflohenen Grichen fo viele 
Föftliche Weberbleibfel und Kenniniffe hinfluüͤchteten, 
und die weit berühmte, den Eatholifchen Böhmen 
von jeber vor andern werthe hohe Schule von Bo⸗ 
Iogna zu befuchen, darauf auch Ferrara. Da fand 
er an dem Straßburger Patrizier, Peter Schottus, 
einen Zreund, mit welchem, bruͤderlich verbunden, 
er allen edlen und wißbegierigen Zünglingen, gleich 
dem Diosfurengefirn, die rechte Bahn wies. . Hier 
mag er auch dem Kelche entfagt haben, den er in 
ſeiner früheften Jugend, wie fo viele feiner Lands⸗ 
leute begeiftert genoffen, Hier hatte‘ er feine erſte 
und einzige Liebe. Zu der Zeit, alder alle Ans 
träge einer Bermählung von fi: wieß, en er 
noch feine Carlotta. 


Bon Bologna und Ferrara aus befuchte 
er noch mehrere gelehrte Anſtalten Deutſchlands und 
des Auslandes. In die Heimath zuruͤckgekehrt, trieb 
ihn die Uneinigkeit feiner Bruͤder, das Schwanke 


de am.Hofe Wladislavs, deffen Dienſte er ſuchte, 
das Elend, defien Zeuge er gewefen in. den Fehden 
zwifhen Wladislav und dem groffen Ungarnkoͤnig 
Mathias Hunyady Corvin, wo er ſelbſt die 
Wafften trug, deſto ſcheuer zuruͤck zum unzerſtoͤr⸗ 
lichen Genuß der unvergaͤnglichen Schoͤnheit in den 
Werken der Alten, darauf aber gar ein Pilgerleben 
zu fuͤhren durch die ganze befannte Welt, den Men⸗ 
fhen, und die Natur, die ihn umgiebt, und ihrer 
bepder nie ruhende Wechfelwirfung zu betrachten 
unter allen Zonen. Bon Berona bis Girgem 
si, und vom der ſtolzen Inſelſtadt Venedig bie 
gu ihrer Rebenbuhlerin Genua und von allem was 
an der Etſſch, am Po, an der Erebia, um Ar 
ao, an der Ziber,aufden phlegrädifhen Fel⸗ 
dern, am Zuffe des. Aetna Denfwürdiges war, 
in * nichts —— | 


In der Vergleichung jenes Aiben und jenes 
Peloponnes, welchen er ſah, bewohnt von 
kraͤmeriſchen, ausgefaugten Gricchen, und von 
ihren folgen Zwingherrtt, den Tuͤrken, fand er fo 
wenig jenes des Perikles, Miltiades, Themiſtokles 
.. wieder, als in den Transtreverini die alten: Ro 

manos rerum dominos! - — | 


y Anſchaulich wurden ihm hier die granſen Wir⸗ 
kungen des Verfalls alles Gemeingeiſtes und der 
alten Sitten, der Fehler der Verfaſſung, darauf 
vdes Fremdlingsjochs, endlich des Verlierens ohne 


r 


Rahmen, ohne Zrepheit, im todten Meere 
Der Welsherrfchaft. Diefe bringt, auf daß 
nur alles dem zehrenden Herzen (der verweichlichten, 
unter den Züffen unwürdiger Edfarn und nimmer« 
fatter Prätorianer dennoch eingefchlafenen Roma) 
zufiröme, und auf daß die Knechtfchaft den Schein 
ſolch einer zärtlichenBrgegnung aller Herzen gewinne, 
wo gar keines mehr einen eigenen Willen zu haben: 
begehrt, und darum bringt fie den Gliedern Erftarrung 
und allmähliges Adfterben. — Was diefe unerträg- ⸗· 
lichſten aller Uebel ans dem gebildetefien Volk, was 
fie aus dem mütterlichfien Boden machen Fönnen, 
wie Alles, was einft die Helden der Vorzeit Dagegen 
gethan, um feine Früchte beftohlen ift, und den froſtigen 
Enkeln ein Verſuch feheint, das Meer auszufhöpfen 
— das fah er Hier — bethränt und knirſchend. 


Er befuhr die jonifhen und aͤgaͤiſchen 
Gewaͤſſer Kandien undEpypern,Rhodus und 
die Infelmelt des Archipels, fuhr durch die Enge 
der Dardanellen bindurd und fah aufden Binnen 
der nuermeßlichen Stadt Konſtant ins (wo 30 
Jahre vorher noch das fiegende Zeichen des Kreu⸗ 
zes geftanden) den halben Mond drohend prangen, 
und die Roßſchweife wehen. 


Er fegte nach Kleinafıen über , fah die Stätts 

Trojas, Smyrna, die Trümmer des ephefls 
ſchen Dianentempels, durchzog Eilicien, Pam 
philien, Syrien und Arabien. Faſt gewiß 


if, daß er feinem heiffeften Wunſch genug thun 
konnte, des Erlöfers Wiege und Grab zu befuchen, 
den Hehren Schauplag der Thaten Gottfrieds und 
feiner risterlichen Gefährten. | 


Nur das einſtimmige Abrathen der. erfahren⸗ 
ſten Handelsleute konnte ihn abhalten, bis nach 
Ind ien zu dringen ee. 


Er kam nah Egypteü, zu den Pyramis 
deni, zu des Nils Rataralten, nach Cairo, Alcı 
randrien, zu den Ruinen Gar thag os. In dem, 
damahls viel befuchten, durch Handel überreichen 
Tunis ſah er die Gräuel des Bruderkricges und 
der fhredlichfien Hungersnot). — Das adriatifche 
Meer durchfepneidend kam er nah Venedig zurüd, 


Auf den nunmehr durch, wenn auch noch fo 
kurze, doch ausgezeichnete Hof» und. Kriegsdienfte, 
durch fo weite, den Scharffinn und Beobadhs 
tungögeift auf ‚der Zeuerprobe läuternde Erfahe 
zung. erprobten Bohuslam, fegte fein. vielfältig 
gefränktes Vaterland nunmehr groffe Hoffnungen: 
Auf ihn fiel die Wahl des Domkapiteld zu DL: 
müg, zu Breblau, und die pohlniſche Juful 
von Wladislan, wiewohl alle drey vergeblich: 
— Als der berühmte Dlmüger Bifchof, Johannu 
Vitez, zugleich Bifhof zu Großwardein, der irdi⸗ 
fhen Stürme müde, alle feine Würden niederleg⸗ 
se und in den Franziskanerorden trat, ‚verfiel das: 


Kapitel durch Afflamation auf Bohuslam , aber 
weder die dringende Empfehlung Kaifer Friederichs, 
no der. beſtimmte Wille feines Königs Wladislad, 
noch das nachdrüdliche Fuͤrwort der berühmteften 
Kirchenhirten hielt Inoceng VIII, und den ſchaͤndli— 
chen Alerander VI. ab, zu diefer Cathedrale zwey 
Römer zu ernennen, wovon Feiner je diefe Didzefe 
ſah, und der Leptere Aleranders Nepote war. — 
Kaum Ponnte man die eingedrungenen Auslaͤnder 
befeitigen, und wenn auch .nicht den Wuͤrdigſten, 
(unfern Bohuslam) doch immer einen Unterthanen 
König Wladislavs, den gelehrten, und was dazus 
mahl fehr wichtig: war, xben in Rom anwefenden 
Ungarn Stephan Thurzo von Berhlenfalva ers 
. nennen. Aehnlicher Unfall geleitete die Abfichten 
der. Freunde Bohuslams jene — und 


dieſe — Juful. 


Zehlgeſchlagene Bemühungen feiner Freunde, 
um geifilihe Würden für den, noch immer un⸗ 
verheuratheten, mit allen Wiffenfhaften beyder 
Stände geſchmuͤckten Bohuslam , bewogen diefe 
und ihn ſelber, wieder Hofdienfle anzunehmen, und 
dem Könige Wladislav fogar nach Dfen zu folgenz 
aber an diefem Hofe fand ſich Wohl manches Gefchäft, 
aber Feine Stelle für einen Mann, wie er. — Er 
härte zu viele verdunfelt, zu viele befhämt. Nach 
der, der goldnen Mittelmsäffigkeit ſo geldufigen , 
wenn ſchon längft abgenuͤtzten Kunſt, wurde unſer 
N (ohne ” er ſich über irgend ein‘ offenes 


N 


Unrecht beflagen konnte), durch Käfte,. Uebergehung 
und vor allem dadurch aus den Hofdienften, denen 


er fih fo freu widmen wollte, entfernt, dag man 


aus feinen beflen Entwürfen, die unpraktifche, 
ſchwache Seite, (dir fie hatten, wie jede Ausgeburt 
bloß menfchlicher Kräfte) genehm hielt, dafür aber 


die zum Grunde liegende, gehaltvolle Idee nicht im 


geringften achtete, und fo gar leicht alles fallen 
machte, was der Aufferordentliche rieth, gleich als 
wären es unhaltbare Lufrfchlöffer eines gluͤhenden 
Kopfes gewefen, weit unter den Anfchlägen der 
Alletagsräthe, die doch das für ſich N dag 
ein Kind mit ihnen — koͤnue. 


Seine Feinde hatten ihren Endzweck erreicht 
"Bold eckelte es Bohuslawen vor dieſem Hofe, er 
508 fih zurüd in feine Einfomfeit, auf der Väter 
Burg, dort bey Morgen » und Abendfchein ganz hin⸗ 
gegeben dem Unterricht einiger wißbegieriger Juͤng⸗ 
linge, feinen ungeheuern Buͤcherſchaͤtzen, den Alten, 


der Hiſtorie, der Dichtkunſt. Die größten Gelehrten 


feldiger Zeit, Konrad Celtes, Wilibald Pirkhei— 
mer von Nürnberg, Eufpiniaon, Poll ich von 
Mellerſtadt, EHrifiov von Stadion, Biſchof zu 
Augsburg, der wahrhaft einzige Ulrich von Hutt es 
und Erasmus von Rotterdam, und die von Mas 
zimilion L errichtete und mit Bruderliebe erhaltene 
Societas Danubiana, und ihre vom Arzte Georg 
Eolinitius, Stibors größtem Schüler, errichtete Lo» 
ge zu. Wien, Banden unaufpörlich. in gelehrtem Brief 
wechſel 
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wechſel mit unſerm boͤhmiſchen Odyſſeus. Der leb⸗ 
te auf Haſſenſtein nach der Art eines ſtoiſchen Wei⸗ 
ſen. Seines lebhaften Geiſtes, feiner unentmann⸗ 
ten, bey Hof und im Felde, in uugeheuren Bes 
ſchwerniſſen zu Land und zur See gepruͤften Kraft 


einzige Uebung und Erhohlung war die Jagd. 
Und kam er zurüͤck aus den verjüngenden Umar- 
. Mungen der Natur im Feld und Wald, fo gab er 
ſich mit ganzer Seele bin den Reigen des Geſangs, 
deffen er ein ruhmwuͤrdiger Meifter war in meh⸗ 
teren Sprachen, 


Nicht einmahl ein halbes Jahrhundert erfuͤllte 
ſein, Jedermann unſchuldiges, Vielen vaͤterlich 
wohlthaͤtiges, den Meiſten nuͤtzliches Leben. 


Bohuslaws Charakter war ſanft und mild, 
gleichwohl nicht ohne jene, vorübergehende Heftigkeit, 
nicht ohne jene Menfchenveradhtung und Hang zur 
Satyre, welche das Eigenthum übergroffer Reitz⸗ 
barkeit, hypochondriſcher Eomplerion und einer 
immerdar wanfenden Gefundheit, aber mit dem 
edelften Herzen nicht nur vereinbarlich find, fondern 
auch nur bey -und in demfelben wohnen, -- Solde 
Satyre ift der förperlihe Ausdrud des in ber 
Seele gefühlren Bedauerng und Unmurhes über die 
Unvollkommenheiten deſſen, was man liebt, über 
Unvolllommenheiten, denen man oft thätig, aber 
vergeblich zu feuern bemüht war. So und nur 
ſo iR unferes Lobkowitzs Seudſchreiben über die 

XV. Baͤndch. H 
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Stadt Prag und über die Sitten der Boͤhmen ge— 
meint, das viele dem vater laͤndiſchen Juvenal ſehr 
übel aufgenommen haben in ihrer kleinlichen Eitels 
feit, Alles, mas immer nah oder ferne Bezug auf 
“fie hatte, mit volem Munde belobt und eben dars 
um begangene Fehler niemahls verbeffert wifjen zu 
wollen , weil fie fie nicht einmahl zugeben. . 


An Bohuslam war jene flille, einfache, erhas 
bene Ruhe, welche nie eine heftige Leidenfchaft vers 
wirrte, fein Genuß verdunfelte, Fein Unfall unters 
brach. Leidend verhielt er fich ben den Beſtrebungen 
feines Königs und. feiner Freunde, ihm einen aus« 
gebreiteteren Wirkungskreis und hohe Würden der 
Kirche zu verfchaffen, — raſch war er nur, wo es 
ihm vergönnt war, auf der Stelle zu nügen. Ruͤh⸗ 
rend ift die Pindlihe Hingebung , dieſes innige, 
‚ungetheilte Hangen an feinen Freunden, dieß zarte 
Spähen auf ihre Bedürfniffe, dieß Zuvorfommen 


gegen ihre Wünfche, diefe leife, heilende Schonung, 


wenn fie fih Schwächen zu Schulden fommen Tiefe 
fen, wenn Unglüd fie traf, ſelbſt wenn er- ihnen 


Geſchenke machte. 


Dem Bekenntniſſe feiner Vaͤter war er mit une 
erfchütterlicher Feſtigkeit zugethan, eben darum er⸗ 
klaͤrte er ſich micht fchonender,, als einft der Abt 
von Glairvaur, Clemanges und Ally, und die 
. Bäter der Sorbpnne gegen das Verderbniß in Haupt 
und Gliedern, gegen deun ruchloſen Alrzander VI. 
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and. den ungeiſtlichen' Julius I. In der fruͤ⸗ 
heſten Jugend war er Kelchner im Sinne der Bas— 
ler Compaktaten geweſen, Bohuslaw entſagte die— 
ſem Vorrecht, ans Furcht mit den Taboriten und 
Picarden (boͤhmiſchen Brüdern) verwechſelt zu wer⸗ 
den, die damahls durch die Strenge ihrer Sit— 
ten, und durch ihre fhwärmerifche Erhebung viele 
Herzen gewannen, und insbefondere mehrere Da⸗ 
men vom erften, böhmifchen Adel, unter welchen 
Martha von Bozlawicz den Reiben‘ führte, zum 
Abfall ——— 


vBVor ih alle die Säreden der Huffitengeit, 

durch welche Böhmen von Freunden und Feinden 
verheert und entvöltert, mit feiner Kraft zugleich. 
- feines vorigen Ranges unter den Nationen beraubt, 
alles Wiffen verfallen, Earls IV. hohe Schule zu 
Drag verlaffen war, widerftrebte er allen Neuerun⸗ 
gen mit groſſer Heftigkeit, — dennoch perfönlich 
ein erflärter Feind firenger und graufamer Maaß— 
regeln. — Huß, meinte er gleihmwohl, habe zu 
Kofinig Feine unverdiente Strafe gelten. Das Un- 
gewitter der Reformation ſah er bereinbrechen, aber _ 
. (fo fpried.er mit Zeuer und Zuverfiht:) „Es ift 
unferer Kirche von Oben gegeben, am herrlichſten 
zu fiegen, wenn fie verwundet iſt, und fih am 
ſtaͤrkſten zu zeigen, wenn fie verlafjen fcheint. Das 
ungebrauchte Eifen ‚verzehrt der Roſt und felten 
bleibt jener Menſch feiner Pflicht mit Herz und Hand 

| 92 
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getreu, welchen nicht ßae⸗ Widerwaͤrtigkeiten laͤu⸗ 
tern.“ | 


Da diefer Mann der ganzen. Welt — 
iſt jene, man moͤchte ſagen, faſt kleinſtaͤdtiſche Vor⸗ 
liebe für Boͤhmen, welche ihn gegen alle Feinde 
deffelben ungerecht machte, doppelt fonderbar. Alfo 
eiferte er heftig, und ohne ihren groffen Borzügen 
die ſchuldige Gerechtigkeit zu leiten, wider den: 
ungorifchen König Mathias Corvin, und wis 
der Kaifer Marimilian I., blog weil beyde: 
Böhmens Krone angefprochen hatten. Gegen Letz⸗ 
teren gedachte er (eine kurze Zeit diente Er Wla- 
dislawen als Geheimſchreiber) einen furdtbaren: 
Bund zufammenzufegen, aus Ungarns , Boͤhmens 
und Pohlens vereinter, nahe verwandter Kraft. 
Sranfreih und England follten die Riederlande 
anfallen, und fruchtete das alles nicht genug, ſo 
ſollte man fogar Ruffen und Zataren wider Oeſter⸗ 
reich aufbieten. Auch den ‚Ungarn war er gram, 
daß fie, gegen die Älteren Rechte Böhmens, dem‘ 
König Wladislav fo lange in. Dfen zurüchielten.‘ 
Die Vorliebe diejes feltenen Mannes für die Deuts 
fchen findet gleichfalls nur darin ihre Erklärung, 
daß er deutlich erkannte, (er geſteht es an mehreren. ° 
Orten felbft) was fie Böhmen in verfdiedenen 
Epochen genügt haben, und wie wohlthäfig die 
Wechſelwirkungen des Bandes Ber das — 
Bölfer ———— 
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Erſtaunungswuͤrdig war Bohuslaws Gedaͤcht⸗ 

niß und die Weiſe, mit welcher er ſo viele todte 
und lebende Sprachen durchdrungen hatte. In der 
roͤmiſchen und griechiſchen war er unſtreitig der erſte 
ſeiner Zeit. Wie unendlich vieles iſt man ihm nicht 
ſchuldig für die Rettung und Verbreitung claffſiſcher 
Werke des Alterthums , mit welchen feine , iu ihrer 
Art einzige Bibliothet zu Haffenftei.n: vorzüge 

| lich prangte. Um 2000 Mayländer Dufaten ers 
Baufte er einſt für felbe eine prächtige Handfchrift 
des Plato, und wie um ein Königreich unterhan⸗ 
delte er um einen Suidas, Ptolomdus und 
Plutarch. Mehr als durch ein Geſchenk von Ta⸗ 
lenten Goldes und von vielen Dörferm erfreute iha 
fein König dur die Schrift Gregord von Zrapes 
zung wider Plato, und durd einige andere koſtbare 
Ueberbleibfel der Eorvinifhen Bibliothek gu 
Dfen. — Der Candiote Ariſt o bu lus zu Bu 
nedig, die Fugger zu Augsburg und mehe 
rere:andere zogen’beträchtliche Gehälte von ihm, nur 
damit. fie ihre Audgebreiteten Handeldverbindungen 
dazu nuͤtzten, ihm aus allen Theilen der Welt claf- 
ſiſche Denkmahle der Vorzeit zu verſchaffen. Ueberall 
hatte er Agenten. und Kopiſten zerſtreut, wm. derley 
Handſchriften fuͤr ihn einzukaufen oder abzuſchreiben. 


Nach feinem letzten Willen. ſollte dieſen Schag; 
der ſeines Gleichen nicht hatte,; jener Sproſſe feines 
Haufes erben, welcher ſich durch die meisten: gelehr⸗ 
- sen. Kenntniffe hervorthaͤte — Luther und Mu 


— 


lanchkon erhielten zu ihren — Arbeiten 
700 Baͤnde aus dieſer Bibliothek durch Bohus laws 
Neffen, Siegmunden Lobkowitz, Rektor der Wit⸗ 
tenberger hohen Schule. Eine Feuersbrunſt und 
Ausſchweifung des fanatiſchen Poͤbels zu Com p⸗ 
t hau (dorthin ward fie nach des Stifters Zod 
uͤberſetzt) zerfiörten diefen. Schatz bis auf Mr 
unbedeutende Reſte. 


Für dieſe ſchoͤne Vorliebe Bohuslaws —* 
auch der kleine, aber charakteriſtiſche Zug, daß einſt 
ſeine Jaͤger — die Jagd war, wie ſchon bemerkt, 
feine einzige Luſt, und dringendes Bedürfnig feiner 
Gefundheit — ihm von seiner fteilen Wand ein Reh 
gerade auf den Schuß hintrieben, als er eifrig einen. 
griechifchen Elaffifer las, und daß er es nicht über 
fi bringen konute, der Lefung nur die Sekunde zu 
m die er ah zu zielen und — treffen. 


Ä & — ſich Borzugsweife en Dichttunſt 

unbekuͤmmert deſſen, daß (wie er ſelbſt geſungen) 
Homer erblindet, Lukan ermordet, Ovid verbannt, 
Euripides von Archelaus Hunden zerriſſen, Aeſchy⸗ 
lus durch eine Schildkroͤte erſchlagen worden ſey, 
die ein, über ihm ſchwebender Adler auf des 
Schlummernden Haupt fallen ließ. Keine Gattung 
der Dichifunft if, in der ſich Bohuslaw nicht vers 
fucht, und Feiner feiner Verſuche, in dem man 
- den Geiſt der Weihe, in dem: man. feine unendlich 
vielſeitige Bildung vermißte. Sein Aufruf'der- ges 


ſammten Ehriftenheit zum Zuge wider die Osman⸗ 
nen, welche Genua vollends aus der Krimm vertrie- 
ben , und durch Defranto feften Fuß in Italien hats 
ten, fein Lobgedicht über alle die groffen Erfinduns 
gen der Deutfchen, feine Elegie über den Tod der 
Königinn Anna wurden vorzüglich bewundert, an 
fiinen Satyren eben das —— einſ an 
Juvenal. 


Seine Beredfamfeit und felbft feine dichteri⸗ 
ſche Mufe berührten faft immer vaterländifche Ge⸗ 
geuſtaͤnde. Seine, leider verlohrnen, boͤhmiſchen 
Jahrbuͤcher ſicherten ihm eine ruͤhmliche Stelle un« 
‚ter den Geſchichtſchreibern. Er hinterließ ſelbſt ma⸗ 
thematiſche und naturhiſtoriſche Aufſaͤtze, zu deuen 
ihm vorzuͤglich ſeine ungeheuren Reiſen reichen Au⸗ 
laß und Stoff gegeben hatten. 


So uͤberbeſcheiden war er, daß wir, was 
von ſeinen Werken auf ung gekommen iſt, feinen 
Freunden danken, nicht ihm, der fie der Bergeffen« 
beit beſtimmt hatte. 


Man nannte ihn auch Boͤhmens Plinius. 
Die ausgebreitetſte Gelehrſamkeit, fein Ercerptenfleiß, 
feine unverdroffenen und’ unerfchrodenen Beobach⸗ 
tungen an Drt und Stelle geben ihm auch ein Recht 
auf diefen hohen Rahmen. 


* 
— — — — — 


J xxx. 
Paul Joſeph von Riesger. — 


(8. 8. wirklicher Hofrach, Bepfiger - geifllichen 
und Eenfurs = Hoffommiffion, oͤffentlicher Lehrer 
des geiftlihen Rechtes an der Wiener hoben 

Schule, beyder Rechte Doktor, gebohren zoflen 
Jund 1705 zu Freyburg im Breisgau, — 
zu Wien am aten — 1775). 





Raegers vaterlaͤndiſche Serle genoß des, nicht 

allzu häufigen Vorzuges, in feinen Voraͤltern zugleich 
die ſchoͤnſten Mufter bürgerlicher Tugenden ehren zu 
können, Sein Großvater, Johann Baptiſt, Stadts 
bauptmann zu Bilingen;vertheidigte diefe Stodt 
mit Muth und Glück wider die Franzoſen, fein- 
Vater, geheimer Regiffrator zu Freybu tg; ent 

riß dag geheime — mit Lebensgefahr ih⸗ 
ren Haͤnden. 


Schon im fehjehnten dep n nabın Riegger deu 
 Magifiergrad der Philoſophie, im zaften unterzog 
er fi der ſtrengen Prüfung aus a Rechten, 


— — 3 
en ee — 
UETLELEBDTELIDIEHRLLIEL ZELLE KELLER 


HE 
Kahn 


M—— 


— 


S 2 RE EG GER. | S N 





—— 
— EEE En aa ich 


5— 


au 


Digitized by Google 


121 = 
im 25ffen erhielt er den Doktorhut. — Alles viel 
zu früh nach den,durd die Erfahrungen unferer Ta— 
ge — etwas unfanft — zurechtaemwiefenen Begrife - 
fen jener Zeit, nad denen der Verſtand nur mit 
den Fahren *) wuchs, beylaͤufig ſo wie Haar und 
Bart. Sein feuriges, die eigene Bahn ſchaffendes 
und behauptendes Talent enthob aber ſeine Lehrer 
bald der Beklemmung, durch ſeine ungewoͤhnlich 
fruͤhe Befoͤrderung einen voreiligen Schritt gethan 
zu haben. Noch mehr; der Hof verlieh ihm die, 
auf der Leopoldiniſchen hohen Schule zu Innsbruck 
neuerrichtete Kanzel: des Ratur ». und Voͤlkerrechtes, 
zugleich aber auch des dentfchen - Staatsrechtes und 
der Reichsgeſchichte. Diefe ausgebreiteten Fächer 
zu vereinigen, und in den. befchränften Stunden: 
zweyer Kurfe zu erfhöpfen, war gewiß für die phy⸗ 
fifchen und geiftigen Kräfte des etlich und. zwanzig⸗ 
jährigen Mannes Feine leichte Aufgabe, Noch bes 
herrſchten die Jeſuiten unduldfom den Geift der Uni- 
verfität und des, vielleicht weniger, als jeder ans 
dere Deutfche aufgeflärten, an den gröbften religid- 
fen. Bornrtheilen und Geburten des Abergloubens 
mit eigenfinniger Anhänglichfeit redlich. fefthaltenden 
Zyrolers. — Ueberdieß zog das Feuer und die Le⸗ 





m) Bon den 3 ndieen erzählt ung naiv genug 
der ehrliche Steabo L. XV: Indi aetatj senum 
praerogativam nullam tribuunt, nisi etiam — 
Aa excollant. 
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bendigkeit ſeines Vortrages, und dabey doch die 
ſcharfſinnige, enggeſchloſſene Stellung feiner Lehr⸗ 
ſaͤtze und ihre Neuheit, jedes aufkeimende Talent, je⸗ 
des fuͤrs Gute und Schöne warm empfindende Herz 
zu ihm Hin, daher unvermeidlich Neid und Schmäh: 
ſucht al derjenigen, deren einziges Verdienſt in ih⸗ 
ren grauen Haaren beftand, alle der Mittelmäffigen, 
der Gewohnheitsmänuer, die dur, Rieggers Dri- 
ginalität in ihrem Poſttrab irre gemacht, nicht 
Selbfiftändigfeit genug befaffen, ihm in verduder- 
tem Gange das Gleichgewicht zu halten. Die Zaf- 
tif diefer Menfchen, monoton wie fie ſelbſt, both 
ihnen den einzigen. Ausweg: dat — da fie dem-treff- 
lihen Kopfe einmahl nichts anhaben konnten, über 
die Reinheit feines Herzens , über feine allenfalls 
möglichen, verdeckten Abfichten, über fein weniger 
abgezirkeltes ne. fehr re die — zu 
zucken. 


Aber wie ohne — Zuthun, die 
re durch ihre Natur, die eine Schaale nieder: 
drückt, und die leichte Waare in der andern empors 
ſchutllt, fo erprobte fih auch gegen alle Angriffe 
der Zartuffen und Armen an Geiſte, Riege 
gers vollwichtiges Verdienſt. 


Zweymahl wurde er zum Rektor Magnififüs 
der Juſprucker hohen Schule, achtmahl zum Dekan 
der juridifchen Fakultät ernannt, : In» und aus⸗ 
wärtige Dikaſterieen und Univerfi itäten fenderen ihm | 


beſtaͤndig die verwickeltſten bürgerlichen und. peinlis 
chen Rechtsfaͤlle zur legten Entfcheidung zu. So 
oft die Univerfität eines Stellvertreters und Abges 
ardneten an das allerhoͤchſte Hoflager bedurfte, wur⸗ 
de Riegger von derfelben gewählt. Als der Graf 
von Choteck (1745 bis 48). wichtige Aufträge zur 
Keorganifirung mehrerer Zweige der Öffentlichen 
Verwaltung, darnnter auch der Univerfität erhielt, 
wurde er ausdrüdlich an Rieggern angewiefen, Kei— 
ne diefer fchönen Gelegenheiten ließ Riegger unbenügt 
vorübergehen, ohne den Aberglauben und Unglauben, 
Jahrhundert alte Borurtheile, one den dornenvollen 
und giftige Früchte bringenden Geift der Controvers, 
ohne der Lafter Schädlichfles und Schaͤndlichſtes, die 
Heucheley zu befämpfen. Er war der guten Sache 
ſtets ruͤſtiger, altritterlicher . Verfechter, nit aus 
Eitelkeit, wicht aus Eigennug, nicht aus der fo ge: 
woͤhnlichen Wohldienerey gegen das, was man für 
die Abſicht des Hofes oder für. die Tendenz der Zeit 
oder der eben : einflußreichfien Geſchaͤftsmaͤnner 
| hält, nicht aus Fiebergluth , nicht ans Charletane⸗ 
rie. — Er gehörte Rn mn En en 


ſchaft an. 

Die groſſe — rief ihm 1 — zum erheam 
des Staats » und kanoniſchen Rechtes an die Savoy« 
ſche Riiterafademie nah Wien, und hier gab er 
ſich ganz dem ſchoͤnen Berufe bin, die hoffnungs» 
vollſten, dereinſt zu den wichtigften Staatsaͤmtern * 
ſtimmten -Zünglinge auszubilden, ur 
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Als Thereſia die gelehrteſten, erfahrenften und _ 
biederften Männer aus allen ihren Provinzen vor 
fih rief, um durch einen neuen Studienplan, den 
proffen Zweck der Rationalbil dung und& m 
ziehung gu verfolgen, (1756) war unter Bo— 
rte und nach dem unvergeßlichen. Swieten, 
Kienger mit dem Probſte Stod und Kolar 
einer der Vorderften. Die groffe Monarchin ernann⸗ 
te ihn zugleich zum Hofrath und zum Profeffor des 
danoniſchen Rechtes an der Wiener hobee un“ 


So — war diefes Mannes Eifer, « 
unerſchoͤpflich ſeine Kraft, daß er daneben noch feis 
ne beyden Kanzele und das Direklorat des ges 
fantınten juridifhen Studiums ander sedechter 
Nieteretademie —— 


— dieſem neuen Berufe, ut er — 
** Bon unzaͤhligen Kanzeln wurden feine 
Haffifchen Institutiones jurisprudentiae ecclesi- 
asticae gelefen. Ihre einfache Reinheit, ihre los 
eifche Richtigkeit; ihre allgemeine Faßlichkeit find 
eigenthümliche, unvertilgbare Vorzüge. — Frey: 
müthig, ohne ale Nebenruͤckſichten, der Wahrheit 
allein. getreu und noch auf feinem Todtenbette ſtand⸗ 
bafı (ſtandhafter, als der, gleichwohl unvergeßli⸗ 
be Febronius), nicht; lange wählend oder fdumend, 
aber raſch haudelnd, billig, hilfreich, von, alter Sit« 
te und altem Frohfiun, ohne Rachgier, feine Feinde - 
nur durch leifen Spott geiffelnd, fein Vergnügen 
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kennend, als die Arbeit und die — — 
Kinder, — ſo war Er. 


Seine Säge über den roͤmiſchen Primat, uͤber 
die Grenzen deffelben , über die Gewalt der Mes 
tropoliten und Biſchoͤfe, Über den wechſelſeitigen 
Berband zwifchen Kirche und Staat, und über die 
Gränzen beyder Gewalten, über die Rechte. des Sou⸗ 
derains bey aͤuſſeren kirchlichen Angelegenheiten ver⸗ 
bürgen in jeder Zeile, was wir über die Richtung‘ 
feines Geiſtes, über den an ne Charaktere 
gejagt baden. | Ä 


Die Sgreitigfeiten der gallikaniſchen Kirche, R 
Chriſtian Wolfs Schule, die mährifhen Brüder 
gemeinden, der Sturz des Sefuiterordens, Baum ⸗ 
gartend und Semlers hiftorifche Unterfuchungen, Fe⸗ 
bronius — BES feine Periode: 


Auch im Geſchaͤftskreiſe bewies — 
denſelben raſtloſen That eifer. Was hat er nicht ge⸗ 
leiſtet als Cenſor (feit 1751) für das Emporblü⸗ 
ben mehrerer Geiſtesbildung, als Hofrath der 
boͤhmiſch⸗ oͤſterreichiſchen Hof kanzley, wo feine Be⸗ 
harrlichkeit ſo manches Recht der Krone circa sa- 
cra behauptete? An der Abwuͤrdigung aller Eyors 
eismen, Bauber und Hexenprozeſſe, der Kloſterker⸗ 
fer, an der Verminderung der Feyertage, an der 
Surücfegung der Gelübde in ein volllommen reifes 
Alter, an den damahls erſchienenen Amortiſations⸗ 
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geſetzen/ an der Aufhebung der Aſhle hate Riegger 
deu wefentlichften Antheil. | 


Als Gelehrter wirkte er durch die Sammlung 
der oͤſterreichiſchen Verordnungen in publico-eccle- 
siasticis — durch feine trefflihen Ausarbeitun— 
gen über das deutfche Kirchenrecht — über die Eon: 
zilien — über die Kirchenftrafen — Über dem deut⸗ 
ſchen Orden — über den Urfprung und die Grund⸗ 
lagen des Fanonifhen Rechtes — Über das Kir 
henreht des. Königreihd Ungarn — über die 
Rechte des Landesherrn in geifllihen Sachen‘: der 
Akatholiſchen — über das Recht der Geſandten auf 
die freye Religionsausuͤbung — durch die Ausgabe 
des keinem Geſchichtsforſcher unbekanuten Pruͤmer 
Abtes Regino über die Kirchenzucht ꝛꝛ. 


Bon feinen, mit Marianne gebohrnen Dora 
von Heidenburg erzeugten und mit der höchften 
Sorgfalt gebildeten Söhnen, eiferte ihm ganz bes 
fonders der ältefte, Sofeyb Anton vonKieg- 
ger (gebohren zu Inſpruck ıgten -FZebruar 1742, 
geflorben sten Aug. 1795 als Gubernialrath zu Prag) 
nach. Der Bater felbft unterrichtete ihn im Latein, 
im Griechiſchen, Hebräifchen und in der Geſchich⸗ 
se, Im fünfzehnten Jahre ſchrieb der junge Rieg⸗ 
ger ſchon die Geſchichte des Plautus und Terenz, 
im ı9ten über dad Dekret des Gratians, im zoften 
gab er die Bibliotheca juris canonici heraus, 
Zugleich fliftete der Juͤngling die erfie gelehrte Gr- 





felifchaft in Wien, und. im März 1765 wurde er 
fhon Brofeffor des römischen Rechtes im Geburts- 
orte feines ehrmwürdigen Vaters. 


Diefer erfuhr indeffen noch in feinem Alter dies 
ſelben Anfälle des Neides und der Bosheit, die ſchon 
feine Jugend betrübten, aber er überwand fie eben ſo 
gluͤcklich. Die groſſe Thereſia fhügtein ihm Ihre eis 
genen Rechte. Die Reinheit ſeines Wandels, die Of⸗ 
fenheit all feines Thuns, waren ein undurchdringbas 
scr Schild ee alle Pfeile ee Feinde, 


‚Sein Zod war ſokratiſch, wie ſein Leben, und 
feine Lehre. Als er das Abendmahl empfangen hat⸗ 
te, dufferte er mit dem legten Feuer das innere 
Hochgefühl „ein nuͤtzliches Werkzeug zur Ausrote 
tung Staats = und Religionswidriger Vorurtheile 
gewefen zu feyn.’’ 2 


Unter allen Schmerzen behielt er die volle Ges 
genwart des Geifled. Ein Geiftlicher von hohem 
Rang trat zu ihm, mit dem Vorgeben, von der 
Monarchin geſchickt zu feyn: „Wenn Riegger et 
wa über eine oder andere feiner Behauptungen in 
dieſen legten Augenblicten Zweifel oder Beängfligun: 
gen empfände, fo moͤchte er ſie ungeſcheut wider⸗ 
rufen.“ 


Heiter, wie er immer war, und halblaͤchelnd 
antwortete der Greis: „Sie ſehen, ich habe mich 
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fo eben mit dem Himmel verſoͤhnt, mein Gewiffen 
made mir feinen Vorwurf. Bon Allem, was ich 
ſchrieb und lehrte, kann ich keinen Bucfiaben zu⸗ 
ruͤcknehmen. Hinterbringen Sie der Kaiſerinn, — id 
ſtuͤrbe Gott, Ihr und mir getreu! O meine 
Herren, lernt doch einmahl dem Kaiſer zu geben, 
was des Kaiſers iſt, und Gott, was Gottes if.” 


‚Darauf wendete er ſich gegen feine trauernd 
umberfiehenden Freunde und fein letztes Wort war 
eine Aufforderung an fie, muthig fortzuwirken bis 
aus Ende, für Wiffenfhaft, Waprpeit und Recht. 


Wer wird nicht diefed Mannes Thötigfeit und 
Rechtlichkeit bewundern und aſtinen Tod beneiden? 


öj· 


Oeſterreichiſcher Plutarch, 

| | | oder | — | 

geben und Bildniſſe 
PR SURTOTN 


und 
der berühimteften Feloherren, Staatömänner, 
Gelehrten und Künfler 
| | des | 
böoſterreichiſchen Kaiferflaates. 





q 
Bon 


Joſeph Freyherrn von Hormayr. 


Sechszehntes Bändchen. 


—Wien,180 9. 
Im Verlage bey Anton Doll. 
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(Derzog von Luremburg, Sohn Kaifer Heinrichs VII. 
| von Zuremburg und Margarerbens, Herjog Jo⸗ 
banns I. von Brabant Tochter, geb. 1296, ward 
König von Böhmen den erfien Januar 1311, ſtacb 
‚in dee. Schlacht bey Creſſy dan-26tem Auguſt 1336. 
Gemahlinnen: ı) Elifabesb, Wenzels 
IV, Königs von Böhmen und der babsburgifchen 
Sautha Tochter, geb. 1292 — vermaͤhlt 1310, geſt. den 
sgten Sept. 1330. 2) Beatrig, Tochter Herzogs 
Ludwig don Bourbon, Grafen von Elermont und 
de la Mare, vermählt 1334, farb 1583. . Kinder 
(erfler Ede): Margareıh gebohren. 1313, ders 
lobt an Heinrich X. Fe in Niederbaiern 1322, 
farb s1otem July 1341. Dit. oder Bozen, 
(Bonne) aeb. 1314, dermäßlt 1330 an Zohann d 
Buten, Königvon Frankreich Philippe VI: Sohn, 
Mutter Carls V. und Philipps des Kühnen von 
Burgund, farb 1349. Wenzel, nachmals Carl 
genannt, als Kaiſer dee IVteh geb. am ayten Way 
1316, flarb zoten Nov. 1373. D tto far geb: 1315, 
farb 1320. Johann Heinrich, geb. 1322, ners 
"lobt mit Margareth Maultaſch, Herzog Heinriche 
von Kärnthen » Tyrol Tochter 1330 , im Februar 
341 von ihr vertrieben, 1350 gefhieden,, nachdem 


u 


fie fih inzwiſchen mit Ludwig dem Brandenbur⸗ 
ger, Sohn Kaifer Ludwigs aus Bayern vermählt; 


flach, nachdem er ſich mit der öfterreihifchen Prine 


zeſſin Margarethe, Albrecht des Lahmen Tochter 


verheyrathet, am 12ten Nov. 1375. Eliſabeth 


geb. zu Cham 1323, ſtarb 1324. Anna, Zwil- 
lingsfchwefter mit Elifaberh , geb» 1323 vermaͤhlt 
1335 an Otto den Froͤblichen, Herzog von Oeſter⸗ 
reich, Sohn Kaifer Albrecht J. geb..2yften März 
1323, ſtarb 3ten Nov. 1338. (Zwepter Ehe) Wens 
gel der Luxemburger, geb. 1336, flarb 1383). 





M.; der alte Stamm der eingebornen Könige Boͤh⸗ 
mens ausſtarb, ergoffen wie in ſolchen Fällen als 
lemahl, die innere Zwietracht und der bürgerliche 
Krieg ihre Gräuel über das Königreih. Wenzel, 
als er ausgezogen war, die polnifche Krone wies 
der zu erringen und ſtatt deren zu Olmüg den Tod 
fand, hatte zum’ Statthalter und. Reichsverweſer 
verordnet, Heinrihen Herzogen in Kaͤrnthen, 
Grafen zu Tyrol und Goöͤrz, den Gemahl feiner 
aͤlteren Schweſter Ann «a. 
sc * A Pet —— — 

!>.. Seit dem Rten Jahrhundert. hatte Heinrichs 
Geſchlecht an der Rienz’und Drau im Land 
imGebürg, +) im anftoßenden, weſtlichen Kärnz 





”) Regio montanorum, in montanis. 


then, in$riaul und Iſtrien und auf. dem 
Karſt anfehnlihe Graffhaften verwaltet, und: wie 
allmäplig die Gauenverfaffung erlofh, feine Komir 
tate erblih gemacht. Zwey Meinharde, Vater und 
Sohn, haben dies Geſchlecht ſchnell gehoben, das 
nach kurzer Herrlichkeit erlöfhend die habsburgi⸗ 
ſche Macht vergrößerte, wie viele, fich in ihn muͤn⸗ 
dende Waldfiröme den anfangs unſcheinbaren Bad 
zum ‚gewaltigen Fluß anſchwellen. — Der ältere 
Meinhard hatte zur Gemahlinn Adelheiden , die 
Erbtochter Grafen Albrechts des letzten von 3, y- 
rol, deffen Haus am Inn und der Etſch nahe an 


ihren Quellen, im hohen Alpgebürg und im mile 


deren Weinlande und feit fünf Jahren vor feinem 
Erlöfhen (1253) auch über einen Theil der Erb» 
ſchaft der Meranifhen Herzoge vom Haufe 
Andechs geberrfcht hatte. Der Patriarch zu Ag uis 
Leja, die Hochſtifter Trient und Briren nantıe 
sen: ihn zu ihrem Schirmvogt, , wicht ahneud, ihm 
dadurch die gefährlichfie Waffe wider fich ſelbſt gu 
geben. Kaifer Friedrich II. übertrug ihm die Statt. 
balterfchaft der Steyermarf, als er dem oͤſter⸗ 
reichifchen Herzog Friedrichen den Streitbaren ge⸗ 
ächtet hatte, Der zwepte Meinhard sHeilte mif 
Albrecht, feinem jüngeren Bruder. Ihm ließ er 
Goͤrz und Puſterthal, er nahm die tyroliſche 
Erbſchaft. (1271) Mit König Conrads Wittwe nud 
Conradins Mutter Eliſabeth vermaͤhlt, erwarb er 
manches ſchoͤne Beſitzthum der erloſchenen Hobe nz 
ſt auffen, in und am feinen Graͤnzen. Sechs⸗ 
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mahliger Bannfluch und Juterdikt, im welchem er 
auch ſtarb, hielten ihn nicht ab, ſich mit dem loͤ⸗ 
wenfühnen Ezzelino da Romano wider die 
Welfen in Dberitalien zu verbünden, Trient mehr» ⸗ 
mahls zu erobern. Der Bifhof Egno (der: legte 

vom gewaltigen Gefchlechte der Grafen von Ep: 
pan und Ulten, einem unaͤchten Zweig der alten 
Welfen) : erlag als ein verlaffener Flüchtling zu 
Padua, dem dreyfachen Schmerz, dag die Kirche 
gu Brixen, der er als Jüngling vorgeſtanden, von 
dem Grafen vielfach geknaͤnkt, daß der Sitz von 
Zrient, wo er vermeint hatte, feiner Anherrn würs 
dia zu endigen, al feiner weltlichen Macht ber 
raubt, daß fogar er felbft gezwungen ward, mit 
allem , was Eppan einft Fon Trient zu Lehen ge 
tragen, mit feines eianen- Haufes Macht und Glanz⸗ 
mit eigner Hand dieſen bitterfien Feind zu beichneir 
— Wasdem Gemapl der Tochter Mainhards, Eli, 
ſabethens König Albrechten, in ber Schweig mißlang, 
das gelang Meinharden. Er erdruͤckte durch Lift, 
Kraft und "Schnelligkeit einen nach dem andern von 
jenen geiftlich oder weltlichen ‚Groffen,, die es was 
gen durften, ihin die Spitze zu bieten. Bürgern 
und Bauern-gab er ſtattliche Briefe, machte jene 
reich und dieſe frey, beyde fich freu ergeben. Viele 
jener Mächtigen warem: blind-genug, flatt mit engber⸗ 
einter Kraft zu widerfiehen, ihm als Werkzeug zum 
Falle ihrer bisherigen -Nebenibuhler zu dienen, und 
hatten dafuͤr den hohen Lohn, ſpaͤter als jene, aber 
derogemiffer verſchlungen zu werden. Mit Geb⸗ 
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harden von Hirfchberg, mit dem Bruder Albrecht 
sheilteser, wie der Löwe inder Fabel 
Das Land im Gebirge bekam num, wie ein en Herrä 
fo einen Ramen (Tyrol), deffen heutige Ausdeh⸗ 
nung aber mit den aͤlteren Gränzen ebenfo wenig zus 
fammentrifft, als das heutige Steyermark mit der ale 
ten Mart:Sseper, Zwar iſt gewiß, daß jene rührende 
Begegnung des Grafen vo nabs bumg auf der 
Jagd, mit dem Prieſter, der den Leib des Herrn durch 
den Wildbach zu einem Kranken trug; ) den Sinn 
Werners, des Erzkanzlers von Mainz, auf Rudolfen 
geleitet, daß dieſe Denmth der romantiſche, wahre 
‚haft einzige Anfang **) feines hohen Muthes und 
des hoben Gluͤckes feiner Dymaftie war, — aber 
Meinhard hatte daran nicht geringeren Theil. Er 
fchien gefürchtet zu haben, einer feiner uͤbermaͤchti⸗ 
gen. Nachbarn, König Ott ok ar oder Herzog. 2 ud» 
wig aus Babern, möchten die Krone erhälten, und 
es dann ihm felbft alfo ergehen ;, wie: igt durch ihn 
Andern, — Rudolf gab ihm das: Herzonfum 
Kaͤrnthen. Mit feinem Tode fand das Wachs⸗ 
thum feines Haufes fill, er hatte nur feine Macht, 


= * 
— —ñ— 





) 1. Baͤndchen S. 216. 

**) Solcher Anfaͤnge groſſer Mactund Herrligpleit 
weiß die Geſchichte wenige, wie fie denn’ au 
wenig Herrſcherſtaͤnme weiß, denen das Geben 
und Nehmen der Liebe fo befländig eigen. geblier 

- ben wäre. 


nicht auch feinen Geiſt auf die Söhne vererbt, wie 
Ale, dienur darauf ihre Herrſchaft gegrüns' 
det.*) Bonda annahm es immer ab, wiedenn von 
Innen und nad Auffen ſtille ſtehen, unfehlbarer Ruͤck⸗ 
fchritt if. — Am unähnlichften, war dem groſſen 
Bater der jüngfte, leichtſinnige, prunkliebende, ver⸗ 
ſchwenderiſche, nicht vorſetzlich höfe, aber überaus 
ſchwache nnd darum oft zur Unzeit harte und grau⸗ 
ſame Sohn Heinrich, welcher, als ſeine Bruͤder Al⸗ 
brecht, Ladwig und Otto ſtarben, Alleinherr wur⸗ 
de. Die Vermaͤhlung mit Annen, Der aͤlteſten Schwe⸗ 
fier des legten Koͤnigs vom Stamme Przemyſls ſchien 
ihm groſſe Hoffnungen zu oͤffnen, aber bey einem 
ſolchen Mann koͤnnen er die größten nie sur — 
. äeitigen. wö 


Heinrich berief u Wenzels Tode: bie Staͤn⸗ 
de nach Prag. Entſchieden zeigte ſich das Ueber⸗ 
gewicht der Anhänger König Albrechts, der für 
feinen älteften Sohn Rudolf umdiefe Krone buhl⸗ 
te Die Prinzeffinnen Anna und Elifaberh begaben 





.*) Brevis est possessio, in quam solo gldio lad 
cimur, (Curtius;) 

*“) Da Seinreich und. feine Tochter, — 

die Maultaſche, im Leben Johanns und Carl⸗ IV. 
fo oft wiederkehren, ſchien es uns uöchig,. von 

ihnen umitändlicher zu fpreden. — Man pergleis 
— 39. II. 3. © 8. 24* 18. 
III. B. S. 11 — 15. 


ſich darauf in Trauerkleidern in die Verſammlung, 
und bathen fußfällig und unter häufigen. Thränen 
ihre Abkunft von dem alten Haufe zu bedenken, und 
Heinrichen zum König zu wählen; — aber fie hoͤr⸗ 
ten nur rauhe Worte von der ihrer Sache gewifjen 
Öfterreichifchen Parthey, " 


König Albrecht führte: Rudolfen mit einem Hee⸗ 
re nach Prag und nahm Befig: (öten Sept. 1,306) 
ertheilte-feinem Sohne die Belehnung und es wur⸗ 
de ein wechſelſeitiger Erbverein zwiſchen Oeſterreich 
and Böhmen geſchloſſen. Rudolphs Gemahlinu 
Blanca, des franzöfifden ‘Königs, Philipp II. 
Tochter, war Albrechten eben’ zur rechten Zeit ge⸗ 
fiorben , er vermochte dem neuen König, ſich mit 
der polnifhen Eliſabeth, Wittwe Wenzels IL, 
Stiefmutter Wenzels IV. zu vermählen, dadurd 
die Gemüther defto mehr für ſich zu ſtimmen und deu 
Anſpruch auf die polniſche Krone zu erneuern, 


Abber bey all diefer Umficht trug Rudolph die 
Krone kein volles Jahr. Nachdem er zur Erhaltung 
feiner Macht , welche nur auf dem ungemwiffen Wil» 
Ien einer Parthey beruhte, groffe Auflugen ausge⸗ 
fprieben und die Prälaten- und! Baronen, melde 
ſich gegen ihn erflärten, befehdete, ſtarb er an der Ruht 
(14tenJuly 1307) im Feldlager vor Horazdiowicz, wo 
er feine beyden aͤrgſten Widerjacher, Wilhelm Zagicz 
von Hafenburg und Waldeck, Herin auf Krziwo— 
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Flad, und Bawor von Strafonis, Herm u) Klin» 
— ER 


> Man hielt eine neue Wahlverfammlung. Der 
mächtiae Tobias von Bechina ſchlug Rudolphs Brus 
der, König Albrechts zweyten Sohn, Friederich 
den Schönen, zum König vor, aber die Mehrzahl, 
an der Spige Ulrich von Leuchtenburg und Bonow 
von Kruffina, rief ihm einhellig entgegen: „Wir wol⸗ 
len feinen Deflerreiher 1’ — Bechina erwiederte hoͤh⸗ 
nend: „Run fo fendet hin nach Stadig ind Dorf des 
alten. Vrzemyſl*) und kroͤnet nochmahls einen Baus 
er. Wir haben ja noch eine Pringeffin, die Eli- 
faberh, die mögt ihr ihm vermaͤhlen.“ — Der Spott 
koſtete Bechina das Leben, alles ſtuͤrmte mit gezo⸗ 
genen Schwertern auf ihn ein, und auf die Gei- 
nen, er wurde niedergemacht, und Heinrich ein⸗ 
muͤthig als König ausgerufen, 


Aber wie hatten fie fich auch diefes zweytemahl 
in ihrer Wahl betrogen? So lang äußere Gefahr 
drohte, konnte Heinrichs ungewiffes, zu Ertremen 
geneigfes- Gemuͤth, — im Innern /mweniger auffals 
len, weniger ſchaden. . König Albrecht und Zrieds 
rich der Schöne, fein Sohn, Rudolphs präfumtiver 
Ehronfolger , waren mit zwey wohlgerüfteten Hee⸗ 

ven in Böhmen gedrungen. Heinrich verſchloß fi 
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unfhätig und furdtfam in Prag, der Held Plichta 
von Zierotin und feine Waffenbrüder, Heinrich 
von Lippa und Hanns Stragje von Wartenberg 
fchlugen die Koiferlihen son Colin und Kuttenberg 
hinweg , in mehr als mannshohem Schnee, an den 
Unbilden der Jahreszeit kamen noch mehrere um: 
— Hier eben fo unglüdlih als nit lange vor: 
her in Meiffen und Thüringen, zog Albrecht ab. 
nur einige Befigungen zurüglafjend in den Staͤd⸗ 
ten, welche Sige der zum zweitenmahle verwitt- 
weten Königinn Elifaberh waren. In Schwaben, 
wo er theild andere, nicht minder wichtige Abſichten 
auszufuͤhren, theild neue Kräfte zum böhmifchen 
Heerzug zu fammeln gedachte, übereilte ihn am 
fropen Tage der Frühlingsfeyer (ıten May 1308) 
das trauervolle Geſchick, durch die Hand feines 
Neffen meuhlings zufallen. Johann, ein Sohn 
des Älteren Rudolph *) und Agnefend, König Dr 
t okars Tochter, zu Prag erzogen, und von dem 
milden Wenzel III. innig geliebt, Hatte nah dem 
Seidenfchaftlihen Irrwahn der erzürnten Böhmen, 
durch feine gräuliche That, dennoch zugleich die 
Schmach des mütterlihen Ahuherrn und vielfältiges 
Unglüd des Oheims und Vetters vergolten. 


Albrechts Tod erſchreckte die wenigen, vor ins 
nern. und äußern Feinden bangen Befagungen. — 


ee 
« 


”)Bweyien Sohnes Nudolfs von Habsburg. 
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Theils durch ritterfichen Abzug, theils durch heim⸗ 
liche Flucht wurde Boͤhmen ihrer ledig. — Aber 
itzt, da alle Furcht vorüber war, entfaltete Hein— 
rich ſein Juwendiges. Der Boͤhmen ungewiß — 
und voll’ Argwohns und Rachgier deſſen gedentend, 
was durch das Spiel der Partheyen, nach Koͤnig 
Ottokars Tod und waͤhrend des Zwiſchenreiches ge⸗ 
ſchehen, dachte er einzig, Geld und Volk genug 
zuſammenzuraffen, zur Behauptung der kaum geſi⸗ 
cherten Krone. — Er weckte das grauſame Anden⸗ | 
Pen der Zeiten der Vormundſchaft Ottos' von Brans 
denburg. *) Alles Silber aus den Kuttenberger 
Gruben, alle Kleinodien des Föniglihen Schages, 
den ganzen Ertrag feiner ſchweren, vielfältigen Ab⸗ 
gaben‘, die Koſtbarkeiten der Kirchen und Grüfte 
ſchickte er indgeheim , bey Nacht und Nebel nah 
Kärnthen. Die, welche ehedem für Defterreich ge⸗ 
ſtanden, mußten theils in unterirdiſchen Kerkern 
büffen, wo weder Licht noch Schall zu ihnen drang, 
oder die geliebte Heymath Auf ewig meiden, oder 
das Leben laffen. Der Adel murrte heftig. Da 
ſchrieb Heinrich einen Landtag aus, und da er ſei⸗ 
ne Zeinde alle, auf Föniglihe Treu und Glauben 
beyſammen hatte, ließ er die gefährlichften hinrich⸗ 
ten, der Andern Bewahrung übertrug er den Pra⸗ 
‚ger Bürgern, deren unerfhütterlicher Anhänglichkeit 
1:2 gewiß zu ſeyn ‚glaubte. Allein die Gefangenen 


in 





XV, 8. ©. 70. 


gewantien ihre Hüter. Die Freyheit Allem vorfes 
gend, vermäßlten fie fich mit den Töchtern dervora 
nehmſten Bürger und entfamen. . Heinrich, wuͤ⸗ 
thend, ließ aus Meiſſen Bundsverwandte, aus 
Kärnthen eigene Völker fommen. Prag felber war 
der Schauplag blutiger Auftritte, Kokodowitz, der 
Mifvergnügten Anführer, wurde endlih von Otte 
famene vom Hradſchin in die Altſtadt zuruͤckgewor⸗ 
fen, fein Anhang gab Heinrichen das Prager Schloß 
mit der Bedingung, ed nur mit einheimiſchen Voͤl⸗ 
fern und mit einem böhmifchen Herrn, als Haupt⸗ 
mann zu beſetzen. Aber Heinrich brach feinen Une _ 
terthanen den Bertrag und behauptete ſich noch eis 
ne Zeitlang dur Uebermacht und durch Schrecken. 
— Gleich als haͤtte ihn ein gerechtes Verhaͤngniß 
nicht würdig geachtet, durch -die Hand eines: Tas 
pfern feinen Thron zu — entriß * denſelben 
— ein a 


Seine — war, wie wir wiſſen, nicht 
der einzige uͤbrige Sproſſe der alten Przemyſls. 
„Rod ivar die jüngere Elifabeth übrig, ihrer in 
ſich ſelbſt verſenkten, Fiöfterlich gefinnten Schwerter 
Anna an Anmuth der Geſtalt und Lebhaftigkeit des 
Geifled weit überlegen. Sie lebte an Heinrichs 
Hofe, feiner erften  Dienerin gleich, vernachlaͤſfigt, 
unterdruͤckt, kaum daß man ihr vergoͤnnte, im 
Stillen zu weinen, über das Unglüd des Reiches, 
das fie fo liebte. . Heinrich fürdtete eine Anwer⸗ 
bung von einem benachbarten, mächtigen Fuͤrſten, 
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der. Böhmen” Wankelmuth im Gehorfam und ihre 
Liebe zu Eliſabeth. Er befchloß, fie unverzüglich 
an Berfa von Duba zu vermählen, deffen rauhe 
Treue und wilden Muth er kannte. Aber ſie ſchwur 
Heinrichen unter die Angen einen furchtbaren Eid: 
„Eher ihr Leben. zu verlieren, als die Ehre ihres 
Standes, — Wenn fie denn durchaus vermäplt 
ſeyn ſollte, ſo moͤge ihr Heinrich einen ebenbürtis 
gen Fuͤrſten vorſchlagen, oder fie ins Kloſter ſchi⸗ 
cken. Gewalt werde ſie mit Starkmuth und wieder 
mit Gewalt begegnen, und ihn non dem Throne flürs 
| sen, den er — 

| Heidrich ließ fi ins Sefängniß — Das 
traf die Boͤhmen tief, ſchon ſprach man laut von 
feiner Abſetzung. Hanns Wohlko, Probſt auf dem 
Wiſchehrad und boͤhmiſcher Kanzler, *) trat mit des 
Fräuleing treuem Capelan, Berengar, in. heim: 
liche Beratdung , fie Durch die Flucht zu retten. Eis 
ues Thores Wächter beſtachen fie, Eliſabeth die Hü- 
ter ihrer Kammer. Diefe fchltefen , jener hielt eine 
‚Stunde nad Mitternacht drey Roffe in: Bereitfchaft, 
‚fo entfam Elifaberh mit einem Hoffräulein nnd wit 
Berengar nah Rymburg an der Elbe. Hier ruft 
fie Bürger und Ritter zufammen, und mahnt jene, 
daß ihr foͤmalicher Tan! REN aus einem ars 


.... men 





#) — Wana⸗ III. antiger Sohn, fomie Eli⸗ 
ſabeths Palbbruder. 
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men, ſchlechten Dorf dieſe feſte und bluͤhende Stadt, 
wie aus Nichts hervorgerufen, wie er ſie immer 
ganz vorzüglich geliebt und dadurch wohl verdient 
babe, daß fein Kind in Aufferfier Bedrdngnig da 
Kettung finde. Diefe mahnte fie ihrer Ritserpflicht 
mit-jener herzerſchuͤtternden, unwiderſtehlichen Ges 
walt, welche erhabene Abkunft und ſchmachvolles un- 
gluͤck auf Mitgefühl, und welche Geiſt und Schoͤn- 
heit auf alle Herzen geben. Stuͤrmiſcher Zuruf und 
das Geraffel der Schwerter, die zu ihrem Schuge 
aus der Scheide fuhren, fhallte ihre entgegen. Jo⸗ 

hann von Wartemberg, einem weit berühmten Kaͤm⸗ 
pen übergab die Prinzeffin ihr Banner, Heinrich 
von Lippa und andere der erfien Reichsbaronen bes 
dachten fih nicht unter ihm zu dienen, dem ſie ſonſt 
vorgiengen; denn es galt eine heilige Sache, vor 
welcher alle kleinlichen Leidenſchaften verſtummen 
mußten. Ohnmaͤchtig brachen ſich an dieſem Fels 
der Treue Heinrichs Drohungen und alle Verſuche 
ſeiner kaͤrnthnerſchen und meiſſenſchen Voͤlker, fie 
wurden geſchlagen, vor ſeinen Augen griff Wartem⸗ 
berg ſie noch einmahl an, und ſchlug fie noch eins 
mal. — Ya unrüpmliher Sicherheit, vom hohen 
alle herab, fah Heinrich bier zum erflenmale von _ 
weiten die Geftalt einer Schlacht. & mn. ſich 
in ſeiner Burg. | 


Inzwiſchen hatten die — an des er⸗ 
ſchlagenen König Albrechts Stelle (27ten Nov. 
- 3398) zu Frankfurt den Grafen Heinrich von Lu⸗ 
XVL Bandq. 


remburg ald König begrüßt, einen unerfhrodenen, 
ritterlichen ‚-in olem Kampf zu Ernft uud Luft wohl 
verfuchten Maun, gerecht, milde, edlen, freyen Sin⸗ 
nes. Vergebens hatte Philipp der Schöne, für fih 
oder für Carln von Valois um die römifche und 
insgeheim auch. um die böhmiſche Krone gebuhlt. 
Heinrichs. Ruhm, die Liebe feines Bruders Balduin, 
Ehurfürften von Trier, und die Li des Erzkanz⸗ 
lers von Mainz, Peter BAUM: *) — 
alle r Cnßzesungen. 


Die Bobmen richteten ihre Augen * den neu⸗ 
en — Zwoͤlf Abgeordnete, von Prälaten, Herrn, 


*) Meter war armer Leute Kind, und mußte ſich duch 
Singen vor den Thüren die Mittel erwerben, den 
| Wiſſenſchaften obzuliegen. Es wird geſtritten, ob 
er zu Trier oder im Tyrol gebohren worden. Er 
diente Rudolphen dem Aeltern du Wien und: Prag, 
war Pfleger bey St. Stephanin Wien, ergog 
feinen Sobn Johannes Parricida. Am Hofe bey: 
der Wenzel faßte er arimmigen Haß gegen Als 
breit. Ein gelehrter Arzt, ſtellte er Clemens V. 
wieder ber, da er als Biſchof von Baſel und. 
" vertrauter Rath des Grafen von Luremburg nad 
Hoignon gefendet wurde, dem jungen Balduin 
ein Erzſtift zu verſchaffen. Dafür machte. der 
Pabſt ihn felbft zum Mainzer Erzbiſchof. Auch 
-auf Friedrich den Schönen vererbre fi fein Haß. 
Er war (fo flagt Ottokar in feiner Reimchronik) 
„gar ſchlecht und behend“ zu — was nareche 
and nntren. 
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Rittern (unter ihnen der Held Wartemberg, ſtatt 

feiner ſchirmte die Prinzeffin Wilhelm Zagicg von 
Hafendurg) und Städten begaben fih Cıten July 
1810) auf die Reife nah Frankfurt, und trafen 
den König zu Speyer. : 


| Der, wie. in folhen Gelegenheiten allemal ges 
‚fchieht, wollte fich hoch bedenken, das dargebothene 
Gluͤck anzunehmen. Nicht unklug — denn bey neu 
emporgekommener Herrſchaft wird ſolches vom groſ⸗ 
ſen Haufen, wahr oder falſch, als ein Zeichen der 
Maͤſſigung genommen, bis die wenigen naͤchſtfolgen⸗ 
den Jahre gar zu tuͤchtig zeigen, daß man nur fein 
Spiel mit derblinden Menge getrieben habe. — Je 
mehr er zauderte, defio mehr drangen die böhmifchen 
Gefandten in ihn, deRo mehr würden fie ſich haben 
- ‚gefallen laſſen. Wo find die Menfhen, oder rich- 
„tiger, wo wohnt der Haufen, welchem das gegen 
waͤrtige Uebel nicht ald das wichtigſte, unerträglich« 
ſte erſcheint? Nah liſtigem Widerfireben (ſolches 
hatte vor go Jahren Rudolf nicht bedurft) willig» 
te Heinrich in der Böhmen Begehren, ihnen feinen 
Sohn Johann zum König zugeben — Böhmen 
‚als ein erledigtes Reichslehen zu erklären, und um, 
was diefem dunklen Titel gebrach, durch einen ans 
deren, beliehteren zu erſetzen, der achtzehnjaͤhrigen 
VPrinzeſſin feinen zwar nur viergehnjährigen, aber 
an Leib und Seele geprüften und hoffnungsreich em⸗ 
porblühenden Prinzen Johann anzutrauen. Eine 
Zeitlang hatte Heinrich feinen Bruder Walram ge 
| 82 | 
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nanut, aber den Vorſchlag, ſo wie den Heinrichen 
geleiſteten Eid zernichteten die Willebriefe der en 


fuͤrſten. u 


Darauf reifte unter ſtarkem — * ſelbſt 
mit dem! Nothduͤrftigſten nur durch ihrer Untertha— 
nen Großmuth verfehen, Elifabeth ihrem Bräutigam 
entgegen. Alfo mußten fie nicht nur die Böhmen 
ausftatten, auf daß fie Niemburg verlaffen konnte, 
fondern, au ihr mannhafter Sinn fie erfi reinigen 
von den abgeſchmackten Gerlichten,,. welde Hein: 
richs von Kärnthen Anhang zu verbreiten nüglich fand, 


— Noch immer nrachten die Herjoge von Oeſter⸗ | 


reich Anfoderungen auf Böhmen kraft des Erbver⸗ = 


eins. Der nee Kaifer Heinrich wollte darüber ihre 
Lande, als nach Albrehts Tod erledigte Reichslehen 
behandeln. Herzog Friedrich der Schöne zwang ibn 
aber endlich zur Belehnung und Heinrich von Eurem. 
burg, allzufehr befchäftigt mit feinen Anſtalten zum 
Römerzuge und zur Kaiferkrönung , zur Bezwin⸗ 
gung der Lombarden und Roberts von Neapel, deg 
Haupts der Welfen, ließ die Söhne König Ms 
brechts, feines Borfahrers , im ruhigen Befige der 
Öfterreihifchen Lande, auf dag auch fein Sohn 
| — u Thron unangefochten genoͤſſe. 


Spot mard die Vermaͤhlung Johanns 
mit Eliſabethen hoch gefeyert. Einige Tage mußten 
fie zu Colmar dem ſcheidenden Vater ſchenken. Bon 


da ſchickte er fie nah Böpmen. Kuttenberg, Cole 


| 
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lin gaben bald ihre Meinung. Noch hielt fihHein- 
rich zu Prag hinter den todten Mauern, aber das 
lebendige Volk / war ſchon Johanns. Das Zterafer 
Thor wurde ihm auf den zum Zeichen gegebenen 
Glockenſchlag von der Theinkirche geoͤffnet, die 
Stadt war erobert. (zten Dez. 1310.) Raum vier 
Tage widerſtand das Schloß, ſo zog Heinrich mit 
ſeiner Gattin, Anna, in dumpfer Stille ab, viele 
Geiſſeln mit ſich nehmend, welche ihm der aus zwey 
Buͤrgerkriegen nur zu wohl bekannte Wilhelm Za⸗ 
giez von Haſenburg wieder abjagte. 


Am zten Febr. 1311 kroͤnte der Erzbiſchof Per 
ter von Mainz unfern Zohann und Elifabeth feine 
Bemahlinn zu Königen von Böhmen. Peter und 
Graf Berthold von Henneberg hatten als Rathges 
ber des überaus jungen Johann großen Zheil an 
der Regierung, obgleih er, als bereits vierzehn⸗ 
zaͤhrig, einem] alten Herkommen gemäß, für große 
icheis betrachtet wurde. 


Johanns erſte Sorge war, die Sferzihifgen 
und kaͤrnthneriſchen Befagungen aus den Plaͤtzen, 
die fie annoch inne hatten, zu vertreiben und Maͤh⸗ 
ren, wo fich unter Heinrichs verwirrier Herrſchaft 
mehrere mächtige Edelleute Raubfchlöffer erbaut, 
und aus denfelben die Ordnung gefiört, zu berubis 
gen. Die Schlöffer, die der Uebermuth bier auf 
der Kuppe fieiler Felſen aufgerichtet, oder an him⸗ 


melhohe Wände hingeklebt, brach er, die Raubrit⸗ 
ter wurden an ihren Burgthoren aufgehangen, 


| Kaiſer Heinrih war in Italien. Am 6ten 

Jaͤnner 1314 empfieng er zu Mayland die eiferne, 
zu Kom am hohen Tage der Apoftelfürften (2 oten 
Jung 1312) die Kaiferkrone; aber Mayland, Cre⸗ 
mona, Crema, Brefcia, Bergamo, Florenz , Par 
dua ſchwangen Öffentlich die Fahnıe des Aufruhrs. 
Kom felber war geteilt, Robert von Neapel ward 
geächtet. Der. Kaifer hatte Zohann zum Reiche: 
verwefer ernannt, ihm befohlen (oten Jänner 1313) 
einen Hoftag zu Nürnberg zu halten, und die dort 
zu befchlieffende Reichspilfe eilig nad Stalien zu 
führen, um Neapel mit aller Macht anzugreifen. 
Robert ſchickte fich bereitsan, in fein Stammeigen, 
nah der Provence zu flüchten, aber diefe Flucht 
und Johanns Heerzug erfparte Heinrichs — un: 
gewiß, ob durch eine zufällige Kranfheit oder durch 
den Dominikaner, Bernhard von Montepulcians, 
berbengefuhrter Tod. (241en Aug. 1313 zu Burn 
convento.) 


Johann, welcher bereits die Donau überfegt 
hatte, und ſeinen Zug durch Schwaben uͤber das 
rhaͤtiſche Hochgebirg nehmen wollte, kehrte beſtuͤrzt 
wieder um, und wendete die zur Baͤndigung der 
Welfen beſtimmten Haufen gegen die Ungarn, wel⸗ 

qe unter Mathias von Trenczin einen verheerenden 


Streifzug nach Mähren gewagt hatten. * kehrte 
age nad Prag wieder. 


In der zwiefpaltigen Wahl zwifchen Zriede- 
sich dem Schönen (1öten Det. 1314)- und Ludwig 
aus Bayern (zoten Det.) hielt ſich Johann zu Lud⸗ 
wigen. Theils hatte ihn erboßt, daß Friederich 
den vertriebenen Heinrich von Kaͤrnthen noch im⸗ 
mer als Koͤnig von Boͤhmen erkannte und ihn ſo⸗ 
gar die Wahlſtimme fuͤhren ließ, theils war. er durch 
groſſe Vortheile hinuͤbergezogen. Ludwig gelobte 
ihm urkundlich (Atem Dez. 1314), ihn ſowohl in 
der Behaupfung der böhmifchen und Inpemburgifchen 
Lande mit deren Freyheiten, als der Reichspfand⸗ 
ſchaften Eger, Floß und Parkſtein maͤchtig zu ſchir⸗ 
men und ihm zur Erwerbung Brabants und Zint 
burgs gu verhelfen. 


Dur Partheyung war Johann zur Krone be⸗ 
rufen, gleiche Partheyung kehrte ſich unn gegen ihn 
ſelbſt. Der Geſinnungen der boͤhmiſchen Groſſen 
ungewiß, ewig mit ritterlichen Entwürfen beſchaͤf⸗ 
tigt, wollte er ſein Heil lieber in die Haͤnde der 
Anverwandten und Freunde ſeines Hauſes legen, 
der Grafen Ulrich von Lurxemburg, Berthold von 
Henneberg und Dietrich von Caſtell. Aber den 
Sremdlingen nachz uſtehen, beleidigte den Stolz der 
Boͤhmen aufs hoͤchſte. Was ſie mehrmahls unge⸗ 
ſtraft verſucht, Selbſthilfe, dazu griffen ſie nun 
wieder. Johann, noch zu unerfahren, um zu wiſ⸗ 
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fen, daß in ſolchen Fällen, wenn von dem guten 
Recht, oder von dem wohlüberdachten Entſchluß 
Etwas nachgegeben wird, gemeiniglich alles verlo— 
ren gehe, entferute dieſe Getreuen, und ſetzte an 
ihrer Statt zwey aus den vorigen Geſchichten wohl⸗ 
bekannte, boͤhmiſche Herren, Johann von mer r⸗ 
si un Heinrich von eirhe | 


Diefe, — Muth kein ungluͤck abwendig ge⸗ 
macht, unterlagen dem Gluͤcke. Ihr Uebermuth 
empoͤrte die Böhmen mehr, als das umſichtige Res 
giment der Ausländer gethan hatte. Ihre nimmers 
fatte Habſucht machte das Volk verarmen und den 
König , dem fie unfer andern von der überreichen 
Ausbeute der: Kuttenberger Gruben wöchentlicher 
600. Mark Silbers, kaum 16 in feine Schagkammer 
lieferten. Gie hatten ihren und ihrer Verwandten 
Reichthum und Macht auf lange hinaus zu gründen 
und fih einen Anhang zu Faufen, welcher den Kö- 
nig wohl abſchrecken follte, ihnen die anvertraute 
— wieder zu — 


Gleichwohl — er 6, das Uebel iR 
der Wurzel zu heilen. Er ſetzte beyde Statthalter 
ab, diefe fih zur Gegenwehse, aber Johann fieng 
Heinrichen von Lippa und. fperrte ihm nad Zeir- 
zow. Wartembergen, nachdem er mehrere wichtige 
Plaͤtze verloren , tödtete ein Pfeilſchuß aus — bes 
—— —* ann 
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Ihrer Häupter beraubt, regte ſich (ein feltner 
Fall) die Empörung dennoch fort. Johann miß⸗ 
traute ſelbſt den Boͤhmen, welche ſeinen Fahnen 
folgten, ungewiß , ob nicht eben diefed Heer, das 
er itzt gegen die Rebellen führte, ihn den König, 
bey der erfien guͤnſtigen Gelegenheit, als Gefanges 
nen erflären würde. Da kam ihm Hilfe aus Deutſch⸗ 
land von dem Oheim Balduin von Trier, von dem 
alten Freunde, Peter von Mainz. Deflen Fluger 
Sinn mittelte, Heinrich von Lippa erhielt die Frey⸗ 
beit , dagegen verpfänderen die Stände dem König _ 
Geiſſeln und Schlöffer für. ihre Zreue., Johann, dies 
fer Bewegungen überdrüffig , verließ Böhmen, und 
gieng in fein geliebtes Luxemburg. Petern, den Erz- 
Kanzler des Reichs ließ er ale Statihalter zuruͤck, 
aber auch dieſer befam bald Ueberdruß an den Räns 
fen und an dem Starrfinn der Baronen, gieng in _ 
fein Land zuruͤck, überließ die Bügeln Elifabethen, der 
Königinn ſelbſt. Welche einft für Elifaberh ihr 
Schwert aufgehoben, kehrten es nun wider fie, den 
frepgewordenen Lippa an der Spige. Ihremenigen 
Getreuen vermochtend nicht abzuwenden, daß. die 
Königinn mit ihremunmündigen Prinzen und Prin« - 
zeſſinnen nach dem feften Ellenbogen fliehen mußte. 
Die Mißvergnügten ernannten vier aus ihrem Mit« 
tel zu Reichsverweſern und waren frech genug, nad 
Ellenbogen zu fhiden und auch nah Luxemburg, 
damit die Fuͤrſten das Siegel drüden — 
Frevel. 
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Eliſabeth verweigerte es maͤnnlich, ihre Bothen 
verlangten ernſt gleiche Standhaftigkeit auch von 
ihrem Gemahl. Den trafen die Abgeordneten. in 
Buremburg unter herrlichen Spielen, Zurnieren, 
Zagden und Banketten, Böhntens nur dann den: 
tend, wenn feine Gelder daher langſamer oder kaͤrg-⸗ 
licher einfamen. Die Bothen fhilderten ihm des 
Reichs Zuſtand und Eliſabeths Verlangen mit ben 
beweglichften garden. — Einen Augenblid entriß 
er fih dem Taumel: — ‚Wenn ih bis zum Mar: 
finstag nicht fierbe, fo bin ich bey der Königinn 2’ 
— damit Pehrte-er- wieder in ei Getümmel . 
feiner Feſte sur. | 


Und wirklich machte er fih auf, wie er pfleg- 
te, mit einem einzigen Diener, allemale mit dem 
früheften Morgen. von feinen Stroßlager in der 
erſten, befien Herberge aufbrechend, und ohne fid 
nur umzuſehen, eines. firaden Trabes forsteilend bis 
in die dunkle Nacht. Am beſtimmten Zage traf er 
zu Ellenbogen ein und z0g von dort nah Prag, 
eroberte den Wifchehrad. Blos durch den Schrecken 
feines Namens unterwarfen ſich ihm die mißver— 
grügten Groffen in Böhmen und Mähren. Zdenko 
von. Sternberg, welcher Anfangs Miene gemacht, 
dem König zu widerfiehen , bath fußfällig um Gna⸗ 
de und erhielt fie. Ungeduldig und ungeſtuͤm, wie 
- er war, entwarf Johann einen rafhen Plan, fich 
niit einem Mole aus aller Verlegenheit zu ziehen. 
Er wollte Böhmen vertaufchen gegen die obere und 


untere Pfalz, und andere ledige Lehen und reiches 
Beſitzthum am linken Ufer des Rheins, welches als 
les Kaifer Ludwig ihm abtreten oder verfchaffen foll- 
te. Die Lande lägen näher beym geliebten Luxrem⸗ 
burg, und es fepen , fo dachte er, weniger mächtige 
Herrn daririn , die im Stande wären, ihm zu wi: 
derfiehen. — Die Beflürzung der Böhmen war na⸗ 
menlos, Alles griff zu den Waffen. Alles wollte 
Gut und Blut auffegen gegen den verhaßten Tanſch. 
Es giengen auch Gerüchte um, der König wollte 
den ganzen Adel ausrilgen oder verjagen. Peter 
von Rofenberg und der ewig unruhige Heinrich von 
Lippa führten wieder den blutigen Reihen. Verge⸗ 
bens both Johann inen, ihm nachtheiligen Frie— 
den. Bedingungen, wie die: Er folle flott Lud⸗ 
wig von Bayern, den er ſelbſt gewählt, Friedrich 
den Schönen als einzig rehtmäffigen Kaifer erfenuen, 
konnte er nicht eingeben. Die Aufrührer hatten eis 
nen guten Plan gemacht, ihn aufzuheben, feiner 
Bölfer Zahl war gering, ihre Treue zwepdeutig. 
Diefe bedenklihe Schwäche, eben fo fühn als glüds 
lich, dur zahlreih ausgeſchickte Streifpartheyen 
verbergend, entfam er feinen Feinden dur einige 
Naͤchteilmaͤrſche, gieng von Brünn nach Prag, von 
Prag nah Eger. Nur einmal, bey Saap hatte 
die Spige feines Nachtrabs etwas gelitten. 


Zu Eger (im Mir 1318) geſchah die Bew 
mittlung durch Kaifer Ludwig, nachdem zu Tauß 
porldufig ein Waffenſtillſtand geſchloſſen worden, | 


Lippa und Landſtein erfchienen in Nahmen aller übris 
gen. Sobann gelebte die fremden Völker aus Boͤh⸗ 
men zu ziehen, die -Staatsämter nur Eingebohrnen 
zu vertrauen ‚und fih in allem des Rathes der Groſ⸗ 
feg zu bedienen. Er wurde feiner Unserthanen Ins 
tertban, und, damit begnügten fie fich endlich „. wies 
wohl nicht auf lange; denn was ein Fürft fih ab» 
trogen laͤßt, ift den Feinden oder Rebellen jederzeit 
der fiherfie und Eräftigfie Sporn zu immer neuen 
Begehren. Auf. das Taufchprojeft wurde von den 
Groifen ein befonderer Fluch: gelegt, und als Lud⸗ 
wig vier Jahre darauf, nach der Müpldorfer Schlacht, 
welche alles unbedingt in feine- Machthand gegeben 
zu haben fchien, diefen ihın (zumahls als-er Brane 
denburg erworben) fo Aufferft wichtigen Entwurf 

ernenerte, ruhten fie nicht eher, als big er.vor den. 
Augen mehrerer aus ihrem Mittel den, mit dem 
Könige Johann ‚geführten, vielleicht dennoch zu un⸗ 
angenehmen. Folgerungen , führenden, Briefwechfel 
vor ihren Augen ins Feuer warf. Ä 


Sn diefem Frieden lag, wie in jedwedem fo un⸗ 
gleichen Vertrag, die Nothwendigkeit feines Unbeftans 
des und eines baldigen Bruches. — Heinrich von Lips 
pa hat wohl zuserläffig denfelben Gedanfen auf dem⸗ 
felben Wege verfolgt, der dem Zawiſch von Rofenberg 
das Leben Foftete. ( S. XV. B. ©. 88.) Elifaberh, 
die Königinn Wittwe Wenzeld und Rudolphs, ihs 
rer Stieftochter Elifaberh , der Gcmahlinn Johanus 
unverföhnliche Feindinn, hatte. Heinrichen ihre enge 


S , 


— 25 — 


Freundſchaft geſchenkt. Schwerlich war auch fie 
von dem Gedanken frey, in dieſem bunten Gemeng 
erbitterter Partheyen zum drittenmahl deu Thron zu⸗ 
beſteigen, und zu einer Zeit, wo ſo viel geſprochen 
wurde vom Wahlrecht der Nation, ſo oft angeſpielt 
auf Przemyſl, an ihrer Hand wohl auch Heinrich 
von Lippa mit hinaufzufuͤhren, der doch ficher mehe 
war, als ein Bauer aus Stadig und der Abgott 
des Augenblicks, als pochender Vermittler mit dem 
König. Ihren vereinten Raͤnken gelang es, den: 
leichtſinnigen und Teihtgläubigen Johann durch eis 
nige kuͤnſtlich zuſammengeſtellte Umſtaͤnde in den 
Wahn zu fegen, als trachte feine Gemaplinn ihm 
nah dem Throne, ‚um feinen unmuͤndigen Prinzen 
Wenzel (nachhin Earl) darauf zu fegen, ſich ſelbſt 
aber unter dem Schutze ihres. noch immer zahl⸗ 
reichen Anhanges ald Regentin zu erklaͤren. Johann 
eilte mit einigen zuſammengerafften Heerhaufen nach 
Ellenbogen, und ließ ohne weiters ſtuͤrmen, obgleich 
niemand die geringffe Miene machte, Widerfland zis 
shun. Elifaberh mehr überrafcht als beſtuͤrzt, gab 
fogleich das Schloß und verfügte ſich, nur mit wer 
nigen aus ihren Frauen, nah‘ Melnick. Den dreys 
jährigen Prinzen und feine Waͤrteriunen ließ Lippa 
anf des Königs Befehl in Verliefje werfen, wo fie 
zwey Monate lang Fein Zagesliht ſahen, darauf 
übernahm fie Wilhelm Sagieg von Hafenburg gu 
wenig milderer Behandlung. Die mißhandelte Eli» 
ſabeth nahm ihre Zuflucht zu dem ihr bisher allezeit 
ergebenen Bürgern Prags, fie ſprach zu ihnen, wie 
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— zu jenen von Nomburg mit gleichem — 

Auch Ritter ſchlugen ſich zu ihr, darunter eben der 
Zagicz. Des Königs Angriffe auf feine Hauptſtadt 

wurden zurückgeſchlagen, er machte ſchnell Frieden, 

am nur ſchuell wieder nach Zuremburg zu fommen, 

ſchenkte den Bürgern Verzeihung für Geld, und der 
fätigte Lippa nochmahls als aaa 


Der trieb fein Wefen um fo — fort 
und ließ Eliſabethen kaum den nothduͤrftigen Unter⸗ 
halt reichen; aber feine Hoffnung ſchlag fehl, ſie 
durch harte Entbehrungen zu zwingen, die alte Haupt⸗ 
ſtadt der Könige zu verlaſſen. — Johann kam ſel⸗ 
ten, immer nur auf einen Eilritt, meiſtens nur mit 
einem einzigen Begleiter nad) Prag , hielt: dort ei» 
nige Ritterfpiele , fchmallte das Geld; das Lippe 
ihm unterdeffen geſammelt, hinter ſich aufs ing 
und ritt bey * Nacht wieder davon: Ä 


Unbefdndig in allem * hun, — aud 
Eliſabeth ihn durch Schoͤnheit und Geiſt, und durch 
die Mitgift einer Krone doch nimmermehr feſſeln 
Firmen. Ohne beftändig neuen Anblick und beftds 
dig neue Unruhe konnte er nun ‚einmal nicht leben. 
Unerträglich ſchiens ihm, durch cin unauflösliches 
Band an irgend etwas angehängt zu fen. Es vers 
engte feinen Ddem und wandelte feinen übergroffen 
Leichtfinn in finftern Eruſt, und in Ausbrüche des 
ZSorns, wenn er manchmal durchaus mit ihr ſeyn 
mußte, Die Prager Bürger waren unedel genug, 
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der Koͤniginn dieß ihr Ungluͤck noch vorzumerfen, 
und fie als die Urfache anzuflagen, daB Johann 
durchaus nicht mit oder unterihnen feyn wolle. Das 
brach ihr Herz und als bald darauf Johann feine 
öltefte, zwar nur neunjährige Tochter Margarerhe 
mit dem Niederbayerfchen Herzog Heinrich verlobs 
te, ) blieb fie bey diefer ihrer Tochter in Re ; 


Jagwiſchen hatte geiedrid der Schöne über 
feinen Nebenbuhler um das Reich, Ludwigen den 
Bayer, nachdem Johann zweymal vergeblih einen 
Stiliftand unter ihnen vermittelt, durch Vergroͤſſe⸗ 
rung ſeines Anhangs, durch fortwaͤhrende Verſtaͤr⸗ 
fung feiner Hausmacht, durch ſchreckliche Verhee⸗ 
rung Bayerns ein bedeutendes Uebergewicht errun⸗ 
gen. Ueberhaupt hatte nur der Haß der zahlreichen 
Parthey Luremburgs wider Habsburg, Ludwigen 
bisher gegen Friedrichen und die Seinen. und vor 
züglih gegen den „unuͤberwindlichen Verein der 
Bruderliebe **) zwifchen Friedrichen und Leopolden 
der Blume der Ritterfhaft‘ erhalten, “In diefer 
Noth verfprah nun Ludwig, wie er ed gewohnt 
war, dem Böhmenfönig. goldene Berge, Eger, 





*) Zu gleicher Zeit, als er ‚die jüngere Gutha mit 
dem Meiffenfhen Markgrafen Frirdrid und Mas» 
rien feine Sorweſter mit dem —— Könige 
Earl verſprach. 

*) M. S. . B. S. 6 — 9 


Bautzen, Zwickau, Altenburg, und die Mark Braus 
denburg felber. Durch den Tod der. Markgrafen 
Waldemar wid Heinrich (1319 bis 1329) war fie 
‚erledigt, und dieſer uralte, durch Heinrichs des 
Stolzen und Heinrichs des Löwen Fall mächtig ger 
wordene Zweig des Hanfes Afcanien erl oſchen. — 
Ueber die Oberlaufig erhielt Johann ſchon 1320 
den ı3ten September die feyerliche Belehnung. Die 
groſſen Vortheile ſtellte nun Johaun feinen‘ Staͤnden 
auf einem Landtage zu Prag vor, und erhielt von 
ihnen Hilfe an Geld und Boll. Durch dieſe, aber 
mehr noch durch Seyfried Schweppermanns Falt 
und Mugen Blid und durch des Feindes ungeduldis 
‚ge Zuverfiht gewann Ludwig die Entfcheidungs- 
ſchlacht von Mühldorf (28ſten September 1322). 
Friedrich ſelbſt, Heinrich ſein Bruder und Johanns 
alter Gegner, Heinrich von Kaͤrnthen, fielen mit 
einer uͤbergroſſen Menge Ritter und -Reifige in die 
Hände der Steger. *) Heinrichen von Defterreich 
hatten die Böhmen gefangen. Ihn fendete Johann 
nad dem Schloſſe Bürglig, wo auch der Kron. 
prinz Wenzel war. Erſt die Abtretung Znayms, 

Laa's und: Weilra’d und die Aushaͤndigung aller 
Urkunden über Oeſterreichs Anfprüche auf Böhmen 
und über den Erbverein, durh feine Brüder Al⸗ 


brecht 





9) S. die — Veſchreibung der Spladt 
im 2ten Baͤndch. ©. 34 — 36. 
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brecht den Lahmen und Otto den Freudigen, und 
des ungariſchen Koͤnigs Carl Vermittlung gab ihm 
feine Freyheit wieder. Eger befepte Johann, aber 
Brandenburg fammt dem Erzkaͤmmereramte verlieh 
Ludwig auf dem Reichstoge zu Nürriderg im Aprif 
1423 feinem eigenen, ditefien Sohne Ludwig: 


ohann war darüber nicht wenig und mit 

‚Recht aufgebracht, er ward es aber noch mehr, ald 
ihm Markgraf Friedrich von Meiffen feine Tochter 
zuruͤckſchickte, weil der Kaifer durh eine gleiche 
Heirath dieſen, Durch feine Lage zwifhen Böhmen 
und Brandenburg überaus wichtigen Fürften, an 
fein Intereffe feſt Fnlipfen wollte. Bon dem an mar 
nie mehr ein aufricdtiges Vernehmen zwiſchen bey: 
den und Yohann lieh fein Ohr willig den Einflit- - 
ferungen der Könige von Ungarn und Frankreich. 
Zu dem Kegterer. begab er fih nah Paris, durch 
dieſe neue Welt eben fo angezogen, als feine ritters 
fihe Geſtalt und fein wilder Ungeſtuͤmm aller Au— 
gen. auf ihn zog. Den bisher ald Gefangenen ver: 
wahrten Kronpringen glaubte er auffer Landes noch 
ſicherer und ließ ihn zu Paris erziehen. 


Na dem Tode Elentens hatte der Gardinals 
Erzbiſchof von Porto, Jakob von Eahors (Johann 
XXII.) von dunfler, dürftiger Abkunft, unanfehn. 
licher Geſtalt, heftigen Geiftes, reih an Kenntnife 
: fen ‚Die eben damahls die Controverd dm meiften 
verwirrte und fomit jene natürliche er des 

XVI. Vandch⸗ | 


neuen Pabſtes unvermerkt beflättigte, ald vor. 
mahliger Kanzler König Roberts von Neapel ein⸗ 
geweiht in ale Anfchläge der Welfen, den. päbfli- 
hen Thron beftiegen. Den Gefandten Friedrichs 
und Ludwigs verweigerte er die Anerfennung und 
leitete gegen Ludwig, als welcher feinem Gegner ob⸗ 
geſiegt, von Avignon aus ein ganz fonderbared und 
hoͤchſt rechtswidriges Verfahren ein, wodurch dem 
Kaifer bey Strafe de3 Banus und der Abfegung, 
faum eine Furze Frift vergdunt wurde , feine Würs 
de freywillig niederzulegen, und (daS war wohl 
die Hauptfache) alle die Schritte wieder zurückzu⸗ 
nehmen, die er zur Befeſtigung der — 
uͤber Italien gemacht hatte. 


Der Zwiſt wurde mit der groͤßten Erbitterung 
‚geführt. Viele der erſten Gelehrten ſelbiger Zeit tras 
‚ten auf die Seite Ludwigs, des wohlmollenden $reuns 
des der Wiffenfchaften, und der ganze Orden der 
minderen Brüder (Franziskaner), welchen Johann, 
weil. er felber wider ihn fir die- Dominikaner 
Parthey genommen, unverföhnlich gegen fi auf 
geregt hatte.» Die folgenreichen Säge von des Pab- 
fic$ Unfehlbarkeit und feiner Gewalt in weltlichen 
Dingen wurden lebhaft und gluͤcklich beſtritten. 
- Dir König Johann und Robert von Neapel berie 
then fich zu Avignon mit dem gleihfalls anmwefen- 
den König von Frankreich, Carl dem Schönen, 
Johanns Schwager, wie Ludwig ab » und Garl 
auf den Kaifershron zu fegen ſey. — Herzog Leo» 


pold von Deflerreich rief zu gleicher Zeit Himmel 
und Erde auf, den geliebten Bruder Friedrich aus 
Der Haft in Erausmig: zu befreyen. Schon meinte 
‚mon, zu. Bar für l'Aube würde eine Verſammlung 
der. maͤchtigſten deutſchen Fürften und vielleicht uns 
ser einem Carls Wahl und Krönungsfeper werden, 
aber das blinde, die aͤngſtlichſten Berechnungen fo 
‚oft taͤnſchende Gluͤck wollte es anders. Auffer Leopolden 
erfhien Niemand (1324 im July). Johanus Schwer 
ter, die Königin Maria ſtarb plöglih, der Churfürft 
Balduin von Trier ahndete Verderben für die deutfche 
Freyheit, wenn des. Pabſtes Anmaſſungen gelingen, 
und die Kronen, welche Earl der Groffe getragen, 
wieder auf einem Haupfe vereiniget werden joll- 
ten. — Wenige Monden nach jener geheimen Uns 
ferredung gieng Jıhann mit einem übergroffen Hee— 
ve — auf. Frankreichs Anhänger. los, verwuͤſtete 
die Fölnifchen Lande, unterwarf den. Bifchof von 
Münfer Ludwigen von euen und zwang Re zur 
RE | 


Euſſebeth war anf vieleg Bitten der Böhmen 
‚wieder nach Prag zurüdgefommen, wo fie verlaf: 
fen und fümmerlih lebte, von dem Statthalter 
Heinrich von Lippa auf die alte. Weife behandelt, 
Der Anblick dieſer Kraͤnkung beleidigte Johanns 
Gefuͤhl eben ſo wenig, als des Volkes Klagelied: 
„der König, das Recht und das Geld hätten Böhe 
‚men verlaffen.‘ Er nahm 95,000 Mark Silber, 
das für ihn zufammengebracht war, von der Geiſt⸗ 
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lichfeit den Zehenden ihrer fämmtlichen Einkünfte auf 
drey Fahre vorhinein. Aber auch Alles das behandelte 
er nur wie eine, für fih allein mühfam habhaft ge: 
wordene Beute. Sein ganzes, dießmahl wider ale 
Gewohnheit fehr zahlreihes Gefolge beſtand aus 
lauter Gläubigern, die alle wieder eigends durch 
harte und fihnell eingetriebene Steuern befriediger 
werden mußten. — Wohl voransfehend, Böhmen 
werde nun.vom Gelde ganz eutbloͤßt ſeyn, ließ er 
den, Gehalt der Hold und Silbermüngen verringern 
und Rupfermüngen durch Italiener ſchlagen, in die 
fen Künfen trefflich bewandert,, und darum gleid 
Wundertbätern überall Hin verfchrieben, wo die Aus: 
gaben die Einnahmen weit überfliegen. Darauf ritt 
er wieder eines Trabes nach Luremburg zurüc. 


Während Friedrich und Ludwig (im Mär; 
und September 1325) ſich bruͤderlich mit einander 
verglichen, näherte fih Johann wieder der paͤbſtli⸗ 
chen Parthey. Die Zeit der Ligue von Cambray und 
der heiligen Ligue ausgenommen , hat mar uͤber⸗ 
- haupt wenige Benfpiele eines fo rafchen Allianz 
mwechfeld. Auf jeden Fall bereitete fih Johann, in 
groffen Dingen jegt immerhin von dem Oheim 
Balduin eben fo berathen, wie vorhin vom Peter 
Aichfpalt, die Mittel, den Kaifer mehr und mehr in 
feine Hand zu bringen. Er verföhnte ſich vöfig mit 

‚feinem alten Feinde, Heinrih von Kärnthien und 
‚vermählte ihm feine Nichte, Beatriy von Suvoyen. 
. Ein Sohn Zohanns follte fih mit Heinrichs! einzi⸗ 


ger Tochter, Margarethe (der Maultaſche, geboh⸗ 
ren 1316) vermaͤhlen. *) 


Koͤnig Ludwig gab darauf Heinrichen die Frey⸗ 
heit, feine Lande auch auf die > zu vererben 
oder zu vermachen. | | 


Der Tod Herzog —— (Eslien Februar 
1326) gab ‚Ludwigen-den unruͤhmlichen Muth, die 
mit.Zriedrih dem Schönen geſchloſſenen Verſoͤh⸗ 
nungsverträge zu brechen, und feinen. Roͤmerzug 
anzutreten. Friedrichen erregte.er innern Zwiſt mif 
feinem ungefümmen Bruder Otto dem Freudigen 
(oder Kühnen) und hetzte überdieß den leicht errege 
baren Johann gegen ihn. — Eine um ſo viel be 
denklichere Bereinigung , als dieſer ſich mittlerwei⸗ 
le (agten Februar. 1337 zu Tyrnau) mit dem un⸗ 
gariſchen König i, bisher Oeſterreichs treueſtem 
Freund, verföhns und zwiſchen ihren Kindern einen 
Ehebund befchloffen hatte. Friedrich ſah firh zum, 
Frieden gendthigt , faſt in denſelben Tagen, al$ 
fein Gegner Ludwig (a7ten Jäner 1328) durch 
Stiara Colonna zu. Rom gekrönt, feinen Feind 


- n Die Folge (sp. Hat gepelgt; daB, indem. er, 

bierdurch Bayern mittels Karnthens und Tyrols 
“son der, an das ohnehin feindlihe Salzburg und 
— Defterteich ſtoſſenden Seite umgab, und von Ita⸗ 
AUlen abſchnitt, er wenigſtens einen ai 
.? Brandenburgs erzwingen: wollte 


— ⸗— 
Johann abſetzte mud ihm — Ritlas v: 
entgegen ſtellte (im May)... > 


Zu dieſem Bug wider Deflerreich Batte Johann 
von den Pragern :Hilfe begehrt, fie kam, als : er 
unterdefjen feinen Feind ſchon gefehen und: befiegt 
hatte, auf feinem Ruͤckwege. Entlafjen wollte er 
fie nicht , wie ſchwet es ſey, fie. zuſammen zu brin⸗ 
gen, hatte er erfahren. Zuerſt verherrlichten dieſe 
Voͤlker feinen prunkvollen Einzug in Prag, dann 
geleiteten fie ihn zu dem ernſteren Zuge, den er, wie: 
der groffe nal — ige) *— —F XV. 
| ® © 23.2" 


“Die die: Em. ‚Beffart von Zrier 
und Werner von Orſeln hatten von Heinrich VII. 
die Schenkung Pomerellens erhalten: die ihnen nun! 
der Pabſt (dem gegen fie von den eiferſuͤchtigen, pohl⸗ 
niſchen Biſchoͤfen geſprochenen Baunfluch beſtaͤtti⸗ 
gend) wieder abſprach und des Ordens und Koͤnig 
Johanns Feind, Wladislav Lokietek, Koͤnig von 
VPohlen, ja ſelbſt den heidniſchen Großfuͤrſten Ge 
demin wider die deutſchen Brüder unterſtuͤtzte. 
Dafür ergriff der Orden mit ganzer Seele die Par- 
they des Kaiſers — und gegen Wladislav jene 
unferd Johann, der die Anſpruͤche feines Schwa- 
gerd und Schwiegervaters (Wenzels TIL. und IV.) 
an Pohlen wieder erneuerte, und Schlefien, Maffos 


wien und Enjavien durch freywillige Unterwerfung 


gewann, Darinn half ihm der Orden getreulich. 


— 39 — 
In dem Winter des Jahres, da Eylau, Mohrun⸗ 
gen, Saalfeld und Holland gebaut, Memel aber 
inforporirt wurde, that König Johann einen Eil⸗ 
zug durch Schnee und Sturm, über hart gefrorne 
Flüffe und Seen, mitten durch die „fein Heer ums 
fchwärmenden Litthauer und Pohlen. Auch bier 
feffelte er den Sieg, an die Drdensfahnen, Gede- 
min feld wurde-vor Bayern erfhoffen, ald Jo⸗ 
hann und der Hochmeifter: diefe Feſte entfegten, Jos 
hann verfolgte den Feind: tief in feine Wälder und 
Moraͤſte, fieng 3000 Litthauer und ließ fie taufen. 
Zudem hatte Wladislav friedbruͤchig einen Einfall 
ind Eulmifche gethan, Johann und der Hochmeifter 
giengen aber auf ihn los, nahmen Brezesc und Nas 
Fel und Wiffegrad, die Burg, aus der die Weichfel- 
fchifffahrt fo gefchmählert worden. Seine Erobe⸗ 
rungen,, auh Dobrzyn ſchenkte Johann den 
Rittern, befiättigte ihnen Pomerellen, zog nah 
Böhmen, ordnete zum Ötatthalter Heinrihen von . 
Lippä den Jüngeren (gleich als hätte ihn irgend eis 
ne unmwiderftehliche Gewalt an "diefen Nahmen ges 
Better) und kehrte wieder n wo moͤglich noch ſchneller 
nach — 


Ihr berdiente⸗ Saicſein mit. koͤniglichem 
Sinn ertragend, unter herzlichen Wuͤuſchen für 
das Wohl des Gemahls, der ihrer nicht ach⸗ 
tete, und- des Sohnes, der ihr entriffen war, 
unter heimlichen Thraͤnen über diefe harte Fuͤgung, i 
unter Werken der Wohlthaͤtigkeit und Meinen Hand» 


arbeiten für die boͤhmiſchen Kirchen verblich die R6: 
niginn Eliſabeth, 39 Jahr alt, jest da ſie ſtarb, 
finhellig befrauert und beweint; weil Worte und 
Thraͤnen allemahl leichter find, ald Thaten und bes 
barrliher Kampf für die eiumahl ergriffene * 
then. 


Die mit ie Todesbothſchaft an ihn Abgeord⸗ 
ueten trafen den athemlos hierhin , dorthin reiten. 
den, feinen Weg und feine -Gefiunung niemahls 
offenbarenden, (das hätte dem unbezaͤhmbaren Seife 
ſchon Zwang gefhienen) unterwegs faft nie erkann⸗ 
ten König , nad langem, vergeblichen Suchen end, 
lich zu Meran in Tyrol, die Heirath feines zwey⸗ 
sen Sohnes, Johann Heinrich mit Heinrichs Erb⸗ 
tochter Margarethe zu vollziehen, und zugleich be⸗ 
fhäftiget, hieraus. aröffere, weiter auechende — 
zu ziehen. | 


Ludwigs Roͤmer zug eben fo himpfih 
geendigt, als er reiffend -begann. Seine Flucht 
nah Deutfhland (im Dezember 1329) mußte er 
mit dem armfeligen Vorwande bededen, er  gienge 
nur nach Zrient, um über die Fortfegung des ita- 
lieniſchen Krieges den Rath der ©“ deut⸗ 
ſchen Fuͤrſten zu hören. 


. In Deutſchland erwartete ip sicht viel Beſſe⸗ 
red: Herzog Dito der Freudige, deffen er ſich zus 
vor wider Brievrigen bedient, fand mit einem flar- 
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fe Hrere wider ihn im Schwaben und Elſaß. Jo⸗ 
hann mittelte, bevor er nach Tyrol zog (6ten Aus 
gufi 1380) zu Hagenau Erieden zwifchen Benden. 
Bon Meran gieng Johann nad Zrient, empfieng 
dort von allen Partheyen Belchmwerden, Bitten und 
Einladungen ohne Zahl. Der ungeſtuͤmme Fuͤrſt 
bewies bier eine Klugheit, die chen ſo unerwartet, 
als fein Gluͤck unmäflig war. Den Bibellinen 
zeigte er ſich ald Reichspikar, und als Sohn jenes 
Heinrichs, der vor zwanzig: Jahren alle ihre Hoffe 
nung‘ gervefen. Seine oft wirklich enge, niemabls 


Öffentlich gebrochene Freundſchaft mit dem. Pabfte, es 


das; fortgefegte "genaue Verfiändnig mit Johanus 
Legaten zu Bologna ließ dagegen den Welfen Fein: 
ner Zweifel übrig: Um die Wette unterwarfen ſich 
ihm Verona, Mantun, Bresria, Bergamo, May⸗ 
land, Pavia, Parma, Modena, Reggio, Lucca, 
furz halb; Italien ohne Schwersfireih. Endlich oͤff⸗ 
neten die Haͤupter beyder Partheyen die Augen uͤber 
‚den Friedensſtifter. Kaiſer Ludwig ſtand im Be⸗ 
griffe den angeblichen Reich s vik ar auf dem Ta⸗ 
ge zu Nürnberg (im Juny 1331) als Reichs⸗— 
feind zu aͤchten, er alliirte ſich mit feinen’ bey⸗ 
den Söhnen Ludwig von Brandenburg und Ste⸗ 
phan aus Bayern, mit > feinem Schwiegerſohne 
Friedrich von Meiffen, mit feinen Bettern, den 
Pfalzgrafen Rudolph und Kupert, if fogar mit 
Oeſterreich und durch ſelbes mit Ungarn und Poh— 
Im. Den Herpog Otto emannfe er zum Reichs⸗ 

verweſer, wenn fih der Koifer in Italien oder jen⸗ 


feit3 des Thüringer Waldestaufhielte. Kaum hielt 
Balduin Anfehen die Achtſentenz wider: Johann fo 
lange auf, bis er felbft — und u — 
a ar 22 
RER unterrichtet, ließ gehaun ie — | 
lienjfhen: Eroderungen. feinen Kronpringen unter 
der Obhut des Grafen Ludwig von Savoyen, ;trafi 
den Kaifer zu Regensburg, gewann wieder fein gans 
zes Vertrauen und ſogar den entscheidenden": Aufs 
mag, ſeine Ausföhnung mit dem Pabfte zu ver mit⸗ 
teln. Damit hatte er zugleich von dem wider ihn 
verfantmelten: Bunde. Brandenburg , Bayern iund 
Meiſſen getrennt, den pohlnifchen König zwang er 
durchreiue harte Niederlage. fhon im September‘ 
2381 zum: Stillffande.und rüdte dann den Defter: 
reichern und Ungarn nah Laa mit folder Macht 
und Herzhaftigkeit unter die Augen, daß fie in pas 
niſchem Schreden ſich zerſtreuten Cim Noveniber), *) 
) Ste raͤchten fih bafür im July 1332 durch” einen 
Einfal in Böhmen und Mähren, bey: welchem 
:. Deinsich und Hanns von Lippa mit mehreren Groſ⸗ 
ſen gefangen wurden, Laa, Weitra und Eggen⸗ 
"Burg wieder an Defereiid juchdfamen. Der 
Friede folfte durch ‚die, nie zu’ ‘Stande gekommene 


Bermaͤhluug Johanns mit: Elsbethen, Friedrichs 


bes a rn morben, Ä 


Jeztzt ſtoh er nach Frankreich? kam aber nicht 
weiter als bis Paris, denn damit wars ihm wöhf * 
nimmermehr Ernſt geweſen, mas er Ludwigen in 
Avignon zu erwirken verfproden. Der Kaifer, der 
“wider dag negebene Wort die Krone angenommen, 
der Friedtichen und Leopolden fein’ Wort mehr- 
mahls gebrochen , fegte gleichwohl unbedingtes 
Vertrauen in die‘ Treue eines fe ‚wanfelmüthigen 
Kürften ! 


Am Auguſt 1332 eilte “er nieder von Paris 
auf den Nürnberger Reichstag, und von dort nad 
Paſſau, die Stimmung der oͤſterreichiſchen Herzo⸗ 
ge, mit denen er hier zuſammenkam, gegen den 
Kaiſer zu erforſchen, dann aber ſogleich wieder 
nach Paris zu einem praͤchtigen Fiitnier ‚by Ge⸗ 
| legenheit der Wehrhaftmahung des eben mit Jo⸗ 
hanns Tochter Gutha vermaͤhlten Kronprinzen Jo⸗ 
hann. Darauf gieng er endlich nach Abignon, aber 
durch dieſe Reiſe erhielt er, oder wollte er nichts 
anders erhalten, als die Wiederhohluug des alten 
Liedes, Ludwig muͤſſe vor allem die Regierung 
ganz niederlegen, wenn Johann ihn abſolviren folk. 


Im Dezember 1332 brach Johann mit 2000 
Reitern, die ihm auf den Ruf feines Nahmens in’ 
Frankreich zugelaufen waren, nach Stalien auf, wo 
della Scala, Gonzaga, Visconti und Eſte wider Carln 
aufgeſtanden, und ſein ungetreuer Rathgeber, der Oraf 
von Savoyen, dem a f lange zaudernd zuheſchen 


hatte, bis es fo gut, als verlohren war, Mit feir 
- nem Häuflein Eonnte Johann wohl das flache Land 
verwuͤſten, aber weder die verlohrnen Städte wie. 
der erobern, noch feine Feinde zur Schlacht nöthigen; 
durch welche er, der Aufferordentliche, wahrfchein- 
lich doch noch etwas Auſſerordentliches würde bes 
wirkt haben. So entfchloß er ſich (im Oktober 
1333) zuruͤck nach Deutfchland, zu ‚gehen. Seine 
Eroberungen zerfielen ſtuͤckweiſe von ſelbſt. i 


Nun gieng der König, den ‚bier die Gewalt 
nicht weit geführt hatte, wieder zur Lift über und 
that. dem Kaifer einen. noch zweydeutigeren Vorſchlag 
als den der Vermittlung in Avignon, welche allem 
Anſchein nad dieſen Vorſchlag nur hatte vorberei⸗ 
ten, motiviren und yet dringend machen ‚sollen, 
Ludwig, nad der Verföhnung mit Ko hoͤchſt un⸗ 
geduldig, und darum auf der rechten Straffe, 
Fehler auf Fehler zu häufen, ließ ſich von Johann be— 
wegen, des Pabfes Zerlangen zu willfohren, Kro⸗ 
ne und Scepter niederzulegen, und die Reichsre⸗ 
gierung inzwiſchen Johanns Schwiegerſohne, dem 
niederbayriſchen erzog Heinfih, zu übertragen. 
Nimmermehr würde (fo meinte der Boͤhmenkoͤnig) 
die erflehte Abſolution von dem rachſuͤchtigen Pabſt 
erfolgen, und Heinrich von Niederbayern . dieſe 
Würde nur annehmen, um fie dem mächtigeren 
Schwiegervater zu übertragen. Aber auch diefer 

Plan ſcheiterte au einer Voreiligkeit, derjenigen aͤhn⸗ 
ip, die die erſte Veranlaſſung des Mißgluͤckens 
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der italienliſchen Unternehmung war. Denn kaum 
hatte Ludwig den Entwurf der Verzichturkunde (zu 
Rottenburg an der Tauber ıgten November 1333) 
ausgeſtellt, ſo forderte Heinrich von Aachen und 
anderen Reichsſtaͤdten die Huldigung. Ludwig, woll⸗ 
te er anders nicht ſeine Sache als verlohren aufge⸗ 
ben, war zu dem Schritte gezwungen, den be⸗ 
kuͤmmert anfragenden Ständen zu erklaͤren: Er has 
be nie an eine Refignation gedacht. Ludwig brüte 
te Race, bald ward — Gelegenheit dazu. 


Am aten April 1334 ſtarb Heinrich — 

then, ſeiner Erbtochter Margarethe Gemahl, Kö: 
nig Johanns Sohn, Johann Heinrichen wurde ges 
buldigt. — Gegen feine eigenen, früheren Beguͤn⸗ 
fligungen erklärte der Kaiſer nun Kärnthen und Typ» 
rol (zu Linz sten May 1335) als eröffnete Reichs; 
lehen, die er zugleich den Herzogen von Defterreich 
verlieh. Johann lag an einigen, im Qurnier ers 
haltenen Wunden zu Paris darnieder. Als er den 
unvermutheten Streih vernahm, raſte er, verhieß 
dem Pabſte den Kaifer zu liefern, todt- oder leben⸗ 
dig, und eilte nach Böhmen, verföhnte fich mie‘ feis 
nem Sohne Earl, dem er die (1333) nach der Küd- 
Fehr aus Italien anvertraute Statthalterfchaft auf 
die boshaften Einftreuungen einiger®roffen wieder ge: 
nommen hätte, und verdand fih mit Carl Robert und 
Cafımir dem Groffen, Königen von Ungarn und 
Pohlen (Sandomir 28ſten May, Altenburg gten 
September, Wiffegrad ıgfen November 1335). 


Torol befepte Markgraf Carl, aber: Kärmiben -die 
Oeſterreicher. Bey Landau, in Niederbapern , mel. 
ches Ludwig ſchrecklich verwüftete,,bpkh: er zugleich 
den Böhmen eine Schlacht, derrfie,aber auswichen. 


Um der Kriegskoſten willen zertrug ſich Lud⸗ 
wig itzo auch mit den oͤſterreichiſchen Herzogen, die 
(gten Oktober 1336) zu Enns einen Separatfrieden 
ſchloſſen, der ihnen Tyrol nahm, aber Kärnthen 
fierte — fo. ſtand dann der Kaifer wieder völlig. 
allein. — 
Sm Jahre daranf (1337) zog Johann no 
einmahl nah Preufe n, er hatte zu Wiſſegrad 
auch zwiſchen Caſimir und dem Orden vermittelt. 
Olgert und Kynſtut, Soͤhne Gedemins, hatten 
manchen glüucklichen Streich wider die deutſchen Rit⸗ 
‚ter, wider die, Zataren nnd Mostowiten vollbracht. 
Auch Johann ſchmaͤhlerte ihnen diefen Ruhm nicht. 
Das eingetretene: Thauwetter verſtattete nicht den 
leichten und ſchnellen Marf über das Eis, wie 
das erſte Mahl. Jopann ſchloß auf der Ruͤckkehr 
„mit Caſtmir einen neuen Vertrag des Friedens und 
der Freundſchaft. 


Innere Unruhen truͤbten die beyden folgenden 
Jahre (1338, 1339). Johann heifchte wieder übers 
groſſe Abgaben, zog mis den eingebrachten Sums 
men wieder nach dem Rheine und uͤberließ es ſei⸗ 
nem Sohn und Statthalter Carl, diejenigen zu 
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zuͤchtigen, welche ſich wider ihn aufgelehnt. Herzog 
Niklas von Troppau demuͤthigte ſich, aber Niklas 
von Stampach hatte den Muth Gegenwehr zu thus. 
Aus den zwey verlohrnen Burgen Chotzen und 
Czuczlawa fluͤchtete er in das unüderwindlich ges 
haltene Felſenneſt Pottenſtein, wo ihn die vereinige 
te Macht von Böhmen und Mähren neun Wochen 
lang ‚belogert hielt. Im miederhohlten Sturm 
wurde dad: Schloß endlich erſtiegen, dann niederge- 
riſſen. Stampa erlebte das nicht, er fiel in der 
‚Hige des Sturms. 


Der König Johann war auf einen Augenblid 
wieder gefommen, die leichte Unterwerfung des Her- 
5093 von Zroppau anzunehmen. Run gieng er mit 
Carlnu nach dem Rheine, zu Unterfönigen ließ er 
Zdenko vonLippa in Mähren, Petern von Roſet berg 
in Böhmen. Johann und Carl zogen Philipp VI. von 
Eranfreih wider den englifhen Eduard zu Silfe, 
melen ihm die Krone freitig — 


Diefer Feldzug, ob es gleich su feiner Schlacht 
kam, die der fehr enffchiedene König eifrig wuͤnſch⸗ 
te, Fam ihm gleichwohl fehr theuer zu fiehen. Er 
verkoße ein Auge und dba er fih einer langmierigen, 
ärztlihen Kur unterwarf, auch das zweyte. Wähs 
rend der blinde Vater in Paris zurücdblied, noch 
immer der Hoffnung, fein Geſicht wieder zu erlau⸗ 
gen, gieng Carl — —— 


Nachdem indeffen Ludwig dem ya verge⸗ 
bens die demuͤthigſten Anträge zur Ausſoͤhnung ger 
macht, die Churfuͤrſten zu Nenfe den erſten Verein 
gefchlöffen (1938 den ızfen July), zu Frankfurt 
das Reich und die Baiferliche Würde als unabhängig - 
vom Pabſt erklaͤrt (gten Auguft) , zu Eoblenz (im 
September) von Reihsiwegen in den Streit zwi⸗ 
Shen -Franfreih und England, die Parthey des 
Lesteren ergriffen worden , kamen dem gebengten 
Kaifer von zwey Seiten unerwartete Slucksfaͤlle. 
Die niederbayrifche Linie, ſtets feindlich gefinnt 
gegen jene zu Münden, ſtarb aus, der Kaifer zog 
dag wohigelegene Land ein. — Margarethe die 
Maultaſche, eine Frau von unbezaͤhmter, leiden: 
ſchaftlicher Heftigkeit, war mit des Böhmenfönigs 
Sohn, Johann Heinrich (der aus Staatsabfichten 
zehnjaͤhrig mit der fechzehnjährigen Margarethe ver, 
mählt worden) in groffen Unmillen gerasfen. Sie 
tief die Landherren zufammen und bath fie (fo 
druͤckt fich die tyrofifche Landtagschrenif, naiv genug 
aus) „ſy wollten iren unmannbaren Herrn, Here 
309 Hannfen aus Merhen von ir treiben unt fie mit 
ainem andertr Fräfftigern herrn und lantsfuͤrſten 
verſehen.“ — Am zten November 1341 wurde 30» 
bann Heinrich aus dem Lande vertrieben und ſchon 
am voten Februar 1342 vermählte ſich Margares 
the auf dem Hauptfchloffe Tyrol mit des Kaiſers 
Sohn, Markgrafen Ludwig von Brandenburg. — 
Bergeblich waren die Bemühungen des herbeyeilen® 
den Carl, den is, abzuwenden, Er fing Mar” 
- gare⸗ 


— natͤrlichen Sof Albrecht und feinen 


wahrfcheinlichen Vater, "den Dberhofmeifter und 


Guͤnſtling, Heinrih von Rottenburg; aber die 
Mehrzahl war laut wider ihn, fein Häuflein ſchwach 
- und umftellt, die bayerfche Macht nahe, — So— 
mit blieb Boͤhmens Rache, wenn nicht aufgehoben, 
doch aufgeſchoben; eine kurze Verwuͤſtung der bron- 
denburgiſchen ande war es allein, wodwrd der 
auf die böfe Nachricht im hoͤchſten Grimm von Pa- 
ris zuruͤckgekommene blinde König fih raͤchen konn⸗ 


se. Dafür Magte er den Kaifer deſto lauter, al 


einen Undankbaren, als feinen tüdifden Feind und 


als einen Keger an, der fih aus eigener Made 


und bloß zu eigenem Nugen ein Eheſcheidungsur⸗ 


theil angemaßt habe. Auch der Neſtor Balduin von 
Trier wendete ſich nun ganz auf die Seite des 
Pabſtes. Clemens VI. erneuerte und. verſtaͤrkte 
(ı2ten April 1343) alle die vorigen Baunfluͤche. 
Auf Johanns Sohn, Markgrafen Earln von Mäb: 

ren waren ſchon damahls vieler Augen, als auf 
Ludwigs Nachfolger gerichtet Schon im Novem- 
ber diefes Jahrs Fud ihn Clemens zu einer gehei— 
men Unterredung nah Avignon. Carls Hoffuun: 
gen beftärkte Ludwigs würdevolle Verwerfung der 
ihm vorgefchlagenen Ausſoͤhnungspunkte; die Frank⸗ 
reich fehr unwillfommene Erbfchaft von Holland , 
Seeland, Frießland und Hennegau, welche der 
Kaiſer im September 1345 machte, trieben die Ei» 
ferfucht des Pabſtes, König Philipps und alle die 
zahlreichen Feinde des bayerfchen Haufes aufs hoͤch— 

AVI. Baͤndch. D 


⸗ 


fie; aber auch Ludwig that fein Aeuſſerſtes, Lu: 
zemburgs faft überwiegendes Gluͤck noch einmahl 
zu erſchuͤttern. 


Es verſchworen ſich wider Johann, der Kaiſer 
und Ludwig fein Sohn, (wegen des zwiefachen Er⸗ 
werbes von Brandenburg und von Zyrol den Böh- 
mien doppelt verhaßt) Friedrich von Meiſſen, Als 
brecht der Lahme von Defterreih , Herzog Bolko zu 
Schweiduis, — Pohlend und Ungarnd Könige, 
Caſimir und Ludwig, beyde die Groffen genannt. 


Johann und Earl fein Sohn (melden er ſchon 
sten Juny 1341 als feinen unftreitigen Erben und 
Thronfolger hatte anerfennen laſſen) verſuchten den 
furchtbaren Bund durh Separatunterhandlungen 
zu trennen. Als es aber damit fo leicht nicht ge— 
ben wollte, fprach der alte König: „Ju Gottes 
Nahmen denn! je mehr Feinde, defio mehr Gefau⸗ 
gene und Beute. Das fchwöre ich: Den erften, der 
mich angegriffen hat, will ich fo darnieder ſchmettern, 
daß allen. Uebrigen darob das Herz im Leibe beben 
ſoll! Drum los auf ihn, und feinen Zrieden! — 
Je gröffer die Gefahr, defio gewiſſer iſt 
der fedfe Banane der bee!” *) 


2 Ein hohes, felten gewürdigtes Wort: 


— — — nei maggior perigli 
Sono gli pih audaci gli ottimi consigli. 
Tasso, 
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Viele aus den Boͤhmen wollten aber ihrem Koͤ⸗ 
nig nicht weiter folgen, als bis an die Graͤnzen; ſich 
thoͤricht genug auf alte Freyheiten und Herkommen 
berufend, das aus einer Zeit ſtammte, wo noch 
die ganze Nation im Heerbann ſich gegen den Feind 
erhob, das nie geſtattete, einen Sieg zu verfolgen, 
das dem Feinde immerineuen Spielraum gönnte und ' 
fomit bey dem, nun einmahl eingeführten Gebrauche 
zahlreicher Soldtruppen mit der Sicherheit des Reiches 
und mit der Erhaltung eines dauerhaften Friedens 
unverträglih, ja unter en aA ganz un⸗ 
gereimt war. 


Da trat der. blinde Fuͤrſt unter fie und redete 
alfo: „Wer weiß nicht, daß die fchlefifchen Herzo—⸗ 


ge fih euerm König unterworfen, und wie von Al 


ters her jenes Pohlen zu unferem Böhmen „gehört 
babe. Wäre das auch nicht, feyd ihr wirklich kurz: 
fihtig, müffig zu warten, bis euch der Feind un⸗ 


geftraft Tod und Verderben über euern Heerd und 


eure Häupter bringt * Einmahl Ich,der König, 
ziehe fort, noch in diefer Nacht und ich will fehen , 
mer ſo blödfinnig vder fo Fed feyn wird, mir nicht 
zu folgen!” — Damit ritt er tur mit 500 Hel⸗ 
men noch in eben der Nacht zum Thor hinaus und 
Alles folgte ihm, was nicht bey dem Reſerveheer 
bleiben mußte, das Garl in Böhmen zufammens. 
308. Der mährifche Statthalter Zdenko von Lippa 
hatte die, das Staͤdtchen Saar belagernden Poh⸗ 
len und Ungarn überfallen, gänzlich geſchlagen, eis 
5 Ä | D2 | 
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nes Jagens bis Krakau verfolgt und war zugleich 
mit den Fluͤchtigen in dieſe Hauptſtadt eingedrun⸗ 
gen, allein ehe ihm die Seinigen folgten, lieſſen 
die Pohlen das Schutzgitter falien, und der boͤh⸗ 
nricche Telamonier war. mit feiner Handvoll Zapfes 


. rer gefangen. Tages darauf (ızten July 1345) 


umſchloß Johann ſelbſt Krafau von allen Seiten, 
belagerte Cafımir mit aller Macht und machte rings⸗ 
um alles zur Eindde. Cafımir darob ungeduldig, 
trug dem blinden König, lächerlich genug, einen 
Sweyfampf an, Zohenn antwortete dem Herold: 
„Ich nehme die Ausforderung willig an, aber der 
Kampfrichter wird wollen, daß wir mit gleichen 
Waffen Fämpfen. So bittet denn den König, mei 
nen Bruder, daß er fich zuerft beyde Augen aus: 
fiechen laffe und dann herausfomme, fih mit dem 
blinden Feind zu meſſen.“ — Es fam zu Unter 
bandlungen , zum Stillſtande mit Ungarn und Poh⸗ 
len , bald darauf auch zum Frieden. — . Seine 
uͤbrigen Feinde blieben unthaͤtig, und er behielt die 
Hände frey für feine Unternehmungen für Frank⸗ 
reich und wider den Kaifer. 


Eben ein Jahr nach dem Angriff auf Krafau (11. 
July 1346) wurde Marfgraf Earl, — nachdem er vors 
her zu Avignon 22: Apr. 1346) mit feinem Bater in 
Clemens VI. Hände eine ſchimpfliche Kapitulation ges 
legt, worinn er alle Reichsrechte über Italien aufgab, 
und felbf ein Partheygänaer der Welfen wurde — 
zu. Renfe zum roͤmiſchen König gewaͤhlt, von Bals 


duin von Trier feinen Großoheim , von feinem Bar 
ser Johann, von dem, dem Maynzererzfiift vom 
Pabſt aufgedrungenen Gerlah von Naffau, von 
Walram von Köln und Rudolphen zu Sachſen, 
die ihre Stimmen für Geld hergaden, Ludwigs 
Bettern, die Rheinpfalzgrafen hielten ſich entfernt, 
fein Sohn wurde als unrechtmaͤſſiger Beſitzer der 
brandenburgifchen Ehur ausgefhlöffen. — Als die 
Aachner ihm ihre Thore verfchloffen und die meie 
ften Fürften und Städte am Nedar', Mayn und 
Rhein, wie durch diefe unrehtindffige Wohl nen ger 
weckt, ſich laut für Ludwigen erklärten, zog Carl mit 
. feinem Bater Johann nah Frankreich wider den 
brittiſchen Eduard, den langen Streit’ desfelben 
durch einen einzigen blutigen Tagen digen zu belfen. 
Und diefen Tag fanden fie auch (26. Aug. 1346) 
— Dorfe Er ef 2 au der: Rp: in * Picardie. | 


Geſchreckt durch die Berwüßtung — — 
die, kaum noch im Stande deren Hauptſtadt Rouen 
zu decken, ſtand Philipp ſelbſt für Paris in Sor- 
ge und befahl es in aller: Eile zu befeſtigen. Die 
" anerwanfefe Gefahr und die Anhegung derer, derin 
Häufer zum Behwfe jener neuen Werke folten nie⸗ 
dergeriffen werden, verurfachse einen ‚Aufrußr. Kö. 
nig Johann, der mit feinen Völkern. eben. vorüber 
308, eilte auf. die erſte Nachricht ſporuſtreichs 
mit 500 Reitern herbey und fiflte diefe Bewegun- 
gen, ſtellte Mer auch zugleich die zweckloſen Arbei- 
‚sen ein: „Hinaus, ‚hinaus ind freye Feld, das 


\ 


todte Mauerwerk wird Frankreich; nicht erretten. 


Drauffen müffen wir dieſe — — zwin⸗ 
gen, ‚oder umkommen.“ 


Eduard, faſt eingeſchloſſen, ‚hatte, durch den 


| Verrath eines: Gefangenen :und duch Warwiks und 


‚Hargourts Muth den Ausweg mitten durch die Som⸗ 
ne geoͤffnet, er ſuchte ein Treffen zu. vermeiden und 
die. nahe Hilfe der Flammänder zu-erwarten „ aber 
der franzbfifhe König ſtand ihm nahe. Wohlwif- 
fend, ein ſchneller Rückzug arte. allzuleicht in wilde 


Slucht aus, wenn ein entfchloffener Feind nad): 


Bascle dD’Argenteville der Mönch, 
‚refoguogeirt hatte, riethen das Treffen zu verſchie⸗ 


fegt, ordnete. er, als ihm die meitüberlegenen 
Sronzofen gu nahe kamen, fein. Heer in drey Tref⸗ 


‚fen, den Rüden durch den Wald von Erefiy und 


durch eine Wagenburg bedeckend. Das erfie Tref⸗ 


fen führte fein fünfgehnjähriger Sohn, der ſch war- 


se Prinz, von Wallis, mit Warwif und Har⸗ 
eourt, dad: zweyte, Northampton und Arondel, 
der König ſelbſt die Reſerve· | 


Seiner — und * ——* — | 


‚Engländer ohngeachtet, war Philipp. noch unfchläf 
»fig au ſchlagen, als er nah zweyſtuͤndigem Marfch 
von Abbeville her den - Feind zu Gefiht befam. 


Der fonft fo Fühne Johann und (einer der berͤhm⸗ 


‚ten romantifchen Kämpen, die dieſer Magnet aller 
ritterlichen Abentheurer an feinen k 


ol gezogen) 
er den Feind 





ee - 


ben auf den folgenden Tag. - Es wurde Halt bee 

foblen, aber ergriffen von unzeitiger Kampfluſt 
fehrte fih weder Vorder =. noch Hiutertreffen daran, 

jenes im Irrwahn, man wolle ed um die Ehre des 

erſten Angriffs bringen, dieſes weil es die Vorde⸗ 

ren immer noch vorrüden fah. So murden felbft 
bie Befehlshaber mit dem ungeſtümmen Stro⸗ 

me fortgeriffen und nur wie durd ein; blindes Gluͤck 
entwidelten fih im Angefihte des Feindes drey 
groſſe Haufen. — 6000 genuefifche Armbruſtſchuͤe 
gen, von Grimaldi und Doria geführt, machten 
die Vorbut. Der Graf von Alencon, Philipps 
Bruder, erbitserte diefe fo hüglichen, Teichten Trup⸗ 
pen durch ein gebietherifches, herabwürdigendes Be- 
nehmen... Leber dem unmwilligen Streit und Ges 
ſchrey mit ihm wurde vergeſſen, bey dem ſtrom⸗ 
weis herabfallenden Regen die Schleudern und Sch- 
nen zu bedecken, fie wurden unbrauchbar. Dage⸗ 
gen fendeten die englifchen Schligen und Bombar- 
den einen Regen von Pfeilen und Kugeln. *) Die 
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*) Esift nicht zu laͤugnen, daß die Englaͤnder in 
dieſer Schlacht vier groffe, auf einem Hügel auf: 
gefaßrene Kanonen wider die Franzoſen ger 
brauchten, obgleich Berthold Schwarz’s Erfin- 
dung des Pulvers gemeiniglich in -ein fpäteres 
Jahr gefest wird. Schon von 1338 finden fi 
in den Regiftern der Parifer: Rechnungskammer 
Zahlungen für Pulver und andere Zugehörde zu 
den Kanonen, die von Pup Guillaume gebraucht 
wurden. | 


Genueſer wankten, Alencon ſchalt fie Verräther, 
und befahl dem Mittertreffen wider fie feindlich zu 
handeln. Sie flohen von allın Seiten, aber Alen 
cons Loͤwenmuth brachte hier einen Augenblic den 
Sieg in Zweifel und den ſchwarzen Prinzen in die 
größte Gefahr. Er ſchickte zum Könige um Verſtaͤr⸗ 
- fung. Finſter fragte Eduard den Ritter: „Iſt 
der Prinz todt?“ — „Rein Sire!“ war die Ant 
‚wort. — „Alſo verwundet?“ — „Noch nicht, als 
ih ihn verließ. — „Wohl denn! Mein Sohn und 
die Völker, die ih ibm anvertraute, follen die Ch» 
re des Sieges allein haben, ich brauche meine Hau» 
fen zu etwas Anderem. Das binterbringet ihm!” 


Der Beſcheid fpornte und wirkte mehr, als die 
möchtigfie Verſtaͤrkung. Aeneon wurde zurüdiges 
trieben. — Es mußte König Philipp ſelbſt mit dem 
Hintertreffen vorrüden, der Unordnung und Ries 
derlage zu feuern. König Johann Hatte bisher un- 
ter den heftigen Gemüthsbewegungen gebarrt, wie 
ded Treffens Anbeginn ausfchlagen würde. Nun 
befahl er den Rittern um ihm, Böhmen aus dem 
erfien Adel, Rheinlaͤndern, Franzofen, ihn ind Ge 
dränge hineinzuführen und zwar an den Ort, wo 
fein Sohn Earl fechte. Die erinnerten ihn beweg- 
lich feiner Blindheit. Er ſprach: „Daran iſt nichts 
gelegen, ih will auch meinen Schwertſtreich fuͤb⸗ 
ven, und Fein Menſch fol fagen, der König 'von 
Böhmen fen hieher gekommen, um nichts für, ſei⸗ 
zen Freund zu thun.“ — Damit ließ er den Zaum 


a 
feines Pferdes an die Zügel feiner zwen Nebenmäns 
ner, Hannfens von Klingenberg und Heinrich des 
Mönche von Bafel binden, der und alle feine Kits 
1er neben ihm, rannten vor mit dem Zeldgefchrey : 
„Die Prager, die Prager!” 


Aber bald wendete fih die Schlacht allerwaͤrts 
zum Voriheil der Engländer. Philippen, derfelbft 
das Pferd unter dem Leibe verlor , nöthigte der 
Graf Johann von Hennegau, der ihm ein anderes 
aab, es am Zügel mit fi) fortreifjend, den Plan 
zu verlaffen,, wo nun allenthalben — Ver⸗ 


wirrung einriß. 


F aͤrſten und X anner find beyde — 
Vorzeichen. Daran, nicht an ihrer Unver—⸗ 
verletztheit liegt das Heil. Mehr iſts, des Koͤnigs 
Ruhm als fein Leben ketten, und wer das Banner 
in den Boden gräbt und dabey fällt, thus mehr, 
als. der es flüchtig zurädbsingt. — Damiette, 
Maupertuid and. Pavpia *) haben Frankreich 
weniger geſchadet, als Ereffy, Azincourt 
und Bländheim, denn dort (wie Franz I. ſei⸗ 
ner Mutter fchrieb) war zwar Ale 3 verloren, aber 
— die Ehre — nicht! — Ale Macht iſt todt 





¶ Wo die Könige Ludwig IX, obann und Zrang 
Hrfangen wurden, 


ohne den Muth; allein den macht Fein Unglüd 
todt, fondern nur die Schande; — ſonſt wären 
Hannibal und Mithridat, Catv und Brutus, Her⸗ 
mann und Gibuld, und die u. und Leopolde 
auch muthlos geweſen! 


Anders wie philipp that König Johann. — 
Sein Sohn Carl war ſchon zum dritten Mahle 
verwundet und kaͤmpfte, als er zwey Pferde unter 
dem Leib verlohren, zu Zuffe fort, ald man 
ihn wider Willen in Sicherheit brachte und ver- 
band. König Johann, als die Seinigen ihn 
eifrig mahnten, fein Leben nicht unnüg zu opfern , 
ſprach: „Das wird doh, wills Gott, nicht ges 
ſchehen, daß der Boͤhmenkoͤnig feldflüchtig wird! 
— Go wiffet denn und glaubet, daß ich entweder 
rühmlich die Schlacht wieder herſtellen, oder aber 
darinn umfommen will, Alſo führe: wich hin, wo 
der feindtiche König felber flreitet, oder wo es am 
ſchlechteſten ausſieht. Mich empfehle ih Gott, euch 
aber. meinen Sohn Earl (von dem er nichts wuß—⸗ 
te) den follt ihr. tapfer. befchirmen 1 


Damit flürzte Johann in das dichtfie Gemenge 
und ſtach und hieb um fi, fo lang er einen Arm re⸗ 
gen Eonnte, Endlich ſtuͤrzte er unter unzähligen Wun⸗ 
den, neben ihm fielen, in der Ordnung wie fie gerite 
ten, die Rofenberge, Rieſenburg, Lichtenburg, Klin- 
genberg, Günffunden, Bierofin, Miliczin, Stra 
fonig, Borgeffin, Gimlin, Rozdialowiz, Kozeged, 


® 
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Yawlowiz, Wlaſſinn und 50 auswärtige Ritter. — 
20,000 Franzofen , der Kern ihres Adels, die Bra- 
fenwon Alencon, Blois, Flandern, Aus 
zerte,;die Herzoge von Bourbon und Loth 
ringen, Srimaldi und Doria, 1200 frans 
zöfifhe Ritter , 24 Bannerherren waren ger 
. blieben. | | 


! 


Eduard umarmte feinen heldenmuͤthigen 


Sohn: „Gott erhalte Euch, mein tapferer Prinz ! 
An dem Tage habt Yr bewiefen, dag Ihr werth 
feyd zu leben. Fahrer fo fort!” — Als cr %o: 
hanns und feiner Getreuen Leihnahme ſah, ſtaun⸗ 
te er: — „Der hätte wohl ein fanfteres Sterbebets 
te verdient ’ — Die Strauffenfedern von Johanns 
Helm und fein Leibbonner, worauf die Devife: „Ich 


dien‘ *) in Gold gefickt war, wand der ſchwar⸗ 


ze Prinz als dag herilichſte Siegesgeifen um Aus 
Helm. 


Carl * um ſeines Vaters Leib. Das verwei⸗ 


gerte Eduard. „Er habe ſich die Ehre ſelber vor- 
behalten.” — Darauf ließ er ihn durch zwölf der 


Edelſten nach dem geliebten Luremburg führen 


und dort in der Marienkirche des Benediktinerklos 





.) Sum Zeichen, daß er als Phbilipps Bundesge⸗ 


nofſſe und Freund hieher gekommen. 
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ſters mit feyerlichem Trauergepraͤnge beyſetzen. 
Eden dort richtete ihm in der Folge Carl ein praͤch⸗ 
tiges Grabmahl auf, umgeben von den Wappen⸗ 
ſchildern derer, die ihn — in der Sblacht umge— 
ben bauen. 


Alſo endigte König Joh ann, Sohn und Va⸗ 
ter eines und Großvater zweyer Kaiſer, der unter 
ſeinem Vater daͤmmernden ae Gröffe 
eigensliher Stifter. 

Jedwede Breite Entwicklung oder Erklärung 
feines Charafterd wäre vergeblich. Hell und kraͤf⸗ 
tig fpriht er uns felbfi an, diefer unaufbörs 
lihe Sturm und Drang, diefes wildromantifche 
Treiben, womit Zobann, gleich dem wilden 
34 ger,bie Bahn feines Lebens dunrchritt 


In m lag ungeheure Körperfraft und jene 
Aufferfie, bloß finnliche Lebhaftigkeit,, die wie des 
Nordwindes Anfall, die Spätfrucht des Urtheiles 
faſt nie zur Reife gedeihen laͤßt: um fo minder, 
wenn (wie hier der Fall war) feine planmäffige Er- 
siehung Mutterfiele vertritt. Dazu kam, was (zu⸗ 
mahl in der Jugend) ſo ſehr verwoͤhnt, noch nicht 
verdientes, uͤberraſchendes Gluͤck. 


aAus ſolcher Gunſt und Verſaͤumniß, aus die⸗ 
ſen Anlagen and Hinderniffen gieng bervor jene oft 


-. 
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anbefonnrne und zweckloſe*) Kühnheit, durch die 
Johann zeitlebens fo entſcheidenden Einfluß auf die 
proffen Öefchäfte Abte, alle die zahlreichen, ge 
ſchichtlichen Belege des Sprichwortes: 


„Sine rege Bohemiae Nemo valet expedi- 
re suum factum. 
Quem vult, exaltat, quem non vult, ipse 

| ' Re recalcat.” } 


jene immer gleihe Vorliebe für alles Anfferordents 
liche, deren Zulgurationen ſelbſt den fänften Pe— 
trarca **) fo ergriffen, daß er alle Blinden aufe 





*) Ab omnibus sapientibus fudicatur, quod Johannt 
plus fortuna quam ratio in suis actibus - 
suffragatur. Die Chronik aulae regiae oder von 

‚ Königsfaal. | | | 


"") In den remediis utriusque fortunae II. Dialog : 
69. de coecitate. — Darüber die Koͤnigsſaaler⸗ 
&ronif alſo: „Audiuntur apud nos de rege isto 
frequenter miribilia tesıiimonia, qualiter se in om- 
ni exercet militia, frequentat tormenta, agat ha+ 
stiludia, ita quod tota Francia et Gallia vix enar. 
rare suficit regis magnifica facta. — Nec manet in 

_ uno loco stabilis, sed totas variabilis graditur huc 
atque illuc et quando anuneiis quaeritur, diffieile 
invenitur, Ipso absente regnum Bohemiae magis 
fruitur pace quam praesente ‚timetur a pluribus , 
et plazimos ipse timet, idao ad eritandum pericn- 


r 
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sichten wollte, durch die Erinnerung, welche Groß: 
thaten Johann gleichwohl vollbrachte, freylich nicht 
. glüdlicher, als wenn er etwa den, der den Kopf 
verlieren fol, damit tröfter, er werde nun nie mehr 
von EEE gequält ſeyn. 


Daher jener Eigenwillen und Wankelmuth, 
jener aͤuſſerſte Leichtſinn, die (oft unvereinbar ſchei⸗ 
nend) doch nichts anders ſind, als verſchiedene 
Aeuſſerungen desſelben ſtarren Sinnes, jedwede Lau⸗ 
ne beharrlich durchzuſezen. Daher jene, einer jaͤh 
emporlodernden, aber gleich wieder verloͤſchenden 
Flamme aͤhnliche Leichtglaͤubigkeit gegen Eliſabeth 
und Carl, jener ſchnelle Allianzenwechſel, jene viel; 
mehr Findifh als kindlich rafhen Entſchluͤſſe, Boͤh— 
men zu vertauſchen um ein viel geringered Land, 
etwa wie Colons Infulaner für Schellen und. Glass 
perlen, Goldföruer und - Diamanten gaben. — 
Nicht allein Böhmen um die Pfalz wollte er ver: 
taufchen , fondern auh Kärnthen und Tyrol 
gegen die Mark Brandenburg (im Spätjahre 
1335). Als aber der Stände feſte Weigerung ihn 
zwang, davon abzufichen,, beurfundete er unfönigs 
lich genug: „daz Gott wol waiz, das derſelbe 
Wechſel in vnfer Herczenod muet nie kummen iſt.“ 


— — — 
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lum in regno Bohemiae raro manet. Gubernacu“ 
lum vero regni ei committit, qui BER sibi dare 
poterit aut ENORMEN: 
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Was würde der mit Bienenfleiß und Water 
angſt ſammelnde Wenzel III. geſagt haben, haͤtte 
er noch geſehen, wie an dem geliebten Boͤhmen ſein 
eigenwilliger Schwiegerſohn Johann das: „Plec- 
tuntur Achivi” allzufuͤhlbar erprobte? — Wohl 
nichts anders, als der Wenzeln aͤhnliche Ludwig XI. 
als man ihn Water des Vaterlandes grüßte, von 
feinem Nachfolger Franz fprab: „Ah lieben 
Sreunde ! was: hilft das alles? Der groffe Junge 


da wird doch nur alles wieder verderben.” (M. ©. 
V. B. S. 144.) | 


Wirklich glichen fich Johann und —* in 
Vielem, in ihrem ritterlichen Geiſt, perſoͤnlichem 
Muth und Waffengewandtheit — und wenn Franz 
den Madriterfrieden brach und den von feinem Ne— 
benbuhler Carl angebothenen Zweykampf ablehnte, 
ſo geſchah das eben ſo wenig aus Mangel an Muth 
als es innere Boͤswilligkeit war, daß Johann 
ſich Eliſabethen nicht dankbarer bezeigte, als 
gegen des Oheims Wittwe Zoe der Kaiſer Mi— 
cha el Calaphates. 


Wer ihm verarget den Unbeſtand feiner Buͤnd⸗ 
niſſe, die zweydeutige Avignoner Vermittlung und 
wuoas er in Italien vorgehabt, der bedenke auch, wie 

Zudwig ihn hinhielt, wie grob er ihn wegen Bran⸗ 
denburg und wegen Tyrol betrog und wie mitten 
im Frieden Caſimir an ihm handelte. — Daß dies 
fem Manne, feiner Böhmen unfiäter, zu Herrſcher⸗ 


wechfel und Aufruhr geneigter Sinn, über Altes 
verhaßt ſeyn mußte ‚ bedarf wohl teined Beweifes. 


Schon feine Zeitgenoffen haben ihn dem Seh: 
ne des Clinias verglichen, wohl nur wegen der 
Heinlichen Achnlichkeit , daß Beyden keine Art oder: 
Abart finnlicher Luft unbekanut oder ungewohnt, 
dag Johann in folhem Beginnen, bey Nacht oder 
bey Tage verfappt und unbefannt, wie er gerne 
war, manchmahl gleih Alcibiades mißhandelt 
worden ift, und die Schmach um feiner ſelbſt Wil: 
fen dennoch verfchweigen mußte, Aber beyde Hel- 
den hatten in der That ungenteine Aulagen zum 
Buten wie zum ce 


Den Bbhmen, wenn ſie über ihn klagten, 
konnte man wie Ariſtophanes den - Athenienfern 
antworten: „Man muß feinen Löwen in der Stadt 
äuferziehen ; wer es aber doch thut, der muß ſich 
auch ſeine Weiſe gefallen laſſen.“ — 


Wer den König fragte: worum er Böhmen 
immer fo ſchnell verlaffe? dem antwortete er im 
gleichen Sinn: , als der bey Thurium wieder gelan- 
dete und allen Rahfuhungen ſelbſt feiner alten 
Freunde fi entziehende Alcibiades: „Ih traue 

dem Baterlande in Allem, was aber mein Leben 
Betrifft, nicht einmahl meiner Mutter. Sie fönntebeym 
Stimmenfammeln doch aus Verfehen einmahl einen 
ſchwarzen ſtatt eines weiſſen Steines ergreifen.“ 

Wie 


in — 
| — | 
Wie Aleibiodes Spartas Abgefandte überlifie- 
te, das wiegt wohl Johanns Vermittlung beym 
Dabfte auf. — Wie Johann Pönigrich prumfte und 
dann wieder Gefahr und Roth trug, gleich dem ge= 
meinſten Reifigen, fo  überglängte Alcibiades beym 
- Ziffaphernes ſelbſt die perfifche Pracht, in. Lazedd- 
mon oß er nichts als groben Brey, flürgte ſich in 
Foltes Waſſer und ſchnitt die Schönen Loden ab, 
mit denen Afpafia und Zimda fo gerue gefpielt 
hatten. — Beyde Helden flarben in bes fünfzig» 
fien Jahre. 


Zwar die boͤhmiſchen Geſchichtſchreiber koͤnnen 
ſich gar nicht ſatt jammern, uͤber Jobanns beſtaͤn⸗ 
dige Abweſenheit und die unerhoͤrten Steuern waͤh⸗ 
rend ſeiner 35jaͤhrigen Regierung. Dafuͤr war es 
wohl ein geringer Erſatz, daß die Boͤhmen durch ſei— 
ne zahlloſen auswaͤrtigen Verbindungen mit ihren 
Nachbarn beſſer bekannt, daß die deutſche, franzds 
ſiſche und welſche Sprache und Sitten (die drey 
Länder waren der Hauptſchauplatz von Johanns 
Thaten) in Boͤhmen zum groſſen Aerger der alten 
gediegenen Czechen ziemlich allgemein geworden wa⸗ 
ren, daß Ton-⸗ und Baukunſt und andere Zweige 
des Geſchmackes fich weſentlich vervollkommnet has 
ben. Unter Johann bluͤhten Geſchichtſchreiber (Abt 
Peter von Koͤnigsſaal, Dalemil, Me 
zerziezsky, der Prager Domherr Franz), epis 
ſche und fatprifche 2m Einem der Lepteren, der 
‚ XV. Baͤndch. €. 
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feinen Witz an den neuen Moden übte, nahmen 
es bie Ruttenberger übel und fchlugen ihn todt. 


Bey. den Klöftern war Johann durch ſeine 
Beſteurung wenig beliebt. Er ſah Maͤnner lieber 
im freyen Felde, als hinter Mauern, und wer 
kein Schwert führen durfte, war einmahi fein’ 
. Mann nicht. Ueberdem meinte er, mit der geſtie⸗ 


genen Landesfultur wäre auch die Zeit des Klofter- 


ftifiend vorüber, daR in den Tagen der Bolıslave, 
Brzetislave, Spitignevs fo manden wohlthäti- 
gen Zweck erreicht bar. Doc ſtiftete er, als ihn 
die Blindheit mehr in fish ſelbſt verfenkte, die Ear: . 
thaufe zu Augezd, welche Zizka, blind wie er, 

wieder zerſtoͤhtte. 


Den Pragern gab er Gelehe und Freyheiten, 
dem Koͤnigreich die Landtafel. Er hat es uͤber— 
dem bey allen Unruhen weſentlich erweitert. Jabhl⸗ 
reich find die Lehensauftragungen, Uebergaben, Vers 
zichte um Troppau (zten July 1318), um Lau s⸗ 
nitz, Bautzen, Liebau, Frankfurt an 
der Oder (22ſten September 1319), um Fal—⸗ 
Fenberg, Zefhen und Oppeln (ı8ien es 
bruar und sten April 1327), um Kofelud D 4 
wierzin oder Aufhmwig (ıyten und 2aſten Fe⸗ 
bruar 13:7), um Plauen cıgten Maͤrz desfels 
ben Jahres), um Mafovien und Proczk(29. 
März 1329), um Steinau, Kuben, Glo— 
gauund Saga n, Liegnig, SriegumdGrot- 
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fau (2u,fien April und gten Map 1329), um WW at» 
tenberg, Dels, Tracheuberg Cıoten May 
1329), um Münfterberg, Sauer und Goͤr— 
Lig (-gfleti Auguſt 1336 und gten Jäner 1337), — 
Aber diefer zufällige, duffere Zuwachs konnte die 
tiefen Wunden nicht heilen, die das Reich in feinem 
Janern trug. Dazu bedurfte es einen Servius 
Tullius, dergleihen Johann den Böhmen gab in 
fsinenn Sohne Carl, welcher als ihr König eben 
jo die fühnften Erwartungen: übertraf, ald er als 
Kaifer unter denſelben zuruͤckblieb. 


Wenn wir der alten Geſchichten belehrenden 
Lauf ernſt und finnig verfolgen, erſcheinen ung vor—⸗ 
zuüglich zweyerley Gewaltige, deren Gröffe 
und Ruhm mit dem Wohl ihrer Lande faſt immet 
jm umgekehrten Verhältniffe ſteht, oder doch nur 
zufällig damit äjufammentrifft: 


Die eine Gattung (unfer König Johan 
und Ottokar fein Vörfahrer, Peter der Grauſa⸗ 
ine, Carl der Klıbne, Franz l, Carl Guſſt av 

und Carl XI. waren merfwärdige, wenn fhon 
unter ſich ſehr unaleiche Vorbilder derſelben), unru⸗ 
hige, mehr Ruhm- als Laͤndergierige, Alles 
(das Schwerſte am liebſten) unternebmende, aber 
ritterliche, großmüthige Fuͤrſten, vom ſiedenden 
Blut und einſeitigen Sinn hin und her getrieben 
zum Guten und Boͤſen! — Ping ohne Beſtand und 
shöricht mit Erfolg. Menſchen find fie wohl, nur 
Ä 62 
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ungezaͤhmt wie der Loͤwe und der Elephant, und 
zeitweiſe verſoͤhnlich und großmüthig wie dieſe. 


Solchen wäre beſſer geweſen, fie waͤren Rit- 
ter geblieben oder Condottieri, wie die alten Ita- 
liener. Der launigte Zufall, der. ihnen den Pur—⸗ 
pur umhieng, hat fie aus ihrer eigenthümlichen Bahn 
geworfen, Zickzack mußten fie, ſchwaͤrmen und (gleich. 
einen Augenblid lang furdhtbaren Meteoren) gläns 
zen und zünden und fnallen — und — vergehen. 


Schrecklich und eiſern ſchreitet die andere, viel 
feltnere, das Uchle, was in Ly ſan der und Ma—⸗ 
rius,in Tiber, Philipp dem Schönen, Lu ds — 
wigXL.Philipp II. und wiederin Syla,Ca- 
ligula, Ehriftiern ‚und Heinrih VII. 
war , in fi vereinigende Sattung. — Die haben 
das Menfchliche abgelegt. Da iſt Fein Gefühl, Feine 
Neigung, fein Erbarmen , ja felbft die Race nur, 
wenn fie eben in den Plan taugf. Todt und ab ift Al⸗ 
leg. Nur der unfeligeZrieb der Bereingelungund 
Aneignunglebt almädtig und wehrt der Ver: 
feinerung. — Diefen muß die Erde ein flaches 
Schachbrett fen, ſchnell überfehbar. Es verdrieße 
fie, daß es noch Meere und Flüffe und vorragende 
Alven und Menſchen giebt. — Weg wuͤnſchen fie das 
Alles, um in derleeren oder fröhnenden Dede 
allein zu ſeyn, wie denn auch ihres ganzen Das 
ſeyns Bildner, Weſen, zen und Ziel nur 
a find, | 


> 
ä 


u 
Heißhungrig, unerfättlih, unerbittlih find 
fie, weil fie es ſeyn müfen. Mit dem Glüde 
waͤchſt ihnen die Gier, wie der Leib waͤchſt, unmerk⸗ 
lich, ununterbroden, unaufhaltfam. 


Ihr Gang iſt eine Lava, die ih Schritt vor 
Schritt, mitreiffend oder zermahlmend, denen die 
Ohren haben um zu hören, fhon von Ferne vers 
nehmbar , vorfchiebt , die verfengt, ehe fie berührt, 
und toͤdtet, was fie erreicht. 1J 


Den grimmigſten Feind aber nähren dieſe (et⸗ 

wa wie am verachteten Ichneumon, das Unge— 

thuͤm des Nil s) in der eigenen Bruſt. — Die mahnt 

unaufboͤrlich; Alles fen erlaubt gegen 

den,der fih felber Alles erlaubt! — Eben 

um. diefe Stimme mitzuerſticken, Fehren fie Alles 
um — und Dennoch fihmeigt fie nimmer! 





VIH. 


Carl der Vierte. 


(In der Taufe Wenzel genannt, als Kalſer der Bier: 
te, als König von Boͤheim der Erſte diefes Nab: 
men?, gebobren zu Prag, am ı4ten May 1316, 
ward Statthalter von Böhmen und Markaraf 
von Mähren am Zoften Oktober 1333, zum Köuig 
von Böhmen gekroͤnt zu Prag am 2ten Geptem- 
ber 1347, zum roͤmiſchen König gewaͤhlt wider 
Eudinig den Bayer gu Renfee am zıten July 1336, 
gekroͤnt zu Bonn den zöffen Movember deffelben 
Jabres, zu Aachen am 25ften July 1349, zum Koͤ⸗ 
nig der Lombarden zu Mapland den 6ien Jaͤner 
1355 , zu Rom zum Kaifer den sten Upril 1255, 
farb zu Prag am often Movember 1378. Ge: - 
mablinnen: ı) Margaretha, Blanca, 
Tochter Earls Grafen von Valois, eines Soh⸗ 
nes Philipp III. des Kühnen, Königs von Frans 
reich, Bruder Philipps des Schönen, Vaters 
Philipps VI. vermählt 1334, farb 1348. 2) Ans 
na, Mezela, Meczsa oder Agnes, Pfalz. 
geafen Rudolobs, des Aelteren, Tochter, ver: 
maͤhlt 1349, flarb 1352. 3) Auna, echter Her: 
508 Hetneichs von Schweidnig und Jauer, Enter 
linn König Caſimirs von Pohlen, vermählt 
1353 , geflorben 1362. 4) Elifaberb, Tor 
see Herzogs Boleslan zu Stettin, vermählt 1363, 
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hard 1393. Kinder: (erſter Ehe) Margare 
tba, gebohren 1334, verlobt an König Ludwig 
den Groffen von Ungarn, Sohn Earl Koberis, 
3342, ftarb 1349. Catharina, gebohren 1342, 
vermähle an Nudolpb IV., Sohn Herzog Albrechts 
des Lahmen von Defterreich,, dann (1366) an Dt- 
to, Markgrafen von Brandenburg , Sohn Kaifer 
Ludwigs aus Bayern, florb 2sſten April 1395. 
Johann, flach in der Geburt. (Zweyter Ehe): 
Wenzel, gebohren 17ten Jaͤner 1350, aber im 
folgenden Jahr wieder gefiorben. (Dritter Ehe): 
‚@lifaberh , gebobren 1347, vermäßle an Her- » 
zog Albrecht III. von Oeſterreich, ſtarb u9. Sep: 
tember 1373. Wenzel, als König von Böhmen 
der Vierte oder Fünfte, als Kaiſer der Erſte dier 
fes Nahmens, gebohren zöften Februar 1361, ftarb 
ı6ten Auguſt 14:9. (Bierter Ehe): Anna, ge 

bohren 1366, vermähle an Richard II, König von 
Enaland 1381, flarb_ 1394. Siegmund, nad 
Penzeln König von Böhmen und römifcher Kai- 
fer, auch König von Ungarn, gebobren ııten Fe⸗ 
bruar 1368, ſtarb gten Dezember 1437. Jobann 
Herzog von GSoͤrlig und Bautzen, gebobren zaften 
Zuny 1370, farb 1395. Earl, gebobren ızten 
Märs 1372, farb 1373. Margareth, geboh⸗ 
ren 1373, verlobt an Johann, Burggiafen von 
Nürnberg 1375 , farb 1410. Elifaberh, Ge: 
burts⸗ und Sterbjahr ————— 





De Schlacht, in welcher Johann das Leben 
verlohr und ſein Sohn, der roͤmiſche Koͤnig Carl 
hart verwundet wurde, entſchied zwar Über Boͤh⸗ 
men, aber nicht uͤber das Reich. Alsbald der 


unrubige Johann in der Väter Gruft gu Luxem⸗ 
burg auf ewig Ruhe gefunden, begab fich Carl nach 
Verdun, darauf nah Arlons. Hier, ohne Trup⸗ 
pen und ohne Geld und von feinem Erbfönigreiche 
fern, erwartete er, wad Ludwig wider ihn uns 
ternehmen wurde. Aber diefer, perſoͤnlicher Rach⸗ 
gier mehr gedenkend, als ſeines Staatsintereſſe, 


ließ den unerſetzlichen Augeublick verſtreichen, ein— 


zig damit beſchaͤftigt, Vergeltung zu üben am Pab⸗ 
ſte. Wirklich ſchien dieſer, noch immer in Avig 
non, und dort nicht vielmehr als Großallmofenier 
des allerchriſtlichſten Königs , die von den alten 
Fuͤrſten der Kirche fo klug errungene , ſo kraͤftig, 
oft um blutigen Preis behauptete, fo tbaͤtig ver« 


mehrte Herrfchaft über dag hohe Rom , die Haupts 


ſtadt der Welt, und vielleicht auch über den Kir» 
cheuſtaat verwirke zu haben. Niflas Gabrini, mit 
Vermifhung feines und feines Vaters Bornahmen, 
insgemein Cola di Rienzo, eines Fleiſchers 
Sohn, Notar, Spreder des Volks, kuͤhn, liſtig, 
bis zum Unſinn ehrgeizig, ſtrebte jegt nach der Herr⸗ 
ſchaft Italiens faſt auf demfelben Pfade, wie einſt 
König Johann. Der uUnterſtuͤtzung Ludwigs ges 
wiß, ließ er ſich zuerft von den Römern erwählen 
zum Zribun mit uaumfchränkter Gewalt. Die nie⸗ 
derwerfende Kraft feiner -erfien Maaßregeln, und 
das dabey bezeigte, fiberrafchende, eben durch ſei⸗ 
ne anfjerordentliche Thorheit den Glauben -und die 
Berechnungen der Klügften gewintende oder. fäu- 
ſchende Selbfivertrauen, die Unverfhämtheit wo⸗ 
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mit er Ludwigen und dem Pabſt zu gleicher Zeit 
feiner Untermoürfigfeit verficherte, bewirkten, Daß - 


der Kaifer ihm die Hond both zur Herrfhaft Roms, - 


daß der Pabft mwollie, er -folle von feinetwegen 

Statthalter Italiens feyn, daB die dortigen Städ- 
te und Freyſtaaten ihm Fahnen überreichten, wor⸗ 
auf erneben Edfarn fland, daß fie frinen Kopfauf ibre 
Mügen fegten, daß endlih er ſelbſt fih: „Den 
Eandidaten des heiligen Geiſtes, den 
Strengenundzugleih Milden, den Be 
freyer von Rom, Eiferer für Stalien, 
Freund der ganzen Welt und Zribu- 
nus Auguſtus“ betitelte, in der Marmormu— 
ſchel badete, wo der groffe Conſtantin einft die 
Zaufe empfangen , fih im Lateran zum Ritter gür- 
ten, und mit einem fiebenfachen Lorbeer kroͤnen 
ließ, Ludwigen und Carln zur Beflättigung ihrer 
Dahl nah Rom vorlud und die Ehurfiimmen fie 
ben der erfien italienifhen Städte verleihen wollte. 


Vom Pabſt, dem endlih die Augen aufgiens 
gen, in den Bann gethan, vom betrogenen Kaifer, 
von Ungarn und Neapel, die beyde um feine Freund 
fchaft buhlten, zwar durch Geſandte befchirft , aber 
Allen eben fo verhaßt, wie in kurzer Zeit den ei⸗ 
genen Urbebern feiner Gröffe,, den an den Gebeinen 
der für immer verfhmwundenen Gröffe unermuͤdbar 
nogenden Römern, mußte er nach ſteben Monathen 
flüchten. Sein Irrſtern führte ihn zu Carln nad 
-  Mrag. Dort gab fih der Abentheurer für ein Kind 
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der Liebe Heinrichs VII. aus, aber Carl ohne die 
unwillkommene Verwandtſchaft zuzugeben oder ans 
zuſtreiten, lieferte ihn dem. Pabſte aus. Noch 
einmahl gelang es ihm, dieſen über Fine Abſichten 
eben ſo zu bethoͤren, wie einſt König Johann den 
Kaifer Ludwig. JInnocenz VI, feiber hieß ihn wies 
der nah. Rom zurüdgehen, Zrohlodend nahm ihn 
das unbeſtaͤndige Bolf auf, als feinen oberſten Zunft: 
meiſter, aber in wenigen Wochen flürzte den Goͤ— 
gen, was ihn gehoben, die Volkewuth, gewaltfam 
und fhimpflih Der vermeintliche Nachfolger der al- 
gen Caͤſarn nahm einen fchreklicen. fhmählichen 
Ausgang. Wir werden feiner unten 2. einmahl ge> 
‚denken. 


Mährend des Anbeginnes diefer Händel ran— 
gen Gar! und Ludwig darnach, fih wechfelmeife zu 
befefligen. Unerwarteteg Glüd hatte den Kaifer fo 
weit ermannt, daß er flatt in die demüchigenden 
Vorſchlaͤge des Hofes von Avignon einzugehen, viel⸗ 
mehr die Rechte der alten Hohenflauffen wieder aufe 
weden und hiemit feinem Haufe, wenn ſchon neue 
Feinde, doch auch neue Macht zuwenden wollte. 
‚Seinen Sogn Stephan, zugenannt mit der Haf- 
te, made er zum Herzog in Schwaben. 
Demfelden fheint er auch unter Rienzis Beyſtand 
Neapel beſtimmt zu haben, auf welches folcher, 
wie auf Apulien. von wegen feiner Gemahlinn, 
Elifaberh (Tochter Friedrichs II., Königs beyder 
Sizilien vom Haufe Arragon) Anſpruͤche mach⸗ 


se. Karl wurde inzwifchen vom Pabſte deſto eifri- 
ger unterügt. Am ten November folgte die neue 
Beflättigung. Da weder Aachen noch Köln ihn 
einliefien,, ihrem , Ludwig geleiteten, Eide getrem, 

empfieng er die Krone (25ften November 1346) zu 
Bonn durd den Erzbifchof von Köln. ber die 
Krönung und Salbung gab ihm weder Anhänger, 
noch Kriegsvoͤlker, noch Gold. Die beyden Neben» 
buhler um das Reich ſchrieben einander in einem 
Tone zu, den die folgenden Zeiten mit der Hoheit 
einer ſolchen Stelle unvertraͤglich hielten, wenn er 
ſich nicht etwa in den neueſten wieder das Buͤrger⸗ 
recht raubt. Ludwig verſicherte (d. dto Regensburg 
zten Jaͤner 1347) „dem Carl, der ſich einen Mark: 
grafen zu Mähren nennt, daß er laut lachen muͤſſe, 
über fein Beſtreben, ſich die Würde eines Andern, 
gleich einem Unfinnigen anzumaffen, etwa mie ein 
Wurm die Säule benage oder die Ameife den Lö- 
wen deunrubige. — Er rathe ihm die kaiſerliche 
Gnade anzuflegen, weil es noch Zeit fen; denn 
würde Earl in feiner Dreiftigkett verharren, fo wer⸗ 
de Ludwig ans dem Schlummer feiner Langmuth 
endlich erwachen und die geraubte Herrfchaft zer 
trümmern, wie das Gefäß eines Töpfers.” — Da: 
gegen wünfchte Carl (d, dto Eger ıoten Febtuar _ 
1347) „dem Ludwig aus Bayern vor Allem mieder 
zu Sinnen zu fommen, und in den Schooß der 
katholiſchen Kirche zuruͤckzukehren. Er, der ſich 
felſenfeſt zu ſtehen glaube, gleiche doch der Blume 
dis Feldes, die der Wind bricht und der Streue, 


die er gerfiäubt. Aus angebohrnem Edelmuth verach⸗ 
te Earl, was Ludwig fo eben wider ihn gefchrieben, 
Wider feine Mat und wider feine Völker, obgleich 
es ihm felbft auch nicht daran gebreche, vertraue 
er vorzüglich auf Gott, und auf die Hand, wel 
che einft das furhtbare: „Mane Zechel Phares“ 
gefchrieben. Auch Ludwigs. Herrfchaft fen bereits 
gezählt, im Stillftand und in der Auflöfung. Er 
folle vielmehr feine Kegerey ab und —— Krone ſo⸗ 
gleich Aledertugen.” ’ a. 


Obwohl mit geringen Mitteln ſchritt Carl 
gleichwohl zum Angriffe Dazu erlas er Throl, 
aus Rache wider Margarethe die Maultafıhe ‚ einf 
ſeines Bruders, nun Ludwigs von Brandenburg 

Gemaplinn. (S. oben ©. 48.) um: Ludwigen die 
Verbindung mit Italien zu fperren, und dem un 
garifhen König Ludwig von feiner Macht und Klug- 
heit einen Begriff zu geben, der ihn unabläffig zum 
eifrigen Bund ermuntern follte. Wie fein Vater, 
Earl Robert, war Ludwig einige Mahle zu Unter: 
redungen mit Ludwig bis Trient gefommen. Er 
kannte alſo und hatte geäuffert, wie wichtig jenes 
Land zwifchen Deutfhland und Italien ſey als Eng» 
paß, Scheidewand und Vormauer. — Als Kauf⸗ 
mann vermummt, wagte ſich Carl ſelbſt, mit drey 
vertrauten Dienern, von Verona herauf nach Trient, 
Feldherr und Kundſchafter in einer Perſon. Da er: 
fuhr er von dent, ihm ergebenen Bifhof, das Land 
fep wehrlos, Markgraf Ludwig mit feinen Gewapp⸗ 
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neten all nach Brandenburg und gen Preuſſen ge⸗ 
zogen. Nun zog er eilends die maylaͤndiſchen und 
ferrareſiſchen Soͤld ner an fih, fo der Pabſt für 
ihn geworben , jene Jakobs des Groſſen von Cars 
. rare. Das Oſterfeſt begieng er zu Trient im fais 
ferlihen Schmuck, aber bevor er dieſen noch in Ru⸗ 
he ſein nennen mochte, mußte er (27ſten April 
1347) in die Haͤnde des nachgerilten Legaten, Ges 
zald von Magnaco jene fhimpflihe Kapitulation 
nochmahl befchwören, derer wir fchon oben gedacht, 
. Darauf flürzte er fih auf Meran, ſchloß Margares 
then im Haupifchloffe Tyrol ein, verheerte Bogen 
und die Gegend, zog über die Mühlbacherflaufe in 
Das Pufterthal, nahm. das Felſenneſt Beutelftein 
und durch-dasfelbe Cadober, Feltre und Belluno, 
. Aber darfam Marfgraf Ludwig rettend und räs 
chend ber, ftäubte die. in der unfruchtbaren, vers 
heerten Gegend ohnehin nur mit Mißmuth aushars 
renden Böhmen auseinander, fieng im Verfolgen 
die Bischöfe von Zrient und Ehur und andere 
Freunde des Haufes Luremburg. Die Bifchöfe buͤß⸗ 
ten an Land und Leuten , den Empörern wurden 
entweder die eigenen Säupter oder doch die Sinnen 
ihrer Burgen in den Staub gelegt. So erhielt Lud⸗ 
wig das Land feiner Gemahlinn und fih ſelbſt, 
und feinen we dem Kaifer, den Weg nah. 
Stalien. | | 


Der unfall ſchwaͤchte das Anſehen Gurte (fo | 
wie jedes neuen Gewaltigen) ungemein. — Diefes 


Ju wenden und die ſchwaͤbiſchen Landherin zu unter. 

ſtuͤtzen, die ihren Herzog Strphan in feinem: Sitze 
zu Ravensburg mit Macht befchder, fiel Carl und 
andere Freunde Luremburgs in den Rordgau und 
in die obere Pfalz: Das Gluͤck zeigte ſich ihm hier 
nicht holder ald im Tyrol, aber wenige Wochen 
darauf fhnitt es alle diefe Händel anf einmahl ab. 
Im 64ften Leberisjahre, nach ggjaͤhriger, unruh⸗ 
voller Herrſchaft ſtarb Kaiſer Lud wig der 
Bayer (i ten Oktober 1347}: 


An demſelben Tag war Herzog Arche des 
Rahmen von Defterreih Gemahlinn, Johanna von 
Pfyrt, auf ihrer Keife aus den Elſaß nah Wien 
in Münden angefommen ind an Ludwigs Tafel ge 
weſen. Während derſelben uͤberfiel ihn ein heftiger 
Schmerz in den Eingeweiden, er eilte ind Frehe, 
um das Uebel durch die darke Bewegung des Reis 
tens und der Jagd zu liudern. Aber it der Gegend 
bes Kloſters Fürſtenfel d berüprte ihn der Schlag, 
er ſank fprahios vom Pferde und unter vielen Zei- 
hen frommer Ergebung verſchied er in wenigen Au= 
genbliden in den. Armen eines Bauers, an derfelben 
Stätte, wo ihm jegt fein Nachfolger, König Mari- 
milian Joſeph, ein einfaches Denkmahl aufricptert. 
Wie bey allen folden Fällen ſchrieb man auch Lud- 
wigs Zod dem Gifte zu. Der Baunfluch, der je- 
dermann mahnte, Hand an ihn zu legen, und die 
 Übergröffe Zahl feiner Feinde aus allen Ständen 
hatten ihm ſchon mehrere derley Verfuche zugezogen, 


— —— 
die er aber durch Gegengift immer gluͤcklich wieder 
vereitelte. Die Auguftiner zu Münden weigerten. 
ihrem Wohlthäter, als einem Erfommunizirten, das 
Begräbniß. | 


Ludwig, der berühmte Gegner des Haufes 
Luxemburg, war von angenehiner, fürftlicher Geſtalt, 
feinem mütterliben Großvater, Rudolph von Habs 
burg und feinem Vetter und Nebenbuhler Friedrich. 
dem Schönen, nit unaͤhnlich mit feiner Adlernafe, 
den lichtblauen, lebhaften Augen, dem fraufen, 
rörhlichen Haar und rafhen Gang. Ein trefflicher 
Ritter in allen Uebungen, ein guter Reiter, gewand⸗ 
ter Jaͤger und fühner Schiffinann. Wie jene war 
er rleutſelig und froͤhlich und frepgebig. 


Aber dem Manne, der das beſchworene Wort 
gebrochen, um die Raiferfrotie auf fein Haupt zu 
fegen , der von Friedrichs des Schönen, beyſpiello—⸗ 
fer, großmüthiger Treue kaum auf einen Augens 
blick *) gerührt, Vortpeil zog, in feiner Bedränge 
nig dem zitterlichen Leopold Alles verſprach und als 
dieſe Blame der Ritterſchaft dahin war, Friedri⸗ 
chen fhonungslos behandelte, der gegen feine ur: 
kundlichen Geluͤbde, gegen alles, Recht, ja gegen 
die Sagungen feiner Kirche dem Haufe Luzemburg _ 
Tyrol und Kärnthen entrig und die Gemaplinnund 





M. ©. II. B. ©. AS um 47. 


— 80 — 
"das Land eines Andern feinem Sohne gab, dem koͤn⸗ 


nen wir unmöglich eine wahrhaft föniglid ee 
Seele zutrauen. | — 


In dieſem Manne war durchaus Feine Einheit. 
Unbedacht begann er mit unzaͤhligen Verwicklungen 
und Gefahren den herausfordernden Kampf, aber 
bierinn fo Fed, zeigte er dennoh in feiner Unter: 
nehmung den reifen Plan, noch jenen rafchen, deu 
Becher der Schickſalsgunſt bis auf die Hefen lee— 
renden Gebrauch des Augenblidd, — die fefte, un» 
beugfame Standhaftigfeit, ohne die noch wenig 
Groſſes, nur groffe Verwirrung gefchehen iſt. Nicht 
felten verwegen und flürmifh im Anbeginne ſeines 
Thuns, erfcheint er beym erften Andrange beden- 
tender Widerwärtigfeiten unfchlüffig, zaghaft zwis 

ſchen Ertremen hin -und ber gefcdileudert und zu 
Mitteln bereit, welche die Fabricius und Regulus 
hochfinnig von ſich gewiefen haben. Indeſſen has 
‚ben auch feine Feinde fehr oft und ohne Noth ſolche 
Mittel wider Ludwig gebraucht. 


Derley Wanfelmurh mag man etwa dein Ein: 
zelnen verzeihen, der in den Gefchäften feines Heer» 
des und Haufes ewig Ändert und, beffert, fih zum 
alleinigen Schaden, aber nicht dem Herrfcher, der 
das einmahl Gefprochene nur felten ohne noch aröfe 
feren Nachtheil, zurücknehnten kann. Das ift nicht 
die Natur eines Reichs» oder Dynaſtien ſtif— 
ters. Darum iſt auch ſchon binnen fiebzig Jah⸗ 
ven 


am de — 
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ren Alles, was Ludwig gebaut und in der That 
oder in naher Hoffnung an ſein Haus gebracht, 
gleich Seifenblaſen wieder zergangen: Brandens. 
burg, Tyrol, Kärnthen, das Herzogthum 
Schwaben, Holland, Neapelund die Luds 
wigen dem Römer *) durch Heirath mit Caſimirs 
Tochter verheiſſene pohlniſche Krone. 


Dagegen mag zu Ludwigs Eutſchuldiguns die⸗ 
nen, daß die harte Schule, worin er aufwudig , 
wohl den Meißen jene findlihe Einfalt des Ge— 
muͤths, jene ſpiegelebene, ewig gleiche Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit des Willens geraubt haben wuͤrde, die den 
wahren Rann und Fuͤrſten bezeichnet. 


Am ſiebenten Jahre feines Vaters beraubt, ſah 
er Mechtilden, dig Mutter und Rudolphen, den viel 
älteren Bruder im bisferften Swift um die Vor⸗ 
mundſchaft über ihn. Er ſah ſie Vertraͤge ſchlieſſen 
und eben ſo ſchnell wieder brechen, ſah fie die Günfie 
linge, Otto Krondorfen und Konrad Dttlinger, 
erft über alles erheben; und dann graufam hinopfern, _ 
die Mutter durd den Bruder gefangen, dann vor 
ihm flüchtig, er ſelbſt das ganze Lehen hindurch in 
Haß und N mit eben dem Vruder und 





*) So hieß der Prinz, weil er zu Kom gebohren war, 
fo unterſcheidet man ihn von feinem Bruder £uds 
wig dem pie 
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mit den niederbagrifchen Vettern. Erſte Eindruͤ⸗ 
cke dieſer Art, ſolche Loͤſung der engſten und hei— 
ligſten Baͤnde verbreiten ihren giftigen Einfluß faſt 
unausbleiblick auf das innerſte Gemuͤthh. 


Seine Feinde waren faſt alle mächtiger als er. 
Die Eiferſucht zwifchen den drey legten Kaiſerſtaͤm⸗ 
men Habsburg, Luremburg und Bayern 
bedurfte wahrhaft eines fortgefegten Kunſtwerkes, 
um gerade das legte und minder mächtige, wieder und 
wo möglich auf Koſten der bepden andern zu erhal⸗ 
ten: und gu erhoͤhen. 


Es iſt eine an dieſem Zürfen und für fein 
Zeitalter. überaus merkwürdige Wahrnehmung, wie 
er gewußt. hat, die befien Köpfe für fich zu gewinnen 
und die weit überlegenen phy ſi ſche un Kräfte feiner 
Gegner durch intelleetueles Uebergewicht zu 
entwaffnen. Die Grafen Ludwig von Dettingen 
und Berthold von Hen neberg, Eaftruccio 
von Lucca und Ulrich Hangenor führten feie 
ne Unterhandlungen mit bewundernswärdiger Ges 
wandiheit und Li. Michael Ceſena, Occam, 
Bonagracia, Dante, Albertin Muffat, 
Andreas von London m. v. a. fhrieben für ihn 
und die guten Köpfe der damahls von den Päbiten 
unflug niedergeholtenen Minoriten mit foldem 
Feuer und folcher Popularität, daß alle Fluͤche aus 
Avignon wie an einem ehernen Schilde abprallten, 
und feit der Zeit Bein Pabſt mehr gewagt hat, den 


einft fo gefürchteten Bannſtrahl auf eines Kaifers 
heiliges Haupt zu ſchleudern. 


Auch Ludwigs Tod ſtellte die Ruhe in Deutſch— 
land noch immer nicht wieder ber. Der abgeſetzte 
Ehurfürft Reichserzkanzler von Maynz, Heinrid 
von Virneburg und Ludwigs Söhne, nicht mit Und 
recht bange um den Befig ihrer neuerworbenen Lane 
de, die Stammensvettern, Pfalzgrafen am Rhein, 
auch Herzog Erih von Sachſenlauenburg, Präs 
tendent der fächfifchen Chur, wählten zu Oberlahn⸗ 
ftein (7ten Jaͤuer 1348) den brittiſchen König 
Eduard II. Kaum vermochten es die ernften Vor⸗ 
ſtellungen feines Parlaments und die franzöfifchen 
Küftungen ihn abzuhalten, diefe Würde anzunehs 
men, die ach allen feinen Aeufferungen das höd- 
fie Ziel feines risterlichen Ehrgeiges zu ſeyn ſchien. 
Carl mußte dagegen einen Bund mider das altbes 
freundete, noch verwandte Frankreich mit dem Koͤ⸗ 
tig fchlieffen und feinen Voͤlkern einen befiändig 
freyen Durchzug verſichern. Weitere Bortheile wur⸗ 
den vorbehalten. . | 


- Da brachte die baprifhe Parthey den meiß- 
nifhen Markgrafen, Friedrihen den Ernfte 
haften, Böhmens alten Feind und drohenden Nach: 
barn in Vorfchlag, aber der ließ fich im der Folge 
MM 10,000 Mark Silbers abkaufen. | 
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Nicht minder glücklich bewog Carl Albrechten 
den Lahmen, Herzogen von Defterreich, daß er vom 
ihm die Lehen nahm und feinen hoffnungsvollen 
Erſtgebohrnen, Rudolph, mit Carls Tochter, Ca— 
tharine, vermählte- Albrecht in feinem ſtillen Lei- 
den und heldenmuͤthiger Ergebung,, in feiner feften 
Weisheit, von allen Fürften gleich einem der ehre 
würdigen Altoster der Urzeit verehrt und berathen, 
(M. S. II. Band.) übernahm die Vermittlung. 
Der Tag wurde nach |Paffau ausgefchrieben. Mark 
graf Ludwig fam, auch für feine Brüder bevoll- 
maͤchtigt, mit 2000 Reitern. Die Gemürher fchie, 
nen fith zu beſaͤnftigen, da Carl den Söhnen fei- 
ned Vorfahren die paͤbſtliche Losfprehung und den 
ruhigen Befig ihrer Lande zuficherfe. Da kam aber 
den bayrifchen Prinzen verläffige Kundfchaft von den 
geheimen Artikeln des Vertrages , durch den Earl 
den brittifhen König bewogen, von feinem Recht 
an die Krone abzufehen, naͤhmlich Seeland und 
Holland dien Prinzen von England und Zülich zur 
zuwenden. Letzterer hatte den Vertrag zwiſchen 
Earlıı und Eduard zu Stande gebracht. Deffen 
ergrimmten mit Recht die Bayern, eilends lief 
Ludwig aufiatteln, ſchwur hoch und theuer, Catln 
‚nie als feinen Kaifer zu erkennen, und ritt davon, 
Sein Gefolge riß lärmend und fcheltend die Schran- 
Ben des boͤhmiſchen Quartiers in Paſſan zufammen 
und bewarf den Paiferlichen Adler mit Koth. Auch 
noch nad diefem Schimpf warb Carl mehrmahls 
unter der Hand um Frieden und Verföhnung, aber 


Ludwig und feine Brüder wollten nichts weiter hoͤ⸗ 
een; als ben Ruf zur Schlacht wider ihass. 


Da entwilelte Earl, von Natur. kein Freund 
| des Krieges, feinen liſtigen, Ludwigen, dem Haupt 
feiner Feinde verderblichen Anfıhlag, der zugleich 
noch heller zeigte; mie. redlich er es in Poflou ges - 
meint. Der Müller, Jakob Rehhock von. Hunde 
Iuft,. dem vor 29 Jahren verfiorbensn Marfgrafen 
Woldemar von Brandenburg - an Alten, Haar, 
Stimme und der ganzen. Seftalt ähnlich‘, hatte. in 

Pilgerkleidern, gealtert und dürftig, die Gemüther 
der Brandenburger aufregen muͤſſen, die dem aͤch— 
ten Woldemar,: ihrem legten Fürften Askaniſchen 
Stammes (M. S. oben das Leben Johanns) in⸗ 
nig zugethan waren, - Der wohl unterrichtete Bes 
früger erzählte gar viel, wie ihn das Vergehen, eine 
ſo nahe Blutsverwandte zur Gemahliun genommen 
zu haben, gepeinigt, wie er endlich ih dieſer unab⸗ 
Täffigen Angft, feiner irrdiſchen Hobzit und den Geis 
nen entflohen und zu ſtrenger Buffe- ins gelobte 
Land gemwallt ſey, was für Drangfal, Gefahr und 
Abentheuer er da befkanden, wie er nun, durch 
Gottes Finger wieder zuruͤckgekommen fey, das 
Erbe feiner Väter in Befig zu nehmen — Das Volk 
ſtaunte, war wohl auch gerührt, aber ’ zauderte, 
Da waren aber viele Fürften, die in dem Wunders 
mann den wahren Woldemar erkannten und feine 
Sache als die ihrige erklärten; alfo Herzog Rus 
dolph von Sachſen und a von Stettin, Erze 
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biſchof von Magdeburg, die Fuͤrſten von Anhalt 
und Mecklenbura, und wer ſollte nicht ungewiß 
werden, da der Neftor, Balduin von Trier, auf 
den Alied hinfah , feinem Sroßneffen zu Liebe * 
| Raͤtmiiche that? 


Wiellid nannte ſich biefer: Woldemar — ‚gen 
Auguft 1348) Öffentlich wieder Markgraf und Chur⸗ 
für zu Brandenburg und nur Briegen (davon 
Treuenbriegen genannt) und Frankfurts an ber 
Oder blieben Ludwigen getres 


In Letzterem belagerte nun Carl ſeinen Gegner 
mit aller Macht und belehnte in dieſem Feldlager 
den Pfeudo -Woldemar förmlich und Foinvefirte auf 
den Fall, daß diefer ohne Erben. ſtuͤrbe, Anhalt 
und die Söhne Herzog Rudolphs von Sachſen. 


Der ungenümme Eintritt der rauhen Jahrs- 
zeit erzwang die Aufhebung der Belagerung , aber 
diefen unmillführlihen Beyſtand entgalt Ludwig 
wieder durch den Unfall, dag fein ihm zu Hilfe 
eilender Better, Pfalzgraf Ruprecht der Jüngere von 
dem Herzog zu Sadfen geſchlagen, und gefangen 
wurde. Aber nicht auf feine Mark Brandenburg 
allein war Ludwigs tapferer, racheduͤrſtender Sinn 
gerichtet, ſondern mehr noch darauf, Carlu weit 
ausfehende, auswaͤrtige Händel gegen fein Erb- 
koͤnigthum ſowohl, als gegen fein viel beflrittenes 


Wahlreich zu entglühen. Die Maik müffe a | 
gen dann von felber bleiben. 


Ludwig, der noch immer die Reichekleinodieen 
inne hatte, warf ſeine Augen auf einen alten Freund 
feines Hauſes und aufden muthigſten Verfechter des 
alten Kaifers, Grofen®ünthervonShwarz 
burg, einen viel verſuchten, angefehenen und fo 
biederben Mann, daß er fih ausdrücklich bedingte : 
„Es müffe ein neuer Wahltag nach Frankfurt aus- 
gefchrieben und dafelbft von der Mehrzahl erkannt 
ſeyn, daß dag Reich wirklich noch erlediget ſey. 
Ihn müßten dann die meiften Stimmen aus ganz 
freyem, innerem Autrieb, ohne Beſtechung oder 
andere Ruͤckſicht erwaͤhlen, und nur ſo wuͤrde er die 
Krone annehmen, dann aber auch für Bott und 
‚dag Reid alles. daran fegen.” 


| Am Zoſten Jaͤner 1349 geſchah die Wahl, am 
gten Februar darauf wurde der neue roͤmiſche Koͤ⸗ 
nig, in der Frankfurter Bartholomaͤuskirche auf 
den Altar gehoben und dem Bolfe feyerlih ges 
zeigt. 


Carl dadurch lebhaft aufgemahnt, eilte nad 
dem untern Rhein, wo in der Nähe feines Stamm- 
landes auch feine meiften Anhänger waren. Zu Koͤlln 
verband er fih diefelben von Neuem und befchied fie 
mit. Fähnkin und Spieffen (auf den 2aſten Zebr. 
‚349) nad dem Maynz gegenüber liegenden Dor- 
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fe Eaffel, von dannen mit ihnen gegen Franklurt 
zu ziehen und den Gegenfönig Günther zu vertreis 
ben. Aber diefer gefürchtete Kampfheld ſchrieb — 
um Carls nicht allzugroffe Herzhaftigkeit in ein des 
ſto fchneidenderes Licht zu ſetzen — gerade auf diefen 
Tag eine Faſtnachtskurzweil und Turnier nad) Kal 
fel aus — und wirklih, Carl kam nicht und cafe 
ſchuldigte fich gegen feine Gefreuen durch Umlauf 
ſchreiben: „Wie fehr er bedaure, daß hochwichti- 
ge Geſchaͤfte ihn gerade jetzt nach einer andern Ges 
gend abgerufen Härten.” — Alles, was ein freu⸗ 
Diges, deutfches Herz im Bufen trug, Tief ‘ unter 
Günthers Fahnen, der fih dadurd im Stande fah, 
mehrere von Carls Anhängern mit Gewalt zu ums 
terwerfen. 


Aber eine Heirath und Gift befreyten 
Carln von aller Verlegenheit. — Das baprifcde 
pfaͤlziſche Haus war bisher fein gefaͤhrlichſter Feind 
und der ganze Anfang der Erhebung Günthers ges 
weſen. — Garl war gerade zur rechten Zeit Witt 
wer geworden, *) Er lied bey dem Pfulsgrafen 
Rudoloh um deffen Tochter Anna werben , und er 

hielt ein eilendes Jawort. Rudoloh b’gierig,, fi 
ein neues Verdienſt zu erwerben, übernahm es, den 





5 Seine erſte Gemablinn, die franzoͤſtſche Blan⸗ 
ca, war in din legten Monathen des dedi⸗ u. 
me. | 
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willkommenen Schwiegerſohn mit den bayriſchen 
Vettern vom Grunde zu verfoͤhnen und Guͤnthern, 
‚indem man ihm fo feine erſte und faft einzige Stuͤ⸗ 
"He entzdg, zw guͤtlicher Niederlegung feiner" Würde 
zu bewegen, da es Carln immer doch eine kuͤtzliche 
n Aufgabe ſchien, den fuͤrſtlichen Ritter hiezu mit 
Gewalt der Waffen zu zwingen. Die meiſten iva- 
ren froh für die Garantie ihrer Länder, ‚welche Carl 
‚gab, Frieden zu geben, den fi e um dieſen Preis 
auch genommen haͤtten. 


Nur Ludwig von Sanbenbrg; bes Hauſes 
Haupt und naͤchſter Fuͤrſt ſchien noch zu ſehr erbit⸗ 
‚tert, und der Angriff durch den Pſeudo⸗- Woldemar 
zu weit getrieben, als daß nicht ein oder der Au— 
dere ganz hätte unterliegen muͤſſen. 


Aber Bayern und Luremburg, obwohl im 
Streit um den Vortritt an Rang, Anſehen und 
Macht, begegneten ſich dennoch auf demſelben Pfade 
in ſchnoͤder Aufopferung ihrer Freunde und Werk⸗ 
zeuge. — Guͤnthers Wahl war ganz allein das von 
ihm ungeſuchte, durch Ueberredung und Liſt zu Stan⸗ 
de gebrachte Werk beyder Linien des Hauſes Wils 
telsbach. Damit nun dieſes und insbeſondere, damit 
Ludwig von Brandenburg, Guͤnthern verlaſſe, ver⸗ 
ließ Carl feinen Woldemar. j 


Dennoch troßte Guͤnther, im verachtenden Un⸗ 
muth des bayriſchen Unbeſtandes, Carln noch immer; 
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denn noch hatte er feinen Degen und durch den Ruf 
feines Rahmens ein Her. Da brachte Weifter 
Freydank, ein berühmter Arzt und Freund Ger: 
lachs von Naffau *) und feines Haufes, Günthern 
einen Gifttranf bey , der den Helden in den peins 
lichen Zuſtand einer immer zunehmenden Ermattung 
und Abzehrung ſetzte. Erſt jetzt, aus Sorge fuͤr 
ſeine Kinder, ließ er ſich zu einem Vergleich mit 
Carln herbey. Zu Eltvil (26flen May 1349) ver⸗ 
ſprach Günther der deutſchen Krone zu entfagen, Earl 
ihm 20,000 Mark Silbers zu zahlen und flatt 
derer mittlerweile Goslar, Selnhaufen und. Nords 
haufen und die Muͤhlhauſer Reichögefälle zu vers 
pfänden. Er erfannte Heinrihen von Virneburg 
wider Gerlach als Ehnrfürfien zu Mapnz und durd) 
Germanien Erzkanzler, Ludwigen von Branden⸗ 
burg verhieß er die Belehnung, dieſer aber Carlu 
die Reichskleinodieen, und ihn allein ald römifchen 
Abeie und feinen Herrn auzuſehen. 


Guͤnther todesmatt und ſeiner Sinne kaum 
mehr maͤchtig, fuͤhrte doch noch bis auf zwey Tage 
vor feinem Tode den königlichen Titel und ließ fih 
auch zu Frankfurt als König umbertragen. Am 
-  14ten Juny 1349 flarb er, 45 Jahre alt. Zwanzig 

Reichsgrafen trugen feine Bahre, Earl felbft ‚und 


*) Der — Beiurichs von Virneburg im ai 
Rifte Moynz- · 


u 


alle — Chur⸗ und Fuͤrſten ur die 
Leiche, 


Su Baugen — Schr.) und gu Nürne 
berg (öten April 1350) wurde wegen der branden» 
burgiſchen Händel ein zweytes, feyerliches Spiel 
aufgeführt, der laͤngſt anerfaunte und fenerlich 
belehnte. Bfeudo: Woldemar vorgeladen, : feine 
Identitaͤt mit dem Zodfgeglaubten nochmahls zu be⸗ 
weiſen; aber noch, bevor man wußte, ob er ef» 
fcheinen oder nicht erfcheinen wide, Ludwig mit 
der Mark: und Chur Brandenburg belehnt, fobald 
er nur die von: Woldemarn gemachte Abtretung der 
Dbrrlaufig an Böhmen genehm hielt und die Klei⸗ 
nodieen auslieferte. Carl entfagte' zugleich fuͤr ſich 
und feinen Bruder, Johann Heinrich, den Aufprä- 
chen auf hie Kärnthen und — : 


Ludwig von — * — gedach⸗ 
ten Landen naͤher zu ſeyn, Cer traute weder Mar⸗ 
garethen der Maultafche, feiner Gemahlinn, noch 
ihren Vettern, den Grafen zu Goͤrz und Pfalzgra⸗ 
fen in Kärnthen) überließ fpäterhia in der Theilung 
zu Luckau Brandenburg feinen Brüdern Otto 
und Ludmwigdem Römer Zür ſich behielt ex 
Oberbayern, die Churſtimme blieb gemeinfchaftkich 
‚und auf unbeerbren Abgang wurde der wechfelfeifis 
ge Rüdfal bedungen. — Woldemar, von ei- 
nem feiner Anhänger und Bafallen nah dem an- 
dern verloffen, verwies die Tegten, ihm freuen 


Städte Gortzke und Brandenburg ſelbſt an 
die bayrifchen Prinzen und farb bey feinen angeblis 
hen Vettern von Anhalt zu Deſſau (1356). 


Das Einzige, was bey al diefen undeutſchen 
Verhandlungen und Ränfen, doch noch gegen die 
frühere Ufurpation-und für die deutfche Freyheit ges 
fhab, war, daß Ludwig von Brandenburg *) dars 
auf beſtand, Earl -müffe, wie es auch vor einem 
halben Jahrhundert bey dem, wider Adolphen von 
Naſſau erwählten Albrecht von: Oeſterreich gepflos 
gen worden, ſich nochmahls wählen und Prönen 
laſſen, fomit das Reich als durch und: feit Kaifer , 
Ludwigs Tode für erledigt beteachtet werden. — 
Die Krönung Carld und Anneus, feiner Gemah— 
linn, wurde nun. (25ffen July 1349) zu Aachen volle 
zogen, wobey wieder ein Streit entſtand zwiſchen 
dem Markgrafen Ludwig von Brandenburg und dem 
‚Marfgrafen zu Juͤlich, weil legterer dem Könige 
den. zum Amte des Etztaͤmmerers —— Reſchs⸗ 
ſceyter vortrug · 


Unwillig daß Earl ohne fein Borwiffen fh | 
‚mit dem bayrifchen Haufe verfähnt, rächte ſich der 


Hof zu Avignon Dadurch, daß er die Losfprechung 


vom Banne, welche Earl zu Pen auf ſich ge 
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) Ale MEER zu Paſſan öffentlich geſchworen, die 
Wahl von Renſee nie für gültig zu erkennen. 


nommen, nicht anders als: im der demuthigendſten 
Formel ertheilen wollte. Dieſes, die druͤckendſte 
Finanzverlegenheit, das allgemeine Elend durch 
verheerende Seuchen und Erdbeben, die noch im— 
mer unter der Aſche fortglimmende Gaͤhrung aller 
Gemuͤther bemuͤſſigten Carln, im September nach 
Böhmen zuruͤckzugehen, wo er (ıten November) 
feine Gemahlinn Anna in der Prager Schloßkirche 
zu St: Veit feyerlich Erönen lieg. ’ | 


Jene ſchrecklichen Unfälle hatten den Aberglaue 
ben in feinen innerfien Tiefen aufgeregt. Er äuffer- 
te ſich zuerft durch eine graufame Verfolgung der 
Juden, die man als die Urfachen jener Strafen . 
Gottes anfah und endlih gar der Vergiftung der 
Brunnen und Quellen befhuldigte, Carl war ges 
noͤthigt, fich feiner Kammerknechte und legten Rath⸗ 
geber in der hoͤchſten Geldnoth anzunehmen, und 
der Pabſt felbft durch ernſte Breven dem de | 
Wuͤthen Einhalt zu thun. 

In einer andern Geftalt zeigte er ſich in den Fla⸗ 
gellanten. Diefe folgen Buͤſſer, durch die 
Tollbeit ihrer Kafteyungen, durch das Aufferordent- 
liche ihres Aufzuges (fie giengen Winter und Some 
mer halb oder ganz nadt), durch die Heucheiep, wos 
mit fie ihre grobe Sinnlichkeit und andere Ausg 
burten des verbrannten Hirnes bededten, zogen ano 
fangs die Augen aller Schwachen auf fih. Carl, 
der mit Unruhe ſah, wie ganze Haufen des gemei⸗ 


ee 


wen Poͤbels fih zu ihnen ſchlugen, ließ fie vertrei⸗ 
ben und verdammte die Widerfpenfiigen zum Feuere 
t0d. — Es geſchah bier, was bey allen Selten. 
Wo man diefen Geißlern die Ehre anthat, fie zu 
verfolgen, da vermehrte fih, da wurzelte und 
dauerte ihre Raferey. In England verſchwanden 
fie plögli, weil Eduard fie verachtet und befohlen 

Batte, Feine Kenntniß von ibnen zu nehmen; fie, 
und wer immer Luſt und Liche hätte, möchte ſich 
zergeiffeln und zerfleiſchen, ſo lange er es gut 
fände. 


Das Ye; im dem fich die beyden Hälften des 
XIV. Jahrhunderts auseinander ſchieden, bejeich⸗ 

nete Earl durch einen, für fein Boͤhmen überaus 
wichtigen Landtag. Er öffnete ihn zu Prag 
(goften Septentber 1550) mit einer Rede, melde 
die Verwirrung und alte die Mebel mit den lebhafe 
teten Farben fchilderte, denen das Königreich feit 
der Erloͤſchung der vorigen Dynaſtie und. unter Jos 
hanns uͤnruhvoller Regierung ausgeſetzt gemwefen 
war; Hiervon ergab ſich ungezwungen und leicht 

der Hebergang auf die Rothwendigkeit einer Sicher⸗ 
fielung der Thronfolge. Wenzel, Carls unmün⸗ 
diger Sohn, wurde von den verſammelten Staͤn⸗ 
den einmuͤthig als ihr kuͤnftiger Erbherr anerkannt. 
Zugleich forgte Carl fuͤr die Aufrechthaltung des 
alten Glaubens, für die Unveräufferlichfeit der vor⸗ 
zůͤglichſten Krongäter und Plaͤtze des Königreichs 
und für viele andere Gegenſtaͤnde des Staats, ges 


meinen und peinlichen Rechtes, in Allem in 127 
Sagungen, bekannt unter dem Nahmen der Ma- 
jestas Carolina oder der Konftitution Carls. 


| Auf feinem Wahlthrone befefligt und nun mit 
verfiärkter Gewalt Herr in feinem Erbkoͤnigreiche 
gedachte er nun an des Letzteren Vergröfferung und- 
Befeftigung und an feinen Römerzug. h 


Was in den Zeiten der Hohenſtauffen, dem 
oberen und mittleren Stalien feine Freyheit zu ber 
haupten am hinderlichfien, — was eigentlih von’ 
jeher das Geheimniß aller Unterdrüder und Länder» 
verfchlinget, gewefen if, — die Bereingelung 
— ſchien jegt zu verſchwinden vor dem gemaltigen 
Seifte, der — fo ſchien eg — im Haufe der Vis⸗ 
c on ti erblich geworden war. 


Diefe, der Gage nah, durch den Grafen: 
ſtamm von Angleria aus dem alten, longobardis 
ſchen Koͤnigsblut entfproffen, durch das tantalifche 
Vorrecht, den deutſchen Raifern die eiferne Krone 
auf das Haupk fegen zu müflen, nach eben dem 
Diadem felbft um fo gieriger, von dem gewaltigen 
Barbaroffa faft ganz ausgetilgt, jeugten eben jetzt 
da Kaifer und Pabſt von Italien ferne- und faſi 
ganz auſſer Stande waren, das alte Anſehen zu 
behaupten oder herzuſtellen, eine lange Reihe unter- 
nehmender Helden: Dtto den Erzbiſchof, nachdem 

er die della Torre Bebeugt, Herrn in Mayland, 
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Matteo, einen bedenklichen Reichsvikar, weil 
es gefaͤhrlich geweſen wäre, einen andern zu nennen 
als ihn — Galeaz, an dem fih Ludwig der 
Bayer unglüclich verfuht — Azo, der den Koͤ⸗ 
nig Johaun aus der Lombardey vertrieben — Luhin, 
den der Pabſt und der Städtebund unklug filder ges 
holfen, die Scoligers in Verona zu demüthigen« 
Diefer, der ſchon von Brescia bis Vercelli und von Co⸗ 
mo bis uber Piacenza hinaus, Altes unter dem Banner 
der menfhenverhlingenden Riefenfchlange *) ver—⸗ 
fommelt gefunden, einigte damit durch Kift und Ges 
walt nach einender Parma, Valenza, Afti, Bobs 
bio, Aleffandria, Toriona, Lunigiana und was 
in Montferat und im Mantuanifhen zu weiterer 
Ausbreitung ihm wichtig fehien und Savoyen oder 
Bonzaga nicht behaupten fonnten. Gienuo, durd 

feinen Handel in Often mächtig und reih, bisnah 
der Schlaht von Chiozza und feit der Wiederhers 
ſtellung des bygantinifchen Kaiſerthums Venedigs 
drohende Nebenbuhlerinn, vom wildeſten Spiele der 
Partheyen hin und ber getrieben, wäre unausbleib⸗ 
lich in feine Hand gefallen, wiePiemont, als die 
Koͤniginn Johanna von Neapel fi dort wider Luds. 
wig den Grofjen, Brüder ihres ermordeten Ges 
mahls Andreas, kaum vertheidigen fonate.. Aber 
da wurde er (1349) dur feine, vor der Strafe 

| | des 





Das bekannte Wappen der Bisconti. 


des entdeckten Ehebruchs zitternden Serpaplimn, Iſa⸗ 
belle ae vergiftet. J 


— Luchinen der aͤberraſchende Tod vers 
hindert, das vollendete ſein kuͤhner, geiſtreicher Bru⸗ 
der, Johann Visconti, wie jener Otto, Erz⸗ 
biſchof zu Mayland. Ihn wählte Genua zum 
oberſten Magiſtrat, er errang in Bologna die 
Herrſchaft, feine Küftungen zeigten den feften, nahen 
Entwurf auch Toskana zu unterwerfen, wo fi 
Adel und Volk und unter dem -Legteren wieder Reiz 
he und Arme, Welfen. und Gibelinen, Wollen⸗ 
händler und Leineweber mit folcher wilder Eifer 
fucht durch einander trieben, daß fi nicht einmahl 
ein bervorftehendes Partheyhaupt zeinte, derglei« 
hen nach einem Viertel» und nach einem hals 
ben Jahrhundert der Wollenkraͤmmer, Michael 
Lando und der Großhändler kn von Mer 
dieis geworden find. 


Da thaten ſich endlich die bedrohten lombardi⸗ 
ſchen Staͤdte und die, von den Viscontis in der 
Lombardey Unterdruͤckten und Gemißhandelten zu⸗ 
ſammen und flehten in Prag und Aviguon um Hil⸗ 
fe und daß Earl eiligfi nah Italien ziehe, wo ihm 
Alles des Visfontifhen Joches müde, zuſtroͤmen 
werde. Selbft Petrarca, in. Bauclufes romantis 
feher Einfamfeit, ſonſt nur die Wuͤnſche, Klagen 
wid Freuden der Liebe in unnachahmtihen Him⸗ 
melslaufen austönend, (Sie jegt auf einmahl von 

XVI. Binde. | © 
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der Erinnerung gemahnt, wie auch ihn, roch id 
der Mutterſchooß, die Partheywuth aus der Hei⸗ 
math verftoffen habe, Roms Wiederehebung zu jenem 
Glanze, in welchem es in der Zeit des Oftavianus 
Auguſtus durch Mäcen, Birgil, Horaz und Dvid 
gewefen war, die Pflegemutter aller Kunſt und als 
les Wiffens , die Herrfcheriun der Welt, eben fo 
fehr durch die größten Geifier , als durch die größ« 
ten Kräfte, das war die fire Jdee, welche den fanfs 
ten Dichter zum Tyrtäus umfhuf, zum Bewunde⸗ 
ter Rienzis machte und in feinem Brief an Carlu, 
worinn er ihn mit fo ungeſtuͤmmer, vaterländifcher 
Gluth nach der Fapitolinifchen Burg der alten Eä- 
farn rufte, einen Ton und eine Haltung verſchmolz, 

die der Sprache Rienzis wenig nachgab. | 


Waͤhrend der Erzbifchof rüflete und mit fei- 
ner gewöhnlichen Berfchlagenheit den niemahls 
fHlummernden Argwohn der Hofes von Avignon 
auf Carls Berföhnung mit dem baprifben Haufe, 
auf feine, dem päbftlichen Anfehen fo nachtheilige, 
neue Wahl und Kroͤnung und auf die Sendfchreiden 
richtete, die er an verfchiedene „feine und des 

Reichs Getreue“, nicht nur ins obere Ztalien, 
fondern gar bis in den Kirchenftaat erlafen habe, 
gebrauchte fih-der mit dem Kaifer vertragene Marf- 
graf Ludwig von Brandenburg einer alten Irrung, 
den Biſchof Niklas von Trient zu fehden, diefe wich⸗ 
tige Stadt (durch welche fo viele Kaifer nad Ita⸗ 
lien gezogen) und. fein ganzes Hochſtift zu befegen. 


+ 


Bekaumt war, daß er geloben muͤſſen, Garn das 

Land Tyrol, an der Etſch und im Gebirge zu ſei⸗ 
nem Römerziigen ſtets offen zu halten. Daß feine 
Voͤlker nun fih Meifter machten von allen Klaufen 
und Päffen zwifchen dem Garda» und Idroſee und 
an der Brenta, das fchien das erſte aber untrüge 
liche Zeigen der nahen‘ Anfunft Carls. 


Aber wie fros der Enkel ‚Heinrichs vm. und 
Johanns Sohn, der Füuͤrſt, welcher faſt ein Jahr⸗ 
zehend hindurch um die erſte Wuͤrde der Chriſten⸗ 
heit gerungen, nun wirklich auf? — Seine Umge⸗ 
bung war zu gering fuͤr ein Heer, und wieder 
zu zahlreich, das bloſſe ii hin feiner EN zu 
— 


mit Ende Septemberd ( 1344) verlief Earl 
Böhmen, gieng über Regensburg, Braunau, Salz: 
burg, durch Friaul, über Udine nah Mantua. 
Während diefer Reife. änderten ſich durd den Tod der 
Gewaltigſten die Umftände Italiens binnen drey 
Tagen. Der Erzbiſchof Johann Visconti ließ fich 
einen fleiſchigten Auswuchs abſchneiden, der ſich ſeit 
laͤngerer Zeit an ſeiner Stirne gezeigt hatte und 
ffarb daran (sten Dfiober) Die weite Herrfchaft 
theilten feine drey Neffen, der den MWeibern, der 
Jagd und dem Trunk hingegebene Matteo, der 
wilde, blutdürfige Barnabo, der fanfte, in 
der Dichtung und anderen. Künften des Friedens, 
| | . 63 | | 
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im heitern Reich der Ideale lebende Sale az. Am 
sten Oktober zerriß das aufruͤhrende Volk den vor 
wenigen Wochen wieder nach Rom zuruͤckgelomme⸗ 
nen &ola di Rienzi. — 


Erſt von Mantua (im November 1354) erließ 
Carl an die Fuͤrſten Deutſchlands die Ladung, ihm 
die bey allen Roͤmerzuͤgen gewöhnlichen Voͤlker 
nachzuſchicken. Bis dahin hatten ihn zwar mehrere 
Zürften, viele Grafen und, Herren, aber nur 300 
Reiter begleitet. Hier (12ten Dezember) ſah der 
Kaifer auch Petrarka, dem er eigens feinen Stall- 
meifter, Safromore von Pomieres nah Mapland 
entgegen gefeudet, zur groflen Freude der Italiener, 
die immer gerne über einem wohlflingenden Sonett 


und den Reigen eines Marmorbildes, die harten 


Zöne tyrannifcher Befehle und den Druck — 
Zwingherru vergaſſen. 


Die Viskonti, ihn von allen RUND ge⸗ 
gen ihre neue, durch Theilung geſchwaͤchte Herrſchaft ab⸗ 
subalten, kamen ihm mis Verſprechungen und Geſchen⸗ 
Ten aller. Art entgegen: „Matteo, ihr Ahuherr fey 
von Earl Ahnherrn, dem erhabenen Heinrich, zum 
Statthalter über Mayland gefegt worden, weil er 
die Feinde des Reichs, die della Zorre vertrieben 
babe, Earl möchte fie. laffen bey diefer wohlver: 
dienten Gewalt. Sie erfennten ihn als ihren Ober⸗ 
berrn, erböthen: ſich gu einer jährlichen Steuer, zur 
Befireitung der Koften bey der mapländifchen Krös 
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nung, zum Zuge nach Rom 50,000 Goldgulden 
beyzuſteuern und dem Kaiſer mit ihren — da⸗ 
bin zur Bedeckung zu dienen.“ 


+ Damit war beyden Zheilen — den Vis⸗ 
contis, welche nun ihrer viel beſtrittenen Macht um 
verhältnißmäffig geringen Preis. das Siegel der 
Rechtmaͤſſigkeit auſgedruͤckt ſahen, noch mehr Carln, 
der ſich in einer ſehr unbehaglichen Lage gefunden 
haͤtte, wenn es zu irgend etwas Ernſthaftem ge- 
kommen waͤre. Er ließ ſich (6. Jaͤn 1355) mit groſ⸗ 
ſer Feyerlichkeit von dem Erzbiſchof Robert zu Mah⸗ 
land in Gegenwart der Patriarchen von Kouftanti« 
uopel,- Stado und —— zum geen ar 
kroͤnen; F 


Wenine * darauf * er uͤber Piacenza 
nach Piſa, wo feine Gemahlinn, Anna, von den 
Earraras , und von dem Marfgrafen Aldobrandis 
ni von Eſte bedeckt, von dem Erzbifchof Erneft zu 
Prag, ihrem Oheim, Herzog Bolfo zu Schweid- 
nig und anderen böhmifhen Groſſen begleitet, mit 
ihm zufammentraf. Seine Friedfertigfeit und daß 
um Geld das Möglichfte von ihm gu haben war, be; 
wirkte, daß fich ihm faſt Alles unterwarf, ſelbſt Flo-⸗ 
renz, welches er fur 100,000: Goldgulden und eine 
Sahrsabgabe von 4000 von der Acht losſprach, in 
die es unter Heinrich VIE verfallen. wor. Nun 
gieng es über Volterra und Siena zur Stadt der 
fieben Hügel. Am grünen Donnerfiag (aten April 


„- ‚1092 = 


1355) langte Carl mit Wenigen daſelbſt an, be⸗ 
ſuchte die heiligen Orte und verließ Roi am na 
gen Abend wieder, | 


Am Dftertage hielt er feinen feyerlichen Einzug 
mit groffem Gefolge. 10,600 welſche, 53000 deut⸗ 
ſche, meift böhmifche Helme mit ihm. Sein Halb⸗ 
bruder, der Patriarch von Aguileja führte die Fah⸗ 
ne von Luxemburg, der Erzbifhof von Prag, die 
Biſchoͤfe von Ollmuͤtz, Lentomifchel ‚und Augs⸗ 
burg, die Sternberg , Kollowrat, Lippa, Neuhaus, 
Schwichow, Janowig, Reziczan, Zagicd, Wil: 
bartig.und Zwierzeticz führten ‘jeder befondere Hau: 
fen: — Hoch ſchallte von allen Seiten Triegerifche 
Muſik und Friegerifches Geröfe, der Jubelruf des 
Volkes aber verthndete das Zriedenofeſt 

An der Vorta Eofina — in dureiten 
den Kaifer. die Beiftlichkeit mit Weihgefang und 
Rauchwerk und begleitete ihn bis an die Stufen der 
Kirche zu Gt. Peter. Da traten ihm die Bevoll⸗ 
maͤchtigten des Pabſtes, Peter Bertraud, Kardinal 
bifhof zu DOftia und Egid Albronotius, Kardinal: 
legat in Italien umarmend entgegen, empfiengen 
nochmahls feinen bereits zu Aoignon , durch den 
Erzbifhof von Prag geleifteten Eid und vollzogen 
nach gehaltenem Hochamte an ihm und an feiner 
Gemahlinn die Salbung und Krönung, : 
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Der Morgen nach dieſer Feyer hatte kaum ge⸗ 
graut, als Carl auch ſchon die nachtheilige Seite 
jener Entwuͤrfe empfand, die Rienzi und Petrarka, 
jener durch abentheuerliche That, dieſer durch 
ſchwaͤrmeriſche Dichtung gegen ihn geaͤuſſert. Die 
Haͤupter der Roͤmer forderten ihn naͤhmlich auf, die 
alte, hohe Stadt entweder fich ſelbſt zu überlaffen 
und ihr das Schidfal zu gönnen, in der ſich fp vies 
le andere, minder berühmte, minder mächtige Frey⸗ 
ftaaten Italiens fonnten, — oder gber jenes Welt: 
reich wieder herzuſtellen, welches ein anderer 
Carl, durch die GnadeGottes der Fran—⸗ 
tenundder Longobarden König und Pa- 
tri zier, eben der Stadt R om, vor ſechsthalb Jahr: 
hunderten und 324 Jahre nah dem Fall des Ro 
mulus Auguſtulus, wieder — hatte. 


Da faßte Carln innerliches Grauen und 
‚die Erinnerung deſſen, was er und Johann fein Va- 
ter (22ften April 1346) zu Avignon und darauf 
nochmahls zu Trient, und erfi noch Tages zuvor 
dem Pabfte zugefchworen. Aber unter allen Arten, 
fich aus dieſer Verlegenheit zu ziehen, war es wohl 
die ſchlimmſte, daß er. noch denſelben Tag Rom un⸗ 
ter dem Vorwand einer Jagdluſt heim lich verließ 
und den Weg nad Iotfane einſchlus. 


Was petrarko, welchen er ſo — 
und der ihn dafuͤr mit nicht minder derben Schmei⸗ 
cheleyen umraͤuchert hatte, uͤber das unruͤhmliche 


Entweichen fchrieb, *) war der treue Ausdruck def- 
fen, was feloft feine Deutfchen fühlten, die Ita— 
Jiener aber ungeſtümm genug ausfchrien., Was 
bey feinem Aufenthalt in Stalien nun noch gefchab, 
(dien alles aus derfelden, von ihm nnd feinem 
Starfinuthe gefaßten, Meinung hervorzugehen. Zu 
Siena wurde der von ihm zum Reichsvikar verord- 
nete Patriarh von Aquileja ſchimpflich verjagt, zu 
Pifa weckte Earl den Verdacht, er wolle das un- 
terwuͤrfige Lucca wieder befrepen und ihm jene Zä— 





) „Wie er die Raiferkeone auf feinem Haupt em. 
Pfunden, eitte Cart, ohne ſich umgufehen, nach 
Deutſchland gurüd. Er verabſcheut des göttlichen 
‚Italiens milde Keige und flieht, obgbeich ihn nie- 
mand verfolgt; — und womit entſchuldigte er 
das auffallende Berfabren: Er Habe dem Pabfle 
geſchworen, nicht länger als einen Tag in Kom 
susubringen. O wie ſchändlich if dann dieſer 
Tag, wie traurig und. wie kraͤnkend foldh eine He- 
bereinfunft. So febe hat der Pabft fein Kom 
verlaffen,. daß er nicht einmahl einem andern Voͤl⸗ 
kerhitten den Aufenthalt daſelbſt verſtatten will 
und fich dieſe Erniedrigung Ber alten Haupeflade 
ber Welt noch durch einen eigenen Bertrag zus 
ſchwoͤren laͤßt. — — Jahrelang ließ uns dergrofs 
fe Kaifer feiner Ankunft ensgegen harren und nad» 
dem er endlich gefommen, bringt ee nur feinen 
leeren Kaifersitel beimlich flüchtend wieder in Si⸗ 
cherbeit Was wird er wohl antworten, wens 
ibm auf den Hohen Alpen feines Vaters und Ahn⸗ 
berru Schatten unwillig begegnen?“ 
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fen wieder ſchenken, wo Caſtruecio, den Nabmen 
dieſer Stadt ſich ſelber zum unvergaͤnglichen Ruhm, 
Ludwig dem Bayer aber zum groſſen Nutzen, von 
einem Meere zum andern ausbreitete. Die Bruͤ⸗ 
der, Franz , Lotto und Bartholomeo Gambacuts 
ta, Johann della Brache, Crecco, Einquini , Ries 
ri Papa, Hugo de Quitto brachten das Bolt in 
Gaͤhrung. — In der Naht ward dag’ Rathhans 
verbrannt, mit genauer Noch retteten fi Kaiſer 
und Kaiſerinn. Der furchtbare Ruf: „Die Frey⸗ 
heit lebe, es ſterbe der Kaiſer!“ rief das Volk des 
andern 2098 (zıflen May 1355) unter die‘ Waf⸗ 
fen, ſeine Wohnung ward geſtuͤrmt, aber Rande 
haft vertheidigt. — Der Biſchof von "Augsburg 
und viele boͤhmiſche Herrn mußten ſich erſt, den 
Degen in der FZauſt/ durch das Gedraͤnge den Weg 
zum Kaiſer bahnen. Nach einem hartnaͤckigen Ges 
fecht unterlagen die Empoͤrer, ihre Raͤdelsfuͤhrer, 
die ſich noch in Gambacurtas Hauſe ganz allein 
verzweifelt zur Gegenwehr ſtellten, wurden endlich 
| entwaffuet und des andern Zags entauptet, 


Nicht minder frech betrugen fich die auf Carls 
Hinreiſe ſo geſchmeidigen Bisconti. Sie Lieffen ihn 
in feine ihrer Städte ein, auffer Eremona, mo er‘ 
nad) zwepfündigem Harren vor dem Thor, ohne 
Gefolge, gleich einemi verdaͤchtigen Reiſenden, end⸗ 
doch Rachtlager Deu durfte 


. 
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Nachdem er Verona — übergab 
ſeinem Halbbruder, dem Patriarchen Feltre * 
Belluno und begab ſich durch Valcamonica in das 
Zridentiniſche. Schon am sten July, 1355 fertig⸗ 
te er zu Ruͤruberg wieder Urkunden aus. 


Weit gluͤclicher war indeſſen Carl vor umd 
nach diefem unrühmlichen Zuge. darinn gewefen 
feine Erblande zwar. nicht mit den Waffen, aber 


durch ſtaatstluge Kuͤnſte ayszubreiten und zu fon» 


ſolidiren. Rudolphs von Habsburg groſſer Plan, 
zwifchen dem Welten und Oſten ein Mittelreich her; 
zuſtellen, welches die zerſchmetternde, unmittelba⸗ 
re Berührung jener Beyden hindere, durch die Ver— 
einigung der Krone von Ungarn und Böhmen und 
des oͤſterreichiſchen Herzoghutes auf ei nem Haupte, 

— dieſer hatte auch Carln ergriffen, fo verſchieden 
die Gemuͤther dieſer Fuͤrſten an und für fih gewe⸗ 
fen find, 


Der Fall, welcher. in Ungarn vor mehr als 
einem halben Jahrhundert eingetreten, daß mit La- 
dislav dem Kumaner und. Andreas dem Benediger 
die eingebohrne Dynaſtie erloſch (S. XV. Baͤndch. 
im Leben Wenzels III.) wuͤrde, ſo {dien es, jetzt 
wiederkehren, wenn Ludwig der Groſſe keinen 
maͤnnlichen Erben erzeugte. — Wie einſt Rudolph 
Boͤhmen an Oeſterreich knuͤpfen wollte, durch Hei⸗ 
rath, Erbverein und Vertrag wechſelſeitigen Ruͤck⸗ 
alles; i bedung das hinnach Earl für Boͤhmen. 
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Obwohl dieſes Mebereinfommen dem "einen - gelten 

mußte, wie dem andern, hat doch in Earls Seele 
(viele: Thathandlungen beweiſen es) der - arglifiige 
Plan geleht, diefen Ruͤckfall auch durch andere Er» 
eigniſſe als Zodpsfalt und Erloͤſchung zu dewirken. 


Von ſeinem kuͤhuen, ebrgeitzigen, feine Schran⸗ 
ten als die feines eigenen Willens und der, bleyer- 
nen Unmöglichkeit kennenden Schwiegerſohne, Her» 
zog Rudolphen von, Oeſterreich, der Weife, auch 
der Stifter :zugenannt (welchen der Koifer, und Rus 
dolph zum fhukdigen „Danke ‚ihn hinwieder, aus 
ganzer Seele haßte) durfte en mit nichf,. geringer 
Wahrſcheinlichkeit erwarten, daß er Garn, bald ein 
eben fo gute Gelegenheit geben werde, an ihm zu 
thun, ‚mag Rudolph, an Ottolar, *) ihn, zu aͤchten 
und mit des Reiches ganzer Macht feiner Lande zu 
berauben. oh RR wand eaecbsn — 

Es war ein anffallendes Borfpiel gewwefen, daß 
Carl (ju Prag zten April 1348) ald noch der alte 
Herzog, Albrecht der Rahme lebte, und feine, betagte 
Weisheit, bergab zum Werke der Verſoͤhnnug zwi⸗ 
ſchen Luxemburg und Bayern, jenen durch Kaifer 
Rudolphen und die Churfuͤrſten vern ichtet en Le⸗ 


F— t 


*) Und was Carls Sohn Siegmund an Friedrichen 
mit dee leeren Taſche, dieſes Rudolphe Bruders⸗ 
ſohne that, (S. III. Baͤndch.) 
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bensbrief wieder erneuerte , welchen König Richard 

(5. XV. Baͤndch.) Ottokarn gegeben über Böhmen 
und Mähren, aber auch uͤber Defterreich und Steyer 
und Deren Zugehörden. — Daher gehört auch, wie 
er Petrarchen über die Alteften, oͤſterreichiſchen Frey⸗ 
heitöbriefe grübeln ließ und über das, was darin 
von Julius Edfar und Nero vorfömmt, was doc 
nichts anderd war, als ein Kanzleyfprung von 
Kanzlern und Notarien Heinrichs IV, die ohne des 
Alterthumes Geiſt und Geſchmack, doch alles zu⸗ 
ruͤckfuͤhren wollten, ing hoͤchſte Alterthum, insbe⸗ 
ſondere aber davon ausgiengen, die Folgeteihe der 
Kaifer feit Carl dem Groffen ununterbrochen an 
die alten Caͤſarn und Weltbeherrſcher zu knuͤpfen, 
und dadurch nach ihrer Anficht (etwa wie man auch 
Anfpruche » und Repreffäktentitel und Wappen führt) 
bie Umſchrift ihrer Bullen und Siegel deſto fahrer 
su machen: „Roma caput mundi regit orbis 
froena rotundi.” 


Dahin gehört, wie er Rudolphen (wir - wer: 
den es unten fehen) bey Abfaffung feiner goldenen 
Bulle übergieng und ihn-angriff, als der: hochfin⸗ 
nige, uͤbergangene Fuͤtſt ſich felder nahm, was ihm 
zuſtand! 127* 2 —— J 


Zur vollen Sicherheit Boͤhmens, zu deſto ge⸗ 
wiſſerer Beherrſchung beyde Linien des’ Hauſes 
Wittelsobach und Oeſerreich um fo: kraͤftiger gu um⸗ 
klammern, ſchien es Caro uͤberaus wichtig, Mei- 
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ſter zu ſeyn in den Landen an der Nab, Regen 
und Pegnitz. Da lag der Kaiſer alte hohe Pfalz, 
der Kleinode Bewahrerinn Nürnberg. Nur das 
bin, nah Merfeburg oder Bamberg durfte 
ein römifcher Kaifer (fo befagt es der grofle Frey⸗ 
heitsbrief des zweyten Zriedrih von 1212) auf 
Reichs⸗ oder Hoftage den Boͤhmenkoͤnig entbieten. 
— Dieſe Lande, jenſeits der Donau, ein Theil des 
Nordg aues, einſt des groſſen, ‚alten Herzog» 
thums Franken, gehorchten zur Zeit der Aechtung 
Heinrichs des Loͤwen (und als Wittelsbach ihm in 
Bayern folgte, Askanien über in Sachſen) gar ver⸗ 
fchiedenen geiftlich und weltlichen Herren.. Die H o⸗ 
benfiauffen waren da die mädtigften, nach ihnen 
die Bischöfe zu Bamberg. Die Pfalsgrafen von 
Wittels bach hatten hier. manches Allod und Lex 
ben, old Herzoge Bayerns botten fie auf. der 
Linken oder Nordfeite der Donau Richts zu ges. 
bieten. Allein, darum firebten fie, wie. natürlich, 
nicht minder nach Erweiterung und Berfiärfung dies 
ſes Beſitzthums. Wirklich wuchs es auch betraͤcht⸗ 
lich durch Leben von Bamberg, durch die Ueberga⸗ 
be, die Konradin, bevor er feiner Krone, von Nea⸗ 
pel ud feinem Tod entgegen zog , feinem Stiefoa» 
ter Herzog Ludwig dem Strengen that, dur eben 
diefes Ludwigs Kauf der Landgraffchaft Leuchten, 
"berg (1283), durch Tauſch, Kauf und gewaltfamen 
Gewinn verfhiedener Burgen, Gülten uud Urbare,; 
alfo, dab, als Ludwig der Bayer (1927) zu Pa- 
via das befannte bayrifche Hausgefeg gab, die Aus» 
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gleichung zwiſchen ihm und den Söhnen ſeines Bru- 
ders Rudolph durch einen: Theil diefer Lande ge⸗ 
(heben Fonnte, die im XVI. Jahrhunderte, allge 
mein aber erft feit dem wepftphäfirchen Frieden, das 
Herzogthum der oberem Pfalz genannt wurden. 
— Flofmit all feinen weitläufigen Zugehoͤrden 
gehörte den Böhnten ſchon feit mehr als anderthalb 
Jahrhunderten durch Schenkung (dtto. Bafel den 
26ſten Septemb. ı212) chen des- Friederich., wel⸗ 
her den obgedadhten groffen Freyheitsbrief gegeben. 


Bey feiner Vermaͤhlung mit der pfälzifchen Au⸗ 
na wurden Carln wegen des Brautfhages Plech, 
Velden, Neidfiein, Hartenfkein und 
Auerbadh angewieſen. -Er verficherte ſich fer 
ners (sten März 1349) die Erbfolge in die Lande 
feines Schwiegerdaterd Rudolph, auf deffen under 
erbten Abgang: — Als Rudolph (im Sept: 1353): 
wirklich unbeerbf geſtorben, erfaufte Carl von defz 
fen Bettern, Ruprecht dem aͤltern und jüngern 
(bon am zyflen Detober darauf. zu Hagenan) 
Sternflein, Hirfhau, Neuftadt, Liech— 
tenflein, Sulzbach, Rofenberg, Hohen« 
fein, Zranfenberg, Hilpoltfein, Lauf, 
Hersbruck, Eſchenbach, Pegnitz ꝛc. (2gfien 
Det. und zten Nov.) Darch eine zu. Rom am 
Tage der Kaiferfrönung (zten April 1355) ausge: 
fertigte goldene Bulle inforporirte er alle diefe Be- 
figungen aufs fenerlichfte und auf ewige Weltzeiten 
der Krone Böhmen, Sie wurden insgemein Ne ns 


böhmern genannt, Sulzbach als die Hauptſtadt 
betrachtet. Alle ERS gaben a er | 
lebriefe. u 


Als die bayerfchen Seinen; Sudwia der Rös 
mer und Otto, Fräftigen Benftandes bedurffen wis 
der den falfchen Waldemar, mußten fie der vorbers 
gegangenen Verföhnung ihres Haufes ohngeachtet, 
felber dem Kaifer damit abfaufen, daß fie ihm das 
Befugniß abtraten, die an Meiffen verpfändete 
Hiederlaufig wieder einlöfen zu Fönnen, 


Schleſiens völige Unterwerfung — ein Ziel, 
welchem ſchon König Johann ſo raſch und glüͤcklich 
entgegen gegangen war, vollendete Carl. Als 
die pfaͤlziſche Anna geſtorben und Carl ſich mit 
Annen, Bolko's II. Herzogs zu Schweidnig und 
Jauer Nichte vermählte , vermachte diefer ihr 
und ihren Kindern auch fein Herzogthum, das ein⸗ 
zige, das bis dahin die böhmifche Oberhoheit woch 
nicht anerkannt hatte, (gten July 1353) — König 
Ludwig von Ungarn traf Beuthen, Kreup 
burg und Pitfchen an ihn ab und verzichtete in 
feinem und im Nahmen des Schwiegervaters, Ca⸗ 
fimir von Polen, alle Anſpruͤche auf Schweidnitz 
und Jauer. (Adto. Ofen 27ſten May 1353 und 
ıflen May 1356) Dagegen eutfagte Carl der Ho⸗ 
heit über dag Herzogthum Ploczf und feinen Ans 
fprüchen auf Mafovien. Darauf gab er zwey 
ſeyerliche Inkorporations⸗ Urkunden der ne 


Herzogthuͤmer nebft Glatz, Baugen und Gor— 
Fig. (ddto. Prag zien April 1348 und oten — 
tober 1355.) F 


"Bereits am ten April 1348 hatte er erklärt, 
Mähren, Troppau unddas Bißthum DI: 
m üt5 machten ungertrenuliche. Beftandtheile ber Kro⸗ 
ne Boͤhmen aus. 


Waldemar hatte (ſchon am 2ten Oktob. 1348) 
zu Zürfienwalde die. Mark Laufig an Böhmen 
vermweifen muͤſſen. 


Zuremburg und die — Arlons 
hatte Carl (zu Coͤlln 17ten Febr. 1348) aus drin- 
gendem Geldmangel verpfändet, jedoch gegen Wie⸗ 
derlöfung und nur an feinen Oheim Balduin... Nur 
lößte er fie wieder aus und erhob (zu Meg am 20. 
März 1354) Luremburg zum ik 
für feinen Bruder Wenzel. 


Nahdem er für feines Haufes. Glanz und 
Macht alle diefe Angelegenheiten mit noch mehr 
Gluͤck als Recht gefchlichtet, dachte Earl nun auch 
einmahl ernftlich daran, dem deutſchen Reiche ein 
großes Werk des Friedens und der Geſetzlichkeit zu 
fiften, eine bleibende Schugmwehr wider das mehr 
und mehr einreiffende Fauftreht im Innern , wis 
der die ihm ———— ‚ feinem Vorfahrer fo 


ee 
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ſchaͤdlichen Anmaffungen des paͤbſtlichen Hofes und 

wider jene verderbliche Ungewißheit, die da nicht 

fehlen konnte, wo fein allgemeines, gefchriebeneg 
Geſetz die Scheidelinie zwifchen den Rechten des 
Königs und der Stände, der Chur und der übrigen 
Fürſten zog, wo feines die Wahl, die Stimmen ord- 
nete, wie jene geſchehen, von wem diefe (zumabl bey der 
häufigen Zerftüdlung der Churlande) geführt wer- 
den follten, wo die Entfcheidung jedes Streites 
und der für das allgemeine Wohl oder Weh wich 
tigfien Fragen, entweder auf dem Herkommen be> 
tubte, das in feiner altergranen Nebelferne jedem 
erbliden ließ, was er eben gerne ſehen möchte — 
oder gar davon abhing, wer in dem Kampf der 
Stärfere feyn oder am laͤngſten auszuharren ver 
mögen werde ? 


Seit den Bewegungen, welche die Pähfte wie 
der den groffen Friedrich II. erregt, war foft feine 
Wohl ohne Unruhe und Zwieſpalt vorüber gegan⸗ 
‚gen. Bon den weltlichen Churhaͤuſern machten faſt 
alle Linien und faſt jeder unternehmende Prinz jed⸗ 
weder Linie Auſpruch auf die Regierung der Chur⸗ 
lande und auf die, meift fo gewinnreiche Fuͤhrung 
der. Wahlſtimmen. So ſtritten ſich die Rheinpfalz— 
grafen und die Herzoge aus Bayern, beyde vom 
Haufe Wittelsbach, Sachſenlauenburg und Sach⸗ 
fen » Wittenberg. Nah dem Familienpakt von 
Pavia ſollten die bayerſchen Linien wechfelu, aber 

XVI. Baͤndch. H | 
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als Pfalzgraf Rudolph, des Kaifers Schwirgervater 
farb, ſprach Legterer die Chur defien Bruder Rup- 
techt dem dltern zu, und das Erzmarfchallenamt 
mit der fähfifhen Ehur den Herzogen von Witten: 
berg — „weil die pfälzifhe Churſtimme auf das 
Fürſtenthum und Land der Pfalz fo feſt gegründet 
fey ; daß eines ohne das andere nicht beſtehen koͤn— 
ne” — und — den Grundfag: Ehurland und 
Wahlſtimme feyen von einander unfrennbar, fand 
Carl für aut , auch auf Brandenburg anzumenden, 
denn fo behielt, kraft der zu Ludau getroffenen 
Eheilung, Ludwig der Römer, als Befiger der Marf 
diefe Stinime, und Ludwig von Brandenburg, Herr 
in Oberbayern und Tirol, vordem Carls gefährlich: 
fter Feind, ſah fich vöNig ausgefchloffen. Aber od 
geachtet diefer einzelnen Entfcheidungen,, in denen 
überdieß Einige nur Privatrache und Privatabfichten 
wahrgunchmen glaubten, that es dringend noth, 
eine allgemein verbindliche, alles berührende Grund: 
verfoffungsurfunde zu fertigen, in welcher Deutſch⸗ 
land dur innere Ruhe und Ordnung eiten Erfog 
dafür finden follte, was Earl Feineswegs geneigt 
ſchien, ihm durch glaͤnzende, auswaͤrtige Unterneh⸗ 
mungen zu erringen. 


Am 17ten Sept. 1355 z fepte Earl von — 
aus, eine allgemeine Reichsverſammlung nach Nuͤrn⸗ 
berg an. Alle Churfuͤrſten, ſehr viele Erz⸗ und Bis 
ſchoͤſe, Zürften, Grafen und Herrn, auch die Xb- 
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geordneten der Staͤdte fanden ſich zur beſtimmten 
Zeit (im —— ein. 


Am — Shane 1356 wurden die erſten * 
und zwanzig Kapitel dieſes Reichsgrundgeſetzes kund 
gemacht, zur Abfaſſung der ſieben letzten ſchrieb 
Carl einen groſſen Reichshoftag nach Metz aus, 
auf welchem ſich auch der Dauphin und Regent von 
Frankreich *) Carl, nachhin als König V. und der 
Cardinallegat Talleyrand einfanden. 

Hier wurde endlich am Weihnachtstage — | 
De. 1356) dieſe Conſlitution mit groſſem Gepraͤn⸗ 
ge fund gemacht. Carl hieng ihr zu deſto groͤſſerer 
Bekraͤftigung ein goldenes Majeſtaͤtsinſtegel an. 
Davon heißt fie vorzugsweiſe bis auf dieſen Tag - 
die goldneBule*“) 


{ 


Sie verordnete: 


Der Chur» und Wahlfür fen des hei⸗ 
Ligen Pe gi deutscher Nation follsen 
Er 9 2 


Der Koͤnig Jobenn ward den 19. Sept. — in 
der Schlacht bey Diaupertuis von den Englaͤndern 
gefangen. 

**) Obgleich die oͤſterreichiſchen und boͤhmiſchen Frey⸗ 
heitsbriefe und unzählige andere Ausfertigungen, 
beſonders wichtigen Inhalies, eben fo mit, — 
VBullen behaͤngt find, u 


2 — 2. 
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fieben ſeyn, als der von Rainz durch Geſr⸗ 
manien, der von Trier durch Arelat, der von 
Edlln durch Italien Erzkaunzler, Boͤ h⸗ 
men, Pfalz, Sachſen und Branden- 
burg- *) F 


Die Churwuͤrde ſoll künftig allemahl auf dem 
Befitze des wirklichen Chur landes haften, dieſes 
aber ewig untheilbar ſeyn und in den weltlis 
hen Ehurhäufern fietd nad dem Rechte der Erit 
geburt**) vererbt, während der Minderjäh- 
rigkeit vomnaͤchſten Agna te n verwaltet wer⸗ 
den, die Großjaͤhrigkeit mit dem acht⸗ 
zehnten Jahre eintreten. 


Die Churfuͤrſten erhielten den Rang vor allen 
andern Staͤnden, mit dem apofalpptifchen Bey⸗ 
nahmen „der kaiſerlichen Weinreben, naͤchſten Glie⸗ 
der auch Grundpfeiler des Kaiſerthums und ſieben 
Leuchter, die das heilige roͤmiſche Reich in Einige 
keit der fieben Gaben des heiligen Geiſts erleuchten,” 
— das Recht Bergwerke zu haben , Juden zu 
- halten , die bereits eingeführten Zoͤlle zu befigen, 
von ihren Sprüchen nicht apelliten , ihre Unterthas 
nen vor fein fremdes Gericht ziehen zu lafien, 


*) Bayern ward alfo don der pfälzifhen, Sacſen⸗ 

lauenburg von der ſaͤchſiſchen Chur ausgeſchloſſen. 

” #8, Jedoch mit Ausnahme der Geiftlichen, bey der 
Erbfolge, wie bey der Vormundſchaft - 
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Münzen zu ſchlagen, ihre Lande durch neue Erwer- 
bungen zu vermehren, die ſich gegen fie verſchwoͤ⸗ 


ren, als der beleidigten Majeſtaͤt ſchuldig anzuſehen 
und zu ſtrafen ꝛc. 


Im Zwiſchenreiche ſollte das Bilari- 
at zwifhen Pfalz und Sachſen getheilt ſeyn z 
die Königsmwahlzu Frankfurt, die Krö⸗ 
nungzu Aachen gefchehen. Genau wurden die 
dabey zu beobachtenden Feyerlichfeiten, die Verrich⸗ 
tungen der Churfürften old Erzbeamten und ihrer 
Erbbeamten vorgefihrieben. Der erfie Reichstag 
folte vom neuen Ars au Nürnberg — | 
werden, 


Böhmen wurde "ganz vorzüglich mit Frey⸗ 
heiten bedacht. 


Die reichsvaͤterlichen Satzungen der aͤltern 

Kaifer wegen Beobachtung des Landfriedeus 
erhielten neue Kraft und wurden durch Abftellung 
werfchiedener , feither eingeriffenen Mißbraͤuche noch 
erweitert. 


Die Ehurfürften follten ihre ein, vom 
fiebenten bis in das viergehnte Jahr in den drey 
Keichsfprachen der deutfhen, italienif.hen 
. und flavifhen (wendifhen) undin derlateis 
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niſchen (der Sprache der Geſchaͤfte *) und der 
Wiſſenſchaften) unterrichten laſſen. | 


Was Ludwig der Baper für Deutſchlands Un- 
abhängigkeit unerfhroden , offen und mit einem bis 
dahin unerhörten Grade der Publizitaͤt gethan, ſuch— 
te Earl durch feine goldne Bulle auf indirekten 
Wege zu bewirken. Er hatte nicht gefagt, ob Die 
Wahl eines deutfchen Königs der päbftlichen Beſtaͤ— 
tigung bedüirfe? aber die Beſtimmtheit in der Heft 
fegung des Wahlrechtes der Churfürften und der 
Ari diefer Wahl fegte unftreitid voraus, der Er: 
wählte könne die Regierung ald König und nahe 
ger Kaifer ohne weiters antreten, 


Ueber den unfeligen Banfapfel des Reichsvikaris 
ats in Stalien hatte er eben fo nichts entſchieden, ſich 
Bierüber fernere, den jedesmaligen Umfländen ge 
mäffe Verfügungen ſtillſchweigend vorbehaltend. In 
Deutſchland hingegen waren Pfalz und Sachſen 


Auch das Original der goldnen Bulle war latei⸗ 
niſch. Zür den Eonecipienten derfelben hält man 
des. Kaifers Sekretär, Rudolphenvon Fried⸗ 
berg, Probſten zu Wetzlar, nachmahis Carls⸗ 
Kanzler und zuletzt Biſchof zu Werden. Dem be⸗ 
rühmten roͤmiſchen Rechtsgelehrten Bartho (us 
von Saffoferrato wird ein wefentliher An« 
theil an diefer wichtigen Arbeit zugemuthet, aber 
den vorzuglichfien hatte unfteeitig Carl ſelbſt. 
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ausdruͤcklich zu Verweſern während des Interreg⸗ 
nums ernannt, hiemit auch auf das unzweydeutig⸗ 
fie für das Recht des Kaifers entfhieden, die Bi- 


karien ausfchliegend zu ernennen, 


Wirflih gab Innocenz VI. Carln fein Mies 
fallen über dag neue Grundgeſetz deutlich genug zu 
erfennen, und fchien bald noch weiter zu greifen. 


Auf dem Zürftentage zu Mainz (im Febr. ı 359) 
fiel der Kaifer dem päbftlichen £egaten, der von al— 
len Einfünften der Geiſtlichkeit den Zehenden heifche 
se, heftig ind Wort: „Ehe der Pabft von der Geiſt⸗ 
lichfeit fo vieles Geld fordre, folle er daranf dene 
fen, ihre Sitten zu befjern.” Mit. den grellſten 
Farben ſchilderte er den Verfall der Kirchenzucht 
und aller Sitte unter dem Clerus und befahl den 
Ehurfürften und Bifhöfen des Reichs eine Refor⸗ 
mation ſchnell und mit afler Strenge vorzuneh⸗ 
men. — Den Widerſpaͤnſtigen ſollten fie ohne 
weiters ihre Pfruͤnden und Einkuͤnfte in Beſchlag 
nehmen, bis ſich der Pabſt erklaͤrt haben würde, 
wie ed mit ſolchen fequefirirten Güsern zu halten | 
ſey. — Gegen diefe Präftige Verfügung erflärte _ 
fih der Pabſt mir Heftigkeit und nahm feine Bus 
flucht zu einer ſchon ziemlich verbrauchten Waffe. . 
Er trat mit Gerlachen von Mainz und einigen an 
dern Ehurfürften in geheime Unterhandlungen über 
des Kaifers Abfegung. Es iſt ungewiß, ob Lude * 
wig der Ungarn König, oder ob Herzog Rus 
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DBolpb von Oeſterreich als diejenigen genannt 
worden, die Luft und Macht hätten, die Rolle zu 
übernehmen, die Günther nicht behauptet hatte ? 


Auf die erfie Nachricht davon wurde Carl 
überaus fchüchtern und nahm zu einer, feinem in— 
nern Weſen ganz gemaͤſſen halben Maaßregel die 
Zuflucht. Er nahm feine vorige Verfügung nicht 
ausdrüdli zurück, aber er gab (im Dft. 1359) 
eine andere, wodurch er allen Geiftlichen : feinen 
Schup fowohl für ihre Perfonen als Güter , wie 
der jediwede weltliche Gewalt zuficherte, 


Eine andere Sorge befhäftigte den Kaifer im 
Herzen des Reichs. Als er vor zehn Jahren unter 
den ungünftigften Umſtaͤnden Deutfchland verlaffen 
und fih in fein Erbkoͤnigreich Böheim zurückgezogen 
batte (S. oben S, 88.) ward von ibm Eberhar—⸗ 
dendem Greiner (Zänker), Grafen von Wür- 
 temberg die Landopgten über einen Theil Schwa- 
bens vertraut, Eberhard und Wlrich fein Bruder, 
wahrnehmend, wie fo viele Andere und der Kaifer 
ſelbſt, ſich ihres Amtes vom Reiche zur eigenen Ver⸗ 
gröfferung bedirnten , zeigten fi als Voͤgte mehr 
zum Berauben als zum Befhirmen , zumahl gegen 
die Städte, bey denen in derfelben Zeit das meifte 
Geld war. Earl forderte fie Bepde (im July 1360) 
zur Verantwortung auf den Hoftag zu Nürnberg. 
Sie kamen, aber gewaffuet, wollten den vorbes 
dachten Befhwerden nicht Rede ſtehen, zogen das 


> 
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von, pochend auf den Schutz des oͤſterreichiſchen 
Herzogs Rudolph, welden von ihnen abzusiehen 
der Kaifer fich vergeblih bemüht hatte — Run 
gieng Earl mit ftarfer Macht auf fie los und ums 
fillte fie bey Schorndorf mit folher Uebermacht, 
daß fie um Gnade bitten und die Abflelung aller 
bisherigen Bedruͤckungen, ungerechter Zölle und 
Fehden geloben mußten. Aber fie, welche Carln 
faunten, gewannen bald micder feine alte Gunſt, 
als fie (zten Dezember 1361) der Krone Böhmen 
die Städte und? Schlöffer Neuenburg, Beil 
Rein, Bottwar und Lihtenberg zu Lehen 
auftrugen, a 

Mit Kudolphen wurde im Fefdfager vor Eßlin⸗ 
gen (im September 1360) ein befonderer Friede 
geſchloſſen. Der Herzog entfagte allen Aufprüchen 
auf Böhmen und defjen Nebenländer, der Kaifer jenen 
auf Defterreih,. Es wurde ein wechfelfeitiges Binde 
niß, Erboverein und ee der bepderfeitigen 
Lande feſtgeſetzt. *) 





*) Unrichtig oder doch ſeht übertrieben ſcheint, dag 
Rudolph (nach Pelzel) den wegen Oeſterreichs Ue— 
bergehung in der goldenen Bulle angenommenen 
Titel eines Pfalz (Phalenz) Erzherzogs von De: 
ſterreich, Herzogs zu Schwaben und im Elſaß dar 
be entfagen und die alfo ausgefertigten Briefe und 
Siegel habe zur Vertilgung angliefern miüffen , 
oder es ift durch fpätere Uebereinkunft, finfehweie 
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Aber die Verföhnung war wieder von kurzer 
Dauer. Rudolph ward die Serle eines furcht⸗ 
baren Buͤndniſſes wider Carln. Er ſelbſt, die Kö- 
nige von Ungarn und Pohlen, Ludwig und 
Cafımir und Meinhard, Herzog aus Bayern, 
Graf zu Tyrol (einziger Sohn des am ı3ten Sep⸗ 
tember 1361 verfiorbenen Ludwigs von Brandenburg 
und der Mayltafche) waren die Glieder desfelben. 
Carl, der dur feine zweyte Ehe den bayriſch⸗ 
pfälzifhen Bund getrennt und des Gegenkoͤnigs 
Guͤnther Wahl vergeblich gemacht, durch die dr it: 
te Schlefien unterworfen, ſprengte nun durch die 
vierte auch diefen Verein. Er begehrte Elijabe> 
hen, Herzog Bogislavs von Stettin Tochter, die 
vielgeliebte Muhme uud Nichte der Könige von Pop: 





gend davın abgefommen, Was Pelzel ausdem Nor 
fligifhen Copeybuche, was Glafey und Wenken lies 
fern, feinen wohl nichts anders als Eoncepte 
ber Faiferlihen Kanzley zu ſeyu. Eine Driginals: 
urfunde Carls (Eßlingen sten September 1360) 
verſichert Kudolphen ſehr zierlih und fchonend 
„daß die ertlihen Dinge, fo er Kaifer 
und Reich zu Ehren und Lieb getban, 
dDemfelben nnd feinen Radhfommen 
bey Chünftigen,sömifhen Kaifern uns 
(hädlih feyn ſollen.“ — Erzherzog. nannte 
fi Rudolph immerfort, au Landgrafen, flatt Her- 
gogen im Elſaß, nur nie mehr zu Schwaben. 
Earl mag an Herzog Stephan, Ludwig des Bay: 
ern Sohn gedacht haben. 


. Ten und Ungarn zur Gemahlinn, nahm zu Krafau 
ihre Hand und mit ihr den Frieden, Die Böhmen 
darob freudig, liefjen dem zweyjährigen Prinzen 
Wenzel und. drey Zage darauf (ısten und ıgten 
Juny 1363) feiner neuen. SSORETMAUE die Krone 
| auffegen. . | 


Die beyden Könige ‚ı welche Defterreich im Stis 
che geloffen , vermittelten wenigſtens den Frieden 
und einen neuen Bund’ zwifchen dem Schwiegerna- 
ter und dem Schwirgerfohne (zu Krakau ı2ten. Des 
zember 1363 und zu Brünn ıoten Februar 1364), 


Rudolph hätte vieleicht zu diefem Frieden nicht 
fo willig die Hand gebothen, denn Carl hatte ſich 
im Jaͤner und May 1362) von den Churfürften 
und vom baprifchen Haufe geloben laſſen, auch feis 
ne Nachfolger in einer eigenen Urkunde verbindlich 
gemacht, nie wieder einen Herzog von Oeſterreich 
zum Kaifer zu wählen... Er wollte den alfen , von 
ihm felbft beftätigten Freyheitsbriefen zumider, die 
nürnbergifchen Lehen in Defterreih für Reichs— 
lehen erflären,,; wo doch das Reid Feine haben 
darf und der Herzog EFaiferlihe Gewalt bat, Er 
hatte ihm ehevor Recht zugefprochen wider deh Pa⸗ 
triarchen von Aquileja, und nun befahl er ihm, ſel— 
ben der Haft zu entlaffen und feinen anmaffenden 
Sorderungen Öenige zu thun, Auch die Ehurfürs 
fen mahnte er wider Rudolphen auf. — Aber die- 
fem geboth jegt ein neues, dringendes Intereſſe, 
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des Kaiſers Freundſchaft ſich ſorgſam zu bewahren 
für einen neuen, uͤberaus wichtigen Gluͤcksfall. 


Meinhard, Herzog aus Bayern, Graf zu Ty⸗ 
rol, deſſen wir oben gedacht, war (ıgten Jaͤner 
1363) feinem Vater Ludwig. nachgefolgt. Margas 
rethe,, von ihren bayrifhen Schmwägern beleidigt, 
fibergab. ſchon zehen Tage darnach Tyrol an Des 
ferreih. Der Uebergabsbrief war Rudolphen 
noch nicht genug, Er, der feurige, kraftvolle, 
durch Blick und Rede und feiner Haltung männli« 
hen Stolz hinreiffende , fünf und zwanzigjährige 
Fuͤrſt eilte durch Wälder und Abwege, durch Schnee 
und Eid nah Tyrol, bewog Margarethen ohn⸗ 
ſchwer mit ihm zu ziehen in das viel ſchoͤnere Wien, 
wo er fie bey reichlichem Einfommen abfterben ließ. 
Ihren Lieblingen aus den erfien Adel nahm ermit 
ſchneller Gewalt die Mittel ſchaͤdlich zu ſeyn, den. 
Willen mochten fie behalten. Ohnmaͤchtiger Zorn 
södtet bald. — Bayern, welhes alfo Tyrol 
eben fo durch einen einzigen, raſchen Schlag vers: 
Lobren hatte, wie vor zwanzig Jahren gewon⸗ 
nen, griff zu den Waffen. Zwey Tage, bevor 
ſich Rudolph zu jener Verſoͤhnung und Erbverbruͤ—⸗ 
derung mit Garln berbepließ ; mußte diefer ihm und 
feinen Brüdern, Margarethens Schenkung beftäti« 
gen und fie feyerlich belehnen. Der Krieg dauerte 
matt fort, big er (29flen September 1369) durd 
den Schardinger Frieden vollends einfchlief, in dem 
Bayern eiuiges Geld bekam, Defterreich aber Ty⸗ 


rol behlelt. Ohne des Herrlichen Rudolphs vorſchnel⸗ 
len Tod (26ſten July 13605) haͤtte er wohl noch ein 
ganz ‚anderes Ende genommen. 


Nach Rudolphs Ableben, ald Carl feinen Geg⸗ 
ner mehr fand, den er mie. diefen fuͤrchtete, gieng 
er. in feinen Bergröfferungsplanen unaufhaltfam 
fort. Bereitd om ıten März 1358 hatte er zu Prag 
eine Verbindung mit den Landgrafen in Thüringen 
und Meiffen eingegangen, die ihnen die Erhaltung, 
ihm die Erbfchaft diefer Lande ficherte. — Es war 
die Herrfchaft Spremberg (Sulzbach zoften Aus 
guſt 1958), die Fee Hirſch berg(Breßlau zten 
Jaͤner 15359), Hepdeck, in der Nähe der bereits 
gemachten Ermwerbungen im Nordgau (Nürnberg 
agfien November 1360) und das regensburgifche 
Stauffan der Donau (2ıflen Dezember ı360) 
gewonnen worden. | | 


Run benügte Carl auch, ſchnell und ſchlau, 
die im bayrifchen Haufe dadurch entſtandene Spans 
nung, daß Herzog Stephan der Aeltere nah Main« 
hards Tod Oberbayern in Befig nahm, ohne feine 
Brüder, Otto und Ludwig den Römer, auch nur 
darum zu begrüffen. Die glaubten, dem Stephan 
zu vergelten, indem fie (ıgten. März 1363) zu 
Ruͤrnberg einen Erbverein zwifhen Böhmen und 
Brandenburg fihloffen, und. die Wiedereinlöfung der 
KRiederlaufig von Meiffen thätig unterſtuͤtzten z 
vor der Hand zwar nur zu Gunſten Bolkos ven 
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Schweidnig und nach deffen Tode für die Brüder 
Otto und Ludwig felbfi, immer aber als ein boͤh— 
miſches Lehen. Im Anbeginne ded Jahrs 1365 
farb Ludwig der Roͤmer, Otto durch die ausſchwei⸗ 
fendſte Schwelgerey entnervt, leichtglaͤubig, ſchwach 
und verſchwenderiſch uͤber alle Maſſen, jahrelang 
mit der vergeblichen Hoffnung hingehalten, des Kai: 
fer8 Schwiegerfohn zu werden , war recht froh, die 
Hiederlaufig bey Karls Sohne, Wenzel, beym Kais 
fer felbft die vormundfchaftliche Verwaltung Bran- 


denburgs um eine En Summe Geldes an⸗ 
— | 


Ein halbes Jahr darauf ſtarb Volko und die 

Niederlauſitz fiel gaͤnzlich an Boͤhmen, dem ſie (ten 
Auguſt 1370) auf ewig einverleibt wurde; — Ot⸗ 
to machte zwar noch einen Verſuch die Mark Bran⸗ 
denburg ſich und ſeinem Hauſe zu erhalten, ja er 
ließ ſogar dem Sohne ſeines Bruders Stephan, 
Friedrichen, dem Stifter der landshutiſchen Linie 
an mehreren Orten huldigen. Dieſer voreilige und 
unberechnete Schritt entſchied nur — wie faſt alle 
Kraftanſtrengungen der Schwachen — ſeinen voͤlli— 
gen Fall. Carl, der Otto'n ohne Geld und ohne 
Bundsgenoſſen wußte, drang mit einem ſtarten Heer 
in die Mark und noͤthigte feinem ohnmaͤchtigen Gegner 
(15. Aug: 1373) im Heerlager beyFuͤrſtenwalde einen 
Vergleich ab, wodurch Otto mit lebenslänglichem 
Vorbehalt der Chur» und des Erzamtes, Branden=' 
burg gegen eine jährliche Penfion hingab, die er auf 
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dem Schloſſe Wolfſtein bey Landshut mit ſeiner 
ſchoͤnen Mühlerinn , Margarethe, im Kurzen wies 
der durchjagte. — Um ſich vor dem baprifchen Hau- 
fe gänzlich fiher zu fielen, gab Earl für Branden⸗ 
burg noch den größten Theil (M. ©. oben © 110) 
der oberpfälzifchen Beſitzungen, jedoch fo, daß der 
Krone Böhmen auf ewig frey flehen follte, falls Dt: 
to ohne männliche Erben flürbe *), ſelbe um 
100,000 — wieder einzuloͤſen. 9 


) Welches ſchon 1379 —** 


* Dieß iſt zum Theile der Urſprung der langwie⸗ 
rigen Irrungen zwiſchen Böhmen und Pfalzbay— 
ernwegenderoberpfälzifhen Pfandſchaf—⸗— 
ten und Leben, eine Irrung, die rückſichtlich 
des Angriffes auf offenbare Befugniffe einesmäds 
tigeren Staates, und der Beharrlichkeit, mit wel⸗ 
der diefer Angriff verfolgt wurde, wenige ihres 

- Bleiben zählen dürfte. Schon unter Wenzels 
ferglofer Regierung und noch mehr, während der. 
buffitifhen Uncuhen, traten die baprifhen und 
pfälzifchen Prinzen und die Burggrafen von Ruüͤrn⸗ 
berg zuſammen, um einen diefer Bezirke nach dem 

‚andern wieder an fi zu bringen. Böhmens in» 
nere Zerrüttung verbürgte den Erfolg. Der hoch⸗ 
finnige König, Georg Podiebrad, ſchloß endlich 
465. einen Vergleich, worinn er mehrere diefer 
‚Güter den Pfalzgrafen mit Vorbehalt der boͤh⸗— 
mifchen Zandeshoheit, als Lehen verlieh, auch je» 
nes ewige Wiedereinlöfungsrecht feyerlich ficherte. 
Als der Winterfönig, Pfalzgraf Friedrich und der 
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Waͤhrend dieſen, dem Intereſſe feines Haufes 
fo wichtigen Verhandlungen und Unternehmungen in - 
Deutfchland, wendete fih Carl zum zweyten Maple 
nad Stalien. Schon im May 1365 hatte er eine 
ſchnelle, unvermuthete Keife von Avignon ge 
than nad fi dort mit Urban V. dahin verbun.- 
den, bepde wollten demnaͤchſt nach Stalien ziehen 
und dort die Ordnung wieder herſtellen. Ihre ge⸗ 
faͤhrlichſten Bun warenBarnabo und Galeaz 

v i8- 





— Ehurfürg Marimilian Emanuel IL. ge: 
ächtet wurden (M. ©. das Leben Ferdinandsg II. 
Tillys und Leopolds I. im VIII. XII. und IX, 
Bändchen), als mit DMorimilien $ofepb HI. (1777) 
die Wilbelmigifche Linie erloſch, wurden fie die 
erfien Mahle ex nova gratia, das Iegte Mahl 
durch den Teſchner Frieden von Neuem an Pfalz: 
badhern wieder derliehen. Wie ſich das Territo⸗ 
rialſyſtem und die fändifhe Kandeshoheit allmaͤh⸗ 
lig auswuchs, riß Bayern über dieſe und über 
die, der Krone Böhmen von Privaten aufge 
getragenen , in eben diefen Begenden gelegenen i 
Leben, gegen Urkunden und Befig, die Hobeit uns 
ter dem Titel eines aefchloffenen Bebierhesan ſich, 
das damahls noch gar nicht denkbar, erft durch diefe 
fortgefegten Eingriffe gebildet werden mußte — 
Böhmen batte fib durch feine übergeoffe Maͤſſi— 
gung ſchon viel vergeben, als die im XV. Urt. 
des Preßburger Friedens wechfelfeitig und under 
dinge feſtgeſezte Bebietbs « Purifilation 
dem Benin Streit ein Ende machte. 


4 


u.“ 


Bisconti, die, wie es fih jest fehr deutlich 
ergab, vor zehn Sahren ihre Gewalt unf einige tan: 
fend Goldgulden und einige faufend Reiter zur Ber 
dedung von Carlu nicht zu theuer erfauft hatten. 


Im Juny empfing der-Kaifer zu Arles von 


dem Biſchof diefer alten. Hauptſtodt, Wilhelm, die 


Krone des Reiche Arekat, welche feis den Zeiten 
der falifchen Kaifer Fein König der Deutfchen mehr 
empfangen hatte. Auf der Ruͤckkehr trieb er eine 
der zahlreichen Räuberrotten auseinander, die der 
Krieg zroifchen England und Franfreih vom Pflu- 
ge zum unftdten Soldatenleben gerufen, und die 
jegt ‚ geführt vom Erzpriefier von Vernp, Arnold 
&ervola aus dem Adel der Perigords, fengten und 
brennten, und den Kaifer, der fih ihrer auf dem 
Zuge nah Ztalien bedienen wollte, genöthiger hat: 


ten, fih in Selz einzufchlieffen,, bis die ſchleunig 


berufenen Reichsvoͤlker ihm Luft machten. 


Im May 1367 gieng Urban wirklich nad) Ita⸗ 
lien und straf im Dftober zu Kom ein. Im May 
1368 faum auch Earl mit. einem mächtigen Heere. 
Aber durch diefes ward eben fo wenig Groſſes voll- 
bracht, als durch die heftigen Bullen wider die Vis— 
fonti. Gleich die erfien Angriffe auf Oſtiglia und 
auf eime von den Bisfonfis im Mantuanifchen an» 


gelegte Feſte mißlangen. 


xVI. Baͤndch. 4 
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Siena loͤßte Carls zu Florenz werfegte Rats 
ferfrone aus und gab noch weiter Geld. - Dafür 
nahm der Kaifer dem Adel die Regierung und feg« 
te den Mal ateſt a zum Statthalter. Ä 


Su Biterbo harrte feiner der Pabſt. Im 
Dftober giengen fie zufommen nah Rom, wo 
Elifabeth, Carls vierte Gemahlinn, zur Kaiferinz 
gekrönt und über die italienifhen Angelegenheiten 
fehr viel gefprochen, aber wenig gehandelt wurde, 
Im Dezember kehrte der Kaifer nah Siena zu. 

rück. Da erwartete ihn eine arge Demüthigung. 
Der Vertriebene Adel hatte von feinen nahen Schlöfs 
fern die ganze Gegend geplündert und verheert, er 
fireifte bi8 an die Stadtıhore. Das Volk Fam durch 
Hunger und Armuth (der natürlihen Folge der 
Hemmung alles Verkehrs) von feinem demofratis 
ſchen Eifer und von dem Haß wider den Adel zus 
rüct, — beyde verbanden ſich, den Malateſtaͤ Unghe⸗ 
ro und die Deutichen zu verjagen. Sieben Stun⸗ 
den fochten die Deutſchen wider die Aufrührer, Carl 
ſah fih in fernem Pallaſt eingefchloffen und in der 
größten Gefahr, gefangen oder verbrannt zu wers 
din, Mit Mühe wurde nod ein Stillſtand vermit- 
telt. Der Kaifer vergab und vergaß alles Geſche— 
bene, die Senenfer aber zahlten ihm zur Rettung 
feines Anfehens eine ee. von 20,000 Gold⸗ 
gulden. 
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Carl fürchtete , das Beyſpiel ER zur ge⸗ 
faͤhrlichen Nachahmung reitzen. Sonach trat er 
ſelbſt und darauf, wiewohl ſehr ungern, auch der 
Dabft in Unterhandlungen mit den Viskontis. Wirk⸗ 
lich Fam (ıgten Februar 1369) der Frieden zu 
Stande, der die Viscontis im ihrer Gewalt belief, 
Carln aber groffe Summen einfrug. Er erhielt 
nod 50,000 Öoldgulden von Florenz, 50,000 von 
Pifa und 25,000 von. Lucca, welches er von der 
Hoheit der Pifaner gänzlich befreyte. Go trat er 
dann, fchwer am Gelde, wenn fchon leicht an Lor⸗ 
beern , über Bologna, Ferrara und Benedig den 
Ruͤckzug nach Defterreih und Böhmen an. — Der 
unrühmliche Ausgang diefed zweyten Heerzugs mache 
te einen defto tieferen Eindruck auf alle Sreunde der 
Ordnung und gefeglichen Freyheit in Italien, als 
man ed wie eine nothwendige Folge desfelben bes 
trachtete, daß auch Urban V. im September des fol⸗ 
genden Jahrs wieder nach Avignon gieng, um, fo 
glaubte alles, Rom nimmer wieder zu fehen. 


Wie er dem ihm ergebenen Haufe Sachfen- 
Wittemberg die Chur wieder Sachfen - Lauenburg 
aus eigenmächtiger Beguͤnſtigung zugefprochen (M. 
S. oben S. 114.) fo ertheilte er jegt demfelben die 
Anwartfchaft und eventuelle Belchnung auf die luͤ⸗ 
neburgifhen Lande, obgleih die Theilung in den 
Linien von Braunfchweig und Lüneburg, welde 

(1267) Albrebt und Johann, die Söhne Otto des 
Kindes und Heinrichs des Löwen Urenkel gemagt 
33 


— 
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hatten, Feine Zod » fondern eine bloffeNugtheilung 
zu ſeyn fchien, durch die die Nachfolge im Geſammt⸗ 
hauſe nicht ‚geändert, noch unterbrochen ward. 


Wilhelm, der Letzte von der alten Sünchurger 
Linie fowohl, ald Magnus Torquatius von Braun« 
ſchweig widerfegten, fich der. Verleihung, der Con⸗ 
tumazirung und Acht zum Zroge, die wider fie ers 
gieng.. Dieß Werk. hatte nicht Beſtand, obgleih 
ſich die ſaͤchſiſchen Herzoge eine Zeitlang vom gröffer 
ren Theil der Lüneburger > Lande Meier gemacht 
und Heirathen uud Verträge über, gemeinfame Res 


.  giermag die. bepden Häufer einander dem. Aeuſſeren 


nad verföhnt hatten» Der Sirg, den die brauns. 
ſchweigiſchen Herzoge Friedrich und Heinrich (28ſten 

‚Map 1388) bey Wieſen an der Aller über die Soͤh⸗ 
ne des Ehurfürften Wenzel oon Sadıfen davon tru⸗ 
gen, erzwang die Aufhebung, aller Belchnungen und 
Huldigungen und.fegte einen wechfelfeitigen Erb⸗ 
verein feſt, im Wittenberger », Frieden (2ıflen Jaͤ⸗ 
ner 1389) sehn Jahre nach dem Tode Kaifer Carls. 


Bey Berannaßenbem Alter war es: der liebſte 
Wunſch des in allen Dingen hausvaͤterlich ſorgſa⸗ 
men Carl, daß ſeinem Sohne Wenzel, dem er 

ſchon als zweyjaͤhrigem Kinde des Erbkoͤnigreichs 
Krone hatte aufſetzen laſſen, auch das Wahlreich 
geſichert bleibe, daß er noch bey des Vaters Leb⸗ 
zeiten zum roͤmiſchen König erfohren werde. Er. 
wendet —8 Pu an alle Churfürften, bedeutende _ 
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— ſprachen feinem Wunſch ein kraͤftiges Fuͤr⸗ 
wort und da ſeine, wiewohl gut gehegte und gepfleg⸗ 
te Kammer zu dieſen ungeheuren Auslagen doch nicht 
zureichte, verpfaͤndete er Zoͤlle, Steuernund Reichsgüͤ⸗ 
ter, welche den Wahlfuͤrſten, ihrem Ertrag oder ihrer 
Lage nach die liebſten ſeyn mochten alſo daß der 
Reichsfis kus und das mitunter gang vorzuglich darauf 
beruhende kaiſerliche Anſehen (denn keine Machterhalt 
ſich ohne Geld und wie eyſt die damahlige Soldmiliz ) 
ſeit der Zeit faſt niumer iin Aufnahme gekommen 
iſt. Er erreichte feinen: Zweck. Auf der Verſamm⸗ 
lung zu Renſe (aten Juny 376) 1warde Des: fünf: 
zehnjaͤhrigen Wenzel Wahl beſchloffin und (roten 
Juny) zu Frankfurt vollzogen. Derigöldnen Bulle 
gemäß geſchah (6ten July) die Krönung zu Aachen 
durch Churkoͤlln, zu Rüůruberg — — — 
ſeinen erſten Hoftas. | 
Carls Tegte Tager — ein fi Die gange — 
rarchie, ja fuͤr die geſammte Chriſtenheit wichtiges 
Ereigniß, — die große Kirchenſpaltung, welche 
erſt nach 40 Jahren unter Carls Sohne Sigismund 
auf dem Koſtnitzer Rirchenrath ig ee. et. Ä 
reicht bat. 


Urbans Bradfofger. Gregor XL. ehri⸗ . 
lich (am ı7ten Jänn, 1377) nach dem einftimmis 
gen Wunfch. aller Kedlichen, auf der Staliener drins 
‚gendes Flehen von Avignon‘, wo ſich die Paͤbſte 7a 
Jahre lang aufgehalten, zuruͤck nach Rom, an das 
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Srab der Apoſtelfuͤrſten, an.den uralten Stuhl ſo 
vieler, verehrter Vorfahrer, aber ſchon am 27flen 
März 1378 ſtarb er, Das heilige Collegium fpal- 
tete fich in zwo Partheyen, in die franzöfifhe und 
-Deutfche. Dem franzoͤſiſchen Koͤnigsſtamm gehorch⸗ 
‚sen auch Neapel, ein guter Theil der adriatiſchen 
; Küfen und; Ungarn und Polen, Die Römer ‚hat: 
gen Alles: won ihm zu fürchten und haften ihn auch 
über Alles, zumal der Anjou’$ Vorhaben, in 208 
-Zana und über die heilige Stade ſelbſt zu herrſchen, 
Sant: gemug geÄuffert worden, fie tumultuirten und 
- forderten ungeſtümm einen Italiener zum Pabſt und 
wirklich. wurde Bartholomäus Prignano, Erzbi-- 
ſchof zu „Bari: gewaͤhlt, er nannte fi Urban VI. 
Er begann feine neue Herrſchaft damit, die fran- 
zoͤſiſchen Gardindle und die -Königinn von Neapel 
eben fo unnöthig als empfindlich zu beleidigen. Je⸗ 
ne, des frangöfifchen Schuges gewiß, giengen nad 
‚Avignon, erklaͤrten dort Urbans Wahl für ein Werk 
der Gewalt und ſetzten ihm den. Cardinal Robert 
900 Genf (Clemens VII.) entgegen, welchen Franf- 
reich, Neapel; Savoyen, zulegt aud Spanien an- 
‚erfannten, während der’ Kaifer , Italiens größter 
Theil, Ungarn, Polen, England und Portugal für 
Urban blieben. Fürchterlih ift die Schilderung 
eines der größten Geſchichtſchreiber aller Zeiten *) 





: *) In allen Städten und Ländern war unbeſchreib⸗ 
liche Zerrüttung, oft blutig, wenn non. verſchie⸗ 


von der Verwirrung , welche dadurch faſt über alle 
Nationen Fam, über die „von den Ufern der Tiber 
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denen Paͤbſten mehr als ein Geiſtlicher zu gleicher 
Kirche brſtellt wurde; traurig im Tod, wegen 
der Unruhe frommer Menſchen über ihren ober: 
fien Seeiſorger, welcher. von feines Gleichen der 
Antichrift genannt, und mit feinem Anhang zu 
ewigen Flammen verfluchet wurde ; für andere 
das Ende aller Sitten und Religion. Für jedes 
Verbrechen fand man Vergebung, vieleicht Bey: 
fpiel beg einem der Päbfte. Zu diefer Zeit ers 
mordete der erfie Herzog von Mapland feinen 
Oheim Barnaba; fein eigener Sohn Giovanni 
Anglo wurde vom Volk umgebradt, Jobanna von 
Anjon, Königinn von Neapel, als Mörderin ih⸗ 
res Gemahls von ihrem Vetter erwürgt. Italien 
war die Beute vieler aus Deutſchland, England 
und Frankeeih gemierheten Schaaren, voll Raub⸗ 
Luft, Mordſucht und Unordnung. In den Städ: 
ten Aufruhr oder Thrauney. In der Folge diefer 
Zerrüttungen wurde Wenzel, König der Deutſchen 
des Throns entfegt, Earl VI. von Frankreich fiel 
in Wahnfinn, König Richard von England, Sohn 
des ſchwarzen Pringen, des Siegers von Poitie⸗ 
res , der fehönfte, prächtigfte Fürft feiner Zeit 
wurde durch Hunger » Tod gemartert, oder nad 
langer Gegenwehr niedergeworfen und ermordet. 
Schweden verlor die alte Unabhängigkeit. Von 
Bajrffid, Sultan der osmannifhen Türken wurde 
nah der Schlacht bey Nicopolis die ganze Ehrir 
ſtenbeit bedroht „ bis bald nicht nur dag 0% 
manniſche Reich, fondern ganz Afien von der dis 
nefifhen Graͤnze bis nah Suyrna durch Timur 
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und Rhone, wechfelweife Bannſtrahlen und Geg- 
nungen’ ergiengen. 


Nicht lange nach feiner Wiederkchr aus Frank⸗ 
en, wo er von römifhen Könige Wenzel beglei- 

‚ feinen Schwefterfehn , EarIn den Weiſen be- 
— und ihr auf I; benslang und unwiderruflich, 
zum Vikar in Arelat und Dauphine, jedoch unter 
des Reiches Hoheit ernannte, befiel Carln ein fchleis 
chendes Fieber. Er farb an demfelben auf feinem 
Föniglichen Prager Schloß (19flen Novemb. ı 378) 
im 62ften Zahre feines Lebens und zsſten ſeiner Res 
sierung. 


Wenzel der aͤlteſte Sohn, erhielt nah Carls 
Verordnung zu der deutfchen Krone auch die böh- 
miſche mit Schlefien, Sigismund der zweytgebohr⸗ 
ne, die Mark und Chur Brandenburg, Johann der 





den Mungalen erſchüttert wurde. Die Todfeind, 
ſchaft zwifhen Burgund und ‚Orleans, die Frank 
zeih an den Rand des Untergangs brachte, die 
Kriege der beyden Kofen, der. lange National 
kamof zwifhen Dänemark und Schweden , bie 
vielleicht niemapl größere Verwirrung des beuts 
ſchen, die Zerftörung des griechiſchen Kaiſerthums 
— und von allem die viel gröfferen Folgen (der 
Anfang unferer neuen Geſchaͤfte) bereiteten fi 
während der gewaltſamen Bewegung diefes großen 
Jahrbunderts nach rrogiger Freyheit. — 
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Drittgebohrne die Riederlaufig, —— u. das 
— Schweibnig. *) | 


Carls legte Worte waren — Ermeh⸗ 
nungen an den geliebten Sohn Wenzel und zum 
Wohle ſeines geliebten Boͤhmen: „Lieber Sohn, 
‚nimm.wahr und lerne Weisheit von mir, und was 
du fiehft, das thue auch. Habe deine Freundennd 
deine Güter lieb, denn Gold und Gut har dich zum 
König und oberfien Herrn gemacht: Sey friedfam, 
fo lang du immer kannſt und fuche nichts durch 
Krieg, was du auf irgend eine Weiſe in Wegen des 
Friedens erlangen Fannft. Erweiſe jedermann Ehe 
re und erhalte forgfam den Pabft, die Pfaffheit und 
die Deutfhen zu Freunden, fo werden dich alle 
deine Nachbarn ehren und fürchten und defto fcherer 
im Srieden laffen. 


Carl war von Statut klein und etwas ausge. 

wachſen, das Geficht breit, die Baden did, die 
Naſe länglicht , die Augen groß und ſchwarz, Bart 
und Haar von derfelben Farbe, der Vorderkopf 
kahl. Geſicht und Hals druͤckten ſich im Gehen und 
one 1. ſtark werwirte. Fa in m 





9 Da Johann 1393 ohne "männiee Erben Tank 
fiel dDiefer Antheil an Böhmen zurüd. Mähren 
befaffen obf und Procop, Söhne Johann” Sein 
richs, Bruders Carls IV. und RR RE 
Margarespens der Maultaſche. 127 
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hafteren Unterredungen ſah er faſt nie Jemanden 
gerade an, ſondern immer ſeitwaͤrts oder ſtarr in 
die Hoͤhe. Sein Aeuſſeres war überhaupt nicht 
Ehrfurcht gebietend. — Die Boͤhmen liebten ihn 
ſchon deshalb, weil ſeine Zuͤge der ic aͤhnli⸗ 
cher waren als dem Vater. 


Seine Geſundheit war übrigens ſehr feſt. Er 
erkrankte nur ein einzig Mahl in ſeinem Leben und 
nur auf kurze Zeit. Im zöften Lebensjahre verlor 
er einen Zahn, der ihm fogleih wieder nachwuchs. 


Seine Kleidung war immer reinlich, aber dufs 
ferft einfach. Er trug faft immer einen, bis auf 
Die Kuie reichendeu, vom Halfe an zugelnöpften 
brauuen Rod, ohne Schmud oder Stiderey. Von 
Gold, Silber oder Edelgefteinen fah man auffer gro⸗ 
Ben Zeyerlichkeiten niemals auf feinem Leibe, defio 
mehr liebte er diefe Dinge in feinem- Shape. 


Seines Baters finnliche Lebhaftigkeit Hatte 
auch Carl, nur drüdte fie fih bey ihm nicht in 
Adentheuern und Kriegsthaten aus, aber wohl in 
jeder Geberde. Wenn ihm über die wichtigen Sa⸗ 
hen vorgetragen wurde, Fonnte er doch feinen Au—⸗ 
genblid ruhig bleiben, fondern er fchnitt gewöhnlich 
Beide ſtaͤbe in kleine Stüde, flatterte mit den Au⸗ 
gen Au allen umſtehenden Gegenſtaͤnden, und las 
oder tbet dummer zugleich nod etwas anderes, ob» 
me (bey feinem vortrefflichen Gedaͤchtuiß) eine Sil⸗ 
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be von dem zw verlieren, was den Haupfgegen- 
ftand feiner Aufmerffamkeit ausmachen follte. Seft: 
lichkeiten, die ihn lange an einem Ort, in einer 
Stellung feſt hielten, langes Sitzen war ihm ſo 
peinlich, daß ſeine Gefichrszüge die Art von Bes 
aͤngſtigung, die er dabey empfand, deutlich aus⸗ 


fpraden, - 


Ohne den Drang, unter bem er feine Jugend 
hinbrachte, ohne die befonderen- Umſtaͤnde feiner 
Erziehung hätte ihn vielleicht diefer Unruhgeiſt den⸗ 
noch dem ritterlichen Johann etwas ähnlicher ge⸗ 
macht. Als ein (huldlofes Kind ſammt der Mus 
ter von dem argmwöhnifchen Bater in den Kerfer ge⸗ 
worfen , ald ein Staatögefangener von einer 
Bürg zur andern geſchleppt, rauhen Männern zur 
Bewahrung übergeben, einfam. hinter den diden 
Mauern, und dem eifernen Gegitter, die friſche, 
freye Natur dichter Waͤlder und hoher Berge, der 
Fluͤſſe Fortſtroͤmen, der Vögel Flug und der Rebel 
raſches Ziehen vor ſich und uͤber ſich den Himmel 
dem er allein fein Leid Magen konnte — darauf 
gar aus der Heimath geſchickt nach Frankreich; als 
Regent und Statthalter nochmahl mit Abſetzung und 
Gefangenſchaft bedroht, mußte ſich in ihm jene lichte 
fheue Furcht, jene Abneigung vor allen groffen 
Wagniſſen, die Sucht nach Geld und Gut, der 
Kleinigkeitsgeiſt, die Falſchheit, das Miftrauen ie 
ſich feld, Die eine nothwendige Folge, jeder ge⸗ 
drückten Erziehung find — endlich bey pielem Ehr⸗ 


> . 
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geitz, der doch in ihm war, die Richtung aufs Be- 
ſtimmteſte entwickeln, durch Lift zu gewinnen, was 
er durch Gewalt nicht erringen zu koͤnnen glaubte 
oder nicht erringen wollte. 


In Italien, ein ſechzebnjaͤhriger Juͤngling, fi 
ſelbſt überlaffen und von dem Grafen zu Savopen, 
der fein Leiter und Rathgeber ſeyn follte, plan» 
maͤſſig irre geleitet und verrathen, alle der Unges 
mwißheit der Volksgunſt, der Wuth und den Ränfen 
des Parthepgeiftes bloß geſtellt, war er (in dem 
Alter, wo Blut und Herz faſt immer fiegen über 
den Berftand) durch Nothwehr und Selbſterhaltung 
getrieben, gleiche Mittel anzuwenden gegen die, die 
keine ra gegen ihn unverfucht lieſſen. — 


| — Zagicz von Haſenburg und Walde, 
Oberſtlandeskaͤmmerer und dann Marſchall und in⸗ 
zwiſchen mehrmahls Rebell, ein ſtoͤrriſcher, gefuͤrch⸗ 
teter Krieger, war ſein erſter Erzieher oder viel, 
mehr Kerkermeifter. — Nah Frankreich geleitete 
ihn Burian Kaplieg von Sulewitz, einer der Hel⸗ 
den von Mühldorf und Benes Krabicze von Weit⸗ 
muͤhle, Carls Edelknabe und in der Folge ſein Ge⸗ 
ſchichtſchreiber. 


Koͤnig Carl von Frankreich gab ihm ſeinen Hof⸗ 
kaplan, Johann von Cara zum Lehrer, der ihn mit 
nichts, als in ascetifchen Streitfragen und arifto- 
telifchen Spibſiadigteiten uͤbte. Bon jeuen graſſen, 
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allgemeinen Anſichten, von jener Kraft, derer ein 
Voͤlkerfuͤrſt, zumohl in Kürmifchen Zeiten bedarf, 
bat dem guten Vater: wohl nichts getraͤumt. Er 
bat es auch zu verantworten, dag aus dem, der 
vielleicht, wo nicht ein Hadriam, doc ein Konitan- 
tin hätte werden Finnen, nur ein Jufinian gewor⸗ 
den if; denn es laͤßt fih zwar nicht aus Jedem Als 
led, aber Klugheit. und Beharrlichkeit koͤnnen doch 
aus jedem etwas machen — und Carls Anlagen 
waren nicht gemeiner Arte Aber das wichtige und 
heilige Geſchaͤft feiner Erziehung. bfieb, mie wir ge= 
fehen, dem Spiele des Zufalls, blieb der Einſei⸗ 
tigkeit eines Pedanten überlaffen, ohne zu beden⸗ 
ten, daß für einen Honorius aud ein Stilifo yers 
gebens war und für Ludwigen das Kind , felbft deg 
heldenmuͤthige Markgraf Zuitpold nichts anders 
konnte, als nachdem Alles verlohren war, ritter⸗ 


lich ſterben. 


Gleich bloſſen golsefägen * ſich hieran die 
Art, wie er ſich Guͤnthern von Schwarzburg vont 
Halſe ſchaffte, wie er die Buͤndniſſe ſeiner Feinde 
trennte, den Pfeudo » Woldemar einmahl als Matk⸗ 
grafen behandelte und dann ald Betrüger, wie er 
zweymahl aus Italien, aus eben dem Lande ent 
wich, deffen ganze Bewunderung feines Vaters Loͤ⸗ 
wenkuͤhnheit gefeſſelt hatte, wie er ſich gegen die 
Haͤuſer Oeſterreich und Bapern betrug, wie man. 
um Gold oder um eine Anwartfchaft Befugniß zu 
Allem und Vergebung für Alles erhalten Fonnte, wie 
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eigennuͤtzig felbft in den Satzungen der goldenen 
Bulle der Kaifer dem Boͤhmenkoͤnige die Hand both, 
wie durch Erhebung der Wenigeren (Churfürften) 
der Einfluß der Mehreren (Fürſten und Städte) 
niedergehalten werden follte, und wie er ed mit al: 
ler Weltflugheit und liſtiger Vorbereitung nicht da⸗ 
hin bringen konnte, feinen unrühmlichen,, oft un- 
gerechten Erwerbungen beliebteren Eingang und eis 
ten rechtlicheren Sein su geben. 


Zwar folgt fonft die Meinung des groffen Hau: 


fens immer blind dem Glüde, wie der Müdens 


(warm der warmen Sonne : aber dem ertrop 
fen, geraubten *) Glüde, nicht dem ent 
wendeten, erliſteten. 


Ein (ſehr uneigentlich ſo genanntes) Recht 
des Staͤrkeren räumm — ungern genug — 
die Menfchen ein; ein Recht des Liſtigern nie 
mahls: denn Alles befennt man lieber, ald die Dumm⸗ 
heit, weil man diefen Fehler ganz allein tragen 
müßte, Schwahheiten, Vergehen, groffed Miß- 
lingen kann man auf Zufaͤlle, auf Andere fhieben. 
Audy jede Beleidigung wird eher verſchmerzt, als 





— 


*) „Wer mit Gewalt der Lowen Herzen raubt, 
Gewinnt das eineg Weibıs (der Menge) leide: 
und ſchnell!“ 
 Spatespeares Bu Jobann. 


ueberraſchung, Ueberliſtung, welcher der Hohn 
allemahl gleich auf der Ferſe folgt. Und da es leich⸗ 
ser iſt, Liffiger zu werden als ſtaͤrker, fo wird 
nicht felten das bloß auf Lift Gebaute durh Liſt 

ſchon untergraben, noch ehe es fertig iſt. 


Dennoch bat, zumabl in früheren Zeiten der 
ſchlaue Kaifer *) Beweiſe perfönlichen Muthes ge: 
geben, aber Muth des Beiftes und Muth 
des Blutes, *") wie fehr find fie von einander 
verſchieden, zuudrderft in dem, was bey groffen 
Unternehmungen das Wichtigfie if, in der Dauer. 
— Gener verläßt den , der damit begabt iſt, in 
feinem Augenblide des Lebens, Diefer kommut 
und geht, want auf und fegt fih wieder, Der 
des Geiftes umfaßt das Ganze, die Bravour eis 
nen Theil, oft einen kleinen. Dem Herrfcher und 
Feldherrn ift jener unentbehrlid , der einzelne Kries 
ger kann mit diefer ausreichen, derer der Anführer 

nur in ſeltenen Faͤllen bedarf, wo nähmlih nur 





*, Bey San Felice in Stalien, bep Ereffy. Freylich 

ließ er fpäter zu Pifa lieber die Seinigen wider 
die übermächtigen Aufrührer fireiten und verlobte 
dofür in feinem Pallaſt eingefchloffen der heiligen 
Catharina ein Auguflinerinnen + Klofter in Prag 
zu IMItER- 


“) Virtas nannten die alten Roͤmer jenen, dieſen 
ce 


ein maͤchtig vorleuchtendes Bepfpiel retten kann, 
oder auf einer Stelle, an deren Erhaltung eben 
jegt alles Liegt. Ä 


Selten find beyde in einem Matıne gleich 
kraͤftig beyſammen, wenigſtens nicht gleichzeitig, ja 
Blutes» und Geiſtesmuth widerſtreiten einander 
wohl auch, was die Beſonnenheit betrifft. — Des 
Letzteren wichtigſte Eigenheit iſt das blitzesſchnelle 
> Wahrnehmen und Benuͤtzen fremder Fehler, der er- 
flere rennt meiſt widderartig gegen die Mauer. 


Im Kriege, wenn das Größte gefchehen fol, 
find, wenn auch fubjeftiv getheilt, beyde erforder: 
lich, wie Kopf und Hand. Der Frieden fan 
zwar die Bravonr entbehren, aber ohne Beifles- 
much nicht befichen. — Darum ift aber perfönlide 
Zapferfeit nicht etwa ein Geringed. Wer nicht 
wenigſtens die volle Fähigkeit dazu im Herzen 
trägt, wenn er fie auch nit immer gleich anwens 
det, wird leicht falfch und grauſam. Geinem Ge 
blüte mangelt das reinigende deuer, es wird. grün 
und giftig und die innerlihe Schwäde, dieer ſtets 
fühlt und nie geſtehen darf, peinigt ihn um fo dr. 
ger , je höher er lebt; — denn es iſt ein weit er: 
traͤglicheres Gefühl: Nur wenig können, als das 
Meifte Eönnen und doch nicht Alles. 

| „4 
Diieſer groffe Unterfihied beyder Gattungen des 
Nuthes ziehe nuter andern, licht und tief die 
| | 5 Grund⸗ 


Grundlage und Gränze zwifchen Homers zwey une 


ſterblichen Gedichten. Mit Zerſtoͤhrung endet, wo 
der Muth des Blutes (Achill) vorwaltet die Jlias, 
— das andere mit Wohlfahrt durch Ulyſſes Geis 
ſtesmuth. Der Unterfied, ii für Carls Hiſtorie 
und für fo viele andere uͤberaus wichtig — zu⸗ 
mahl ſeine Regierung gegen die des Vaters iſt wie 
jene Rumas gegen die des Rom ulus, frucht— 
bar fuͤr den Denker, der dieſen Unterſchied in allen 
feinen Zügen verfolgt. 


Su Garlö vielen, gluͤcklichen Erfolgen hat aber 


(wie vor und nach ihm bey fo vielen Andern) das 


Meifte bepgetragen , daß er während einer faft 40 
jährigen Tpätigkeit doc feine groffen Geg— 
ner hatte, wie (bevor fi Caͤſar erhob) jener grie— 
chiſche Redner den „Pom pejus - miseriannostra— 
Magnus” nennen modt:. Rudolph von Habsburg 


fand obch einen Dttofar, Ludwig aus Bayern den glor⸗ 


würdigen Leopold und Carla Bater, Johann, Dar 
‚gegen erfparte es Ludwig der Brandenburger durch 


eigenen Wanfelmuth und Aufopferung der Seinen, 
unferm Carl mehr als einmapl über diefe oder jene 
Maapregel zu erröthen. Herzog Rudolph von Des. 
ſterreich würde ein Groffeg geleifter haben, Hättenicht 
Earl feine ſtuͤrimiſche Kraft durch die Bande der Ber: 
wandtſchaft, durch anderwärtg. erweckte Feinde, 
durch gleich eitle Hoffunngen und Beſorgniſſe zu 


laͤhmen gewußt, haͤtte nicht Rudolph weniger die 
That als den Schein geſcheut, der Angreifer zu ſeyn. 


XVI. Baͤndch. 
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Sehr irrig, denn in den groffen Welthaͤndeln ket⸗ 
tet ſich die Meinung vom Rechte faſt immer am 
den glüdlichen, die vom Unrebte an den 
unglüdtiden Erfolg; Der Schwache fragf 
nach der Meinung und thut als folder wohl daran, 
der Starke fh afft fie und thut noch beffer. ‚Die 
Meinung erflärt, wie immer, den für den unbefug⸗ 
ten Angreifer, der unserlag, nicht den, der an⸗ 


griff. 


Rudolph legte zwar Fühn die Hand an feines 
Defterreihsinnere, hergebrachte Uebel, on die Nutz⸗ 
theilungen, Zerſtuͤcklungen, uͤbermaͤſſige Freyheiten 
der boͤheren Staͤnde, druͤckende Ungleichheit der Rech⸗ 
te und Abgaben, Verſchiedenheit der Verfaſſungen 
und Frepheiten. Aber um auch von Auffen aͤch⸗ 
tig und einhellig zu wirken, muß ein fo wide 
tiges , hartnaͤckiges Wert nicht nur begonnen, 
fondern auh vollendet ſeyn. Sp und dadurd 
war die Aeufferung feiner Kraft gebunden. Ge 
nen genialifchen, ungeduldigen Willen hemmte ein 
anderer iünerer Widerfprucd. Carl war wirklich 
Oeſterreichs Feind und Rudoiph mußte den Schwie⸗ 
gervater und Kaifer doch als Freund behandeln. 
Er fah vor, es ſey fein Friede zu halten mis diefem 
liftigen , immer weiter und weiter greifenden Rad» 
bar, und fcheute fi dennoch, wider ihn offen zu 
rüften. — Er konnte mit der Gegenwart nicht zu⸗ 
frieden ſeyn und mußte gleichwohl die Zukunft noch 
wehr fürchten. Bepde legten ihm tief in die Bruſt 


einen Wunſch und einen Zweck, den er doch nicht 


bekennen durfte. Er rang zugleich nach Befreyung 
von, biefer Uebermacht durch Krieg und nad den 


Genuffe feiner wichtigen inneren Anftalten — durch 


. Zrieden. *) Go vrflärt fi leicht, warım Rus 


dolph, fiatt die Macht Luxemburgs zu brechen, viel⸗ 


mehr (fehr wider feinen Willen) als Werkzeug ges ' 


dient bat, fie zu mehren und zu befefligen! 


Earl war ein Feind raufchender Vergnuͤgun⸗ 
gen. Auch im Privasleden mußte bey ihm Alles den 
gleichen, abgemefjenen Schritt gehen. Ein Traum, 
den er zu Zarent hatte, und deſſen Juhalt durch 
einen ſeltenen Zufoll wirklich eintrat, reichte hin, 
ihn von den kleinen Ausſchweifungen feiner Jugend 
fürrimmer abzuſchrecken. | 


Er war from, aber feine Religion war nicht 
bloß die glaubende, melde dem Geiſt erpabene Ruhe, 


K 2 

*) Wer erinnert ſich bier nicht mit Bewunderung der 
: Hoden Worte des (1772) swanzigjäbrigen Johannes 
Müller:,‚Solde — haben juſt fo viel Geift, daß 
jeder ein Syſt eim erdenkt, alto iſt Fein Zus 
"fammenpalten. Sie wollen fo gerecht 
feyn, daß fie unensfchloffen handeln: und die 
Mittelſtraſſe iſt der Weeg des Unters 
gangsin den polttiſchen Euiſchlüſſen. 
Die Diplomatik ſchlaͤfert die Voͤlker ein, durch 
bie Kriegskunſt beflchen fie, und werden 

grof und Gold erlangen fir durch Eifen.“ 


Pe 


4 
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dem Herzen unter allen Umſtaͤnden Trof gewährt 
und ihren wohlthätigen Einfluß nit auf die en« 
gen Graͤnzen diefes Lebens beſchraͤnkt, fondern eine 
abergläubifche, fpigfindige, angſtvolle. Hätte die⸗ 
fer Kaifer die Zeiten Wikleffs und Huffens, oder 
gar Luthers und Calvins erlebt, er hätte unmit- 
telbar Parthey genommen ‚und eine Hoftheologie 
feſtgeſetzt, wie Suftinian im Dreyfapitelftreit,, Her 
raklius und Conſtans mitiprem Ektheſis und Typus. 


Wer follte nicht wuͤnſchen, Carl möchte ſtatt 
fo vieler frommen Stiftungen, und flatt feiner gro⸗ 
Ben Reliquien « Sammlung, Freunden und Feinden 
Eren und Glauben beffer gehalten haben, nicht wie 
jene Ebroine, die die Reliquien aus den Kapſeln 
herausnahmen und alsdann mit gutem Gewiſſen 
einen, wenn ſchon falſchen Eid Beruf ſchwoͤren zu 
koͤnnen glaubten. 


Den Ruhm aber muß man ihm laſſen, daß er 
ſtrenge Sitten unter der Geiſtlichkeit, die ſich ihrem 
hohen Berufe gemaͤß, nicht allein durch Worte, ſon⸗ 
dern auch durch Werke hervorthun ſoll, durchaus 
gehandhabt wiſſen wollte. Zu feiner Zeit donner⸗ 
te Johann Milig mit eben ſolchem Feuereiſer wi⸗ 
der den Verfall der Kirchenzucht unter dem Elerug, 
wie fpäter Huß. Earl hießihn fortfahren und ſchuͤtz⸗ 
te ihn gegen die Vorladung der paͤbſtlichen Curie. 


— 


Seines Reformationsprojeftes gedachten wir 
ſchon oben (S. 119." ;aber auf. die erfte verdrisßliche 
Miene des Pabſtes zeigte er fich darinn eben fo wars 
kelmuͤthig, als indem er fein allgemeines, gefchrie= 
benes Gefegbuch gleich zurücdnahm und den. Boͤh— 
. men ihre alten Gewohnheiten wieder gab, die faft 
von Stadt zu Stadt verfchieden , Feine planmäffie 
ge, gleihförmige Einwirkung des Herrfchers ver: 
flatteten und dem Spiele der Leidenfchaften und 
der Eigengewalt den Bügel liegen. 


Boͤhmen iſt ihm unffreitig eben fo u als 
Deutſchland und Italien wenigen Dank ſchuldig. 
Sein angebohrnes Erbkönigreich hat er nicht nur 
ohne Blut und ohne Kofler’ ungemein erweitert, 
fondern auch blühend gemadht. Das bezeugt feine 
ſtaatskluge Sorgfalt für die Sicherheit der Thron- 
‚folge, fein Earolinifches Gefeg, feine groffe Münz- 
— eines ng legten Werfe. (2. Ron. 1378) 


| & oft er konnte, hielt er ſelbſt gandreät, 
faß oft vor den Thoren ſeines valloſtes halbe Tage 
lang zu jedermanns Gehoͤr, gieng manchmal, die 
Wuͤnſche ſeiner Böhmen oder bemänteltes Unrecht 
zu erfpähen, unerfonnt umher, befuchte viele Pris 
vathäufer, gab fih viel mit Kindern, Handwerkern 
‚und Bettlern ab, unternahm mehrmahls, nur um 
die beyden Legteren nicht erwerblos zu laſſen, gro« 
Be Bauten. Der Ehronifte, Aldreht von Straß- 
burg und andere wiegen fehr bedenklich das Haupt 
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darüber, daß er oft mit Bürger - und Bauern: Weis - 
bern getanzt habe, wenn ihn fein Weg an den Plaͤ- 
tzen des oͤffentlichen Vergnuͤgens voruͤberfuͤhrte · 


| Sandeskultur und Handel! hat er in kurzer Zeit. 
unendlich gehoben durch Emporbringung. des eins 
baues , durch verdoppelte Sorgfalt der Pflege und 
‚durch fremde Reben , vorzüglid aus Burgund. 
Große Wälder wurden niedergehauen. und urbar ge= 
macht, auswärtige Getraidearten und Hopfen ge⸗ 
baut, Teiche gegraben, dem Bergſegen unverdrofs 
fen nachgefpürt, Gold und Perlen in verfchiedenen 
Böden gewaſchen und gefifcht. | 


Bon ihm hat das Carls bad feinen Rahmen, 
feine Freyheiten, und den gleich anfangs bis indie 
fernfien Lande verbreiteten Ruhm feiner Heilkraft. 


Herabfegung der Zoͤlle, Verbindungen wit der 
damals fo mächtigen Hanfee durch wechfelfeitige 
Boriheile, Beguͤnſtigung jener Meffen, auf welchen 
Boͤhmens Erzeugniffe und Waaren den beften Abs 
fag randen, gaben dem Handel ungeheuer verviels 
fältigte Schwungtraft. Sein ift der große Gedanke 
mittels der Noldau, die Elbe und Dona u und 
das ſchwarze Meer zu verbinden, erneuert in uns 
ſeren Tagen durch die boͤhmiſch hodrotechniſche Pri⸗ 
datigeſellſchaft und erweitert durch die. ungariſche 
Kanalbau⸗ Sozietät. 
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"Die Carlsburg (1333 bey Lucca) wider Flo⸗ 
renz aufgeworfen, der Carlsſtein und Carlik, die 
beruͤhmte Prager Brücke (1358) die St. Veitkirche 
auf dem koͤniglichen Pragerſchloß Prags und Breßs 
laus Erweiterung verewigen' ihn, der die beruͤhm— 
teſten Baumeiſter Frankreichs und Jtoliens an ſei⸗ 
nem Hofe hatte. z 


Unter — pieß Rom die größte, Lübed | 
die fhönfte, Nürnberg die reichfte, a. die 
fröplichfe Stadt, 


Richt,vergeffen darf auch die fpäte Geſchichte, 
welche Recht und Unrecht partheplog austheilen foll, 
was er ald Kenner, Freund und großmüthiger 
Berhüger der PERFERS FOREN und der Ge- 
lehrten war. 


Er ſelbſt ſprach und ſchrieb fertig die deutſche, 


boöhmiſche, franzoͤſiſche, italieniſche und lateiniſch 


Sprache. Die Hiſtorie (aller Regentenweisheit 
Grundlage) ehrte er beſonders. Er ſelbſt ſchrieb 
einen Theil ſeiner Geſchichte.“) Er rettete die, 


) Vielen unzweydeutigen Spuren zufolge iſt fie groͤß⸗ 
tentheils fein eigenes Wert, obgleich ſeine Uns 
terbandlung mit Perrarca : dirfer geoße Mann fole 
Le feine Werke unter Carls Nabmen herausgeben, 
fonft eben niche das größte Vertrauen einfloͤßen 
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dem Verderben nahe Handſchrift des Cosmas 
von Prag, dieſe unſchaͤtzbare Quelle der aͤlteſten 
Geſchichte der Czechen. Auf ſein Geheiß ſchrieben 
auch dazumahl Pulkawa und Marigno— 
la die alte, Neplacho, Abt zu Opawitz und 
Benes von Weitmühl die mittlere und neue 
Geſchichte Böhmens, er ließ ale Urkunden und 
alten Aufzeichnungen auf dem Carlsfeine fam 
meln und fegte einen geheimen Archivar und Re 
giftrator über diefelben. | 


Den Geheimniffen der Natur fpürte er uner⸗ 
muͤdet nach, jenen befonders, die ſich auf den Nerv 
‚aller feiner, Unternehmungen , Gold und Silber, 
bezogen ; denn durch Eifen hat er wenig vollbradt. 
Manche feiner Zeitgenoffen hielten ihm für einen 
Schwarzfünftler und glaubten alles Ernſtes, e 
hätte den Stein der Weifen gefunden. 


Bon den Künften liebte er gang vorzuͤglich die 
Architektur , die Uhrmacherkunſt, die Stickerey mit 
Sold und Silber und die Tapetenfabrifation,, zu 
deren Förderung ließ er die berufenften Künfller 
aus dem Driente nah Böhmen kommen, 


Im Friaul, zu Siena, zu Florenz, zu Pavia 
bat er gelehrte Anftalten errichtet. Die Stiftung 
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würde. Carls Latein war zuverlaͤſſig beſſer, als 
das feines Kanzlers, Johann von Neumark. 


Bi 


(zten April 1348) und fortgefepte, groſſe Begüͤn⸗ 
ſtigung der Prager hohen Schule, der dlteften um 
ter den Deutfchen und Slaven, nah dem Muſter 
jener zu Bologna und Paris, hatte bald die Errich— 
tung derfelben gelehrten Anftalten zu Wien durch 
den geiftreihen Herzog Rudolph von Defterreich, zu 
Heidelberg durch den Ehurfürften Ruprecht von 
der Pfalz zur preiswärdigen Folge, | 


Alles hätte er gebothen, Petrarken, Bartho- 


lo'n von Gaffoferrat, Boccaccio und Strada zu 


ſich nad Prog zu bringen; aber Italiens klaſſiſchen 
Boden und balfamifche, ſchmeichelnde Luͤfte konnte 
er nicht mit hin verpflanzen und fo kamen auch fie 


nicht. Der Kaifer entfchädigte ſich durch beſtaͤndi. 


gen Briefmechfel,, wie er denn auch häufig den Les 
fungen feiner nemen Lehrer im Caroline zu Prag 
beywohnte, und fih in gelehrte Streite mit ihnen 
einließ. 


Da Earl nicht felber Feldherr war, that er 
das Weiſeſte, was er hiernach konnte. Er machte 
feine Lande ſtark und reich und vol innererMit 
tel zur Fraftvollen, ausdaurenden, aͤ uſſ er en Gregens 
wehre, - er feffelte die Herzen feiner Böhmen im⸗ 
. mer mehr an fich und feine Dynaftie, — Prag, Dls 
müs, Breßlau, Carlsſtein und fo viele andere 
Pläge befeftigete er, wohlmwiffend, wo ſich der Ver: 
theidigung von Innen bervorfirdmende Quellen — 
hinlaͤnglich — und in Sicherheit befänden, wo die 


Stimme des Volks gegen den Feind ſey, Fomme 
‚ fen, wenn jener einzelne, groffe Vortheile erhal: 
ten habe, zuvoͤrderſt alles darauf an, ihn aufzu- 
halten. — Er bewaffnete das Volk und erfpars 
te dadurch einen guten Theil der Soldmiliz. Fried» 
ih war er, aber nicht ungerüſtet. — Seine 
. Staatöflugheit zu verewigen , genuͤget das einzige 
hohe Wort: (Majest. Carolin. rubr. XLV.) 


„Zedwede Kriegsr üſſtung muß im Fries» 
den vollbracht werden und mit ruhigem Gemüthe. 
Sie if eitel und oergeblih , wenn fie erfi dann 
begonnen wird, wenn man fie ſchon nothwens 
dig braudt, wenn der Zeind [hen vor 
der zhür 11 | 


9 Tune male quaeritur, quum jam imminentibus 
hostibus necessaria judicatur, * 


Zweyte Abtheilung, 


Berühmte Oeſterreicher. 
XXXI. | 
Joſeph Freyherr von Sperges, 
xx 
Michael Ignaz Schmibr. 
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Joſeph Freyherr von Sperges 
(anf Heisdorf und Palenz, des Königlich angariſchen 
St. Stephanordens Ritter, Hofrath und aehei⸗ 
mer Staatsoffizial, auch Referendaͤr der italienie 
ſchen Angelegenheiten in der EB. ?. geheimen Hof⸗ 
und Staatskanzley der auswärtigen Gefchäfte, 
‚gebobren zu Innsbrud in Tyrol am soten Jäner 


1726, geſtorben zu Wien | am 26flen Otiober 
* — 5 IE I, ı! ie a .. i 





A. einem der Haupteingaͤnge Tyrols aus dem ho⸗ 
ben Rpätien ber, von Engadin und der Baltele 
lina, obnferne jenes rauhen Scheidepunktes, an 
welchen der Inn und die Etſch, einander nahe, in 
mildere Gegenden auseinander fliehen, — liegt das 
Staͤdtchen Glurns, bekannt aus den graubinmdfe 
nerifhen, und aus dem vorlegten, franzöfifchen 
Kriege, wo ein mordbrennerifder Haufen ale 
Graͤuel des Krieges über. die wehrloſen Einwohner 
gebracht bat. 


eine 158 un 
Unter den Bürgern daſelbſt waren die S perg— 


fer bekannt und angeſehen ſchon Zu der Zeit, als. 
fib das an der Lanquart, am Jun, der Adda, und 


der Etſch gewaltige Haus der Voͤgte von Mat ſch, 


Grafen zu Kirchberg, ſeinem Erloͤſchen naͤherte. 


In dem Rechtsverfahren, das die nahe Ge- 
meinde Stilfs im May 1520 alles Ernſtes gegen 
die, die Früchte ihtes Fleiſſes verheerenden ? Feld⸗ 
mäufe führte, (wie anderthalb Jahrhunderte vorher 
die Heuſchrecken ſeyerlich exkommunizirt worden) 
wurde Konrad Spergfer als Richter und meh— 
rere feiner Mitbürger. als Rechtſprecher, Feugen und 
Profuratoren in ‚dem wunderlichen Streite, für 
und wider, -aufgeßelt. nt Bissn. .. 


Konrads Sohn, gleichen Rahmens, war mit 
Grafen Ludwig Lodron, Baſtian Schä rtling 
von Burtenbach, Konraden von Bemelderg, Veit . 
Waihinger, Rudolppen von Euns — einen ſchoͤ— 
nen Kranz altritterliher Helden, einer der vorzügs 
lichſten Hauptleufe des deutſchen Bapard, Georgs 


= 


von Freundsberg. 


In allen Mufterrollen Herrn Beorgs Iefen wir, 
Konradin Spergſer von Glurns oder 
auch kurzweg Kowradin von Glurns, - Jim 
groffen Bawerufriege, im Zuge nah Rom 
(1525 — 1526) hat er feinen treuen Muth), feine 


ausharrende Klugheit ganz vorzůglich bewährt, 
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Unter der vormundſchaftlichen Regierung der 
Erzherzoginn Claudia, und unter ihren bepden Soͤh⸗ 
gen, Ferdinand Earl und Siegmund Franz, dien» 
ten der Großvater und Urgroßvater unſers Joſeph 
von Sperges in verſchiedenen adminiſtrativen Stel⸗ 
len zu Bogen und Innsbruck. Ä 


Sein Vater war Ober» und vorderoͤſterreichi⸗ 
ſcher Regierungsrath. Noch von den Zeiten der 
1665 erloſchenen, abgetheilten Linie des Erzhauſes, 
welche Tyrol und die ſaͤmmtlichen Vorlande (Bis 
zum wefiphälifchen  Zrieden euch‘ das Elfaß) be» 
bersfchte , ſtanden beyde Provinzen unter demfelben 
Gouvernement zu Junsbruck (Bid 1752). Die Mute 
ter unferg Sperged war Anna von Specker, 
Tochter eines, Bergrathes in dem einft fo reichen 
und üppigen S hwaß. 


Dog fein Vater zugleich Borficher des gehei⸗ 
men Archives zu Innsbrud war (morinn ihn bald 
der durch unermüdeten Fleiß und raſtloſes Forſchen, 
durch ausgebreitete archäologifche ‚und hiſtoriſche 
Erudition bemerfensmwerthe, ältere Rof mann 
ablößte), entfchied die Vorliebe des jungen Sperges 
flr Geſchichte und Diplomatik und feine frühe Ue- 
bung in den Nebenzweigen und Hilfswiffenfchaften 
‘der Einen und der Anderen, | 


unnd in der That, in der Hiſtorie unermeffes 
nem Gebieihe Sonn auch nur auf dieſe Meife irgend 


x 
\ 
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etwas Groſſes, ja nur fo etwas Bedeutendes ges 
ſchehen. Das Lebeu ift ja fo furz und wie Weni⸗ 
gen ift es vergönnt, an den ewigen Großthaten und 
an den unvermwelflihen Reigen der alten Zeit, die 
ungefiöhrt vergeffen zu dürfen:, im der fie lebeu! — 
Gefchäfte fordern den Mann ganz, der Hiſtorie erhabe⸗ 
ne Lehren fol er ſchon dazu mitbringen, fortfchreis 
ten ann er dann nur, wenn er ſchon einen groffen 
Borfprung gewonnen hat. Die Knabenzeit, in der 
das Gedächtnig vorberrfcht, fammle die Nahmen 
und Zahlen, und die chronologifchen, antiquarts 
fchen , heraldifchen SKenntniffe als Grundftein und 
Bindungsmittel , — des Zünglings reiner, frifcher 
Sinn gebe dem farblofen Aagregat Licht und Leben 
und in des Herzens „heilig ſtille Räume‘ trete jegt, 
was bisher nur das Gedaͤcht niß erfüllte, — 
Mit Berftand reihe und ordne der Mann Wir 
kung an Urſache und ergründe aus ſolchen Beobach⸗ 

tungen der Höhen und Ziefen, die. politifcben Geſetze 
und Erifen feines Landes, wie am Barometer die 
phyfikaliſchen. Der Pfad iſt der einzige. Auch 
Sperges berkafipn, wie Dach, de Thou und Herzberg. 


Die, Derfihiddenärtigften Zufäle hatten feit 
drithalbhundert Ihren einen groffen Reichthum der 
twichrigfien Papiere in Junsbruck zufammengehäuft. 
Dreymahl refidirte- da eine eigene Linie Marimie 
lian 1. welcher dies Land fo fehr geliebt, Er, der 
der Erſte Zufammmenhang und Ordnung in die Ge— 
Kam brachte, fhuf 4 im Mittelpunkte ſeiner 

Ale 
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Unternehmungen nah Italien, Deutſchland und 
der Schweiz auch einen Mittelpunkt um die vorgüg« 
lichſten Refultate feines Thuns in der inneren Ver⸗ 
waltung und in den dufferen Unterhandlungen nie- 
derzulegen. — Sein Urenfel, Erzherzog Ferdinand, 
Gemap! der fhönen Philippine Welfer verfammelte‘ 
die Forſcher der Gefchichte feines Haufes, mit den 
trefflichſten Meiftern bildender Kunſt. Gerard von’ 
Roo, Chriſtoph Putsch, der berühmte Guillimann, 
der tyroliſche Tſchudi Burglechner, — der Kanzler 
Ifaak Vollmor traten nach einander auf, hier zur 
erhalten, zu vervollſtaͤndigen, zu bearbeiten‘, was 
anderwärt3 defto mehr vernachlaͤſſigt, vergeffen, dem 
Zufall, den Moften und der Verweſung Preis ges 
geben wurde. Hier fanden ſich (in Wien mußte 
man's nicht) mehrere der älteften Hausprivilegien, 
ein. berühmtes Eremplar der goldenen Bulle, die 
wichtigften Titel über die meiften deutfchen Lande 
und über das, was an der Aar, Thur und Reuß, 
laͤngs dem Rhein und an der Lanquart durch eine 
Reihe von Unfaͤllen und Fehlern an die eidgenoͤſſen⸗ 
ſchen und hohenrhaͤtiſchen Buͤnde — und im Elſaß 
durch den weſtphaͤliſchen Frieden an Frankreich ver⸗ 
lohren worden. Dahin hatte Kaiſer Siegmund vor 
der Wuth der Huſſiten die aͤlteſten RNeichsregiſtratur⸗ 
Buͤcher und einen wichtigen Theil des boͤhmiſchen 
Kronarchivs gefluͤchtet. So erklaͤrte es ſi ch, war⸗ 
um 1752 das geheime Staats > Hof= und Haus⸗ 
archiv vorzüglich aus dem fogenaunten au 
ve zu Jnnsbruck regenerirt wurde. 

XVI. Baͤndch. | & 
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Aber nicht ausſchlieſſend der Sammlung hiſto⸗ 
riſcher Vorkeuntniſſe und archivaliſcher Unterſchei⸗ 
dungsgabe weihte Sperges ſeine fruͤheſte Jugend. 
Er naͤhrte feinen Geiſt unablaͤſſig mit den Studien. 
der Römer und Griechen. Sm feinem vier 
zehnten Jahre, ald Therefin und Franz aus dem, 
eben in Befig genommenen Toskana zurüdfehrten 
nach Wien, zu ihrem Bater, Kaiſer Carl, welchen 
bald darauf der Zod aus ihrer Mitte nahm ‚ verfers 
tigte er eine Dde, die von genauer Kenntnig der 
- Sprache, groffer Leichtigkeit des Versbaues, nicht 
geringer Erudition und ‚patriotifhem Sinne zeu⸗ 
gen. Manche Sinngedichte aus eben der Zeit bes 

weiſen, Sperges habe ſeinen Martial und Owen 


nicht umfonft geleſen. 


. Einen freundlicyen Leiter fand Sperges hierinn 
an dem Kanzler, Joſeph Frepherrn von Hor 
ma px (farb sten Auguſt 1779); obwohl diefer nur 
felten und auch da nur anonyın, ſelbſt als Schrift 
fteller auftrat, war er gleichwohl ein eifriger Freund 
und Kerner der klaſſiſchen Literatur, ein gelehrter 
Geſchichtskundiger, ) ein wahrhaft. groſſer Rechtes 
gelehrter. Jenen Ernft eines. alten Römers ,. jene 
zuvorfommende Zörderung der Künfte und der 


Diet beſtaͤtigt insbeſondere ſein Briefwechſel mit 
Tartarotti, Geutilotti, Muratori und dem Mar⸗ 
cheſe Schpis Maffei. 


je 
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Kuͤnſtler, jenes aͤuſſere Anſehen, das zugleich Ver, 
trauen einfloͤßte und Achtung geboth, das hater ſo 
ouf feinen jungen Freund binübergetragen, daß die 
Sreunde des Einen, im Anfchauen des Andern, im— 

mer an Beyde erinnert wurden und an ihren ſchoͤ— 
nen Verein. Mit ihm war Sperges und ihrer hey» 
der Freunde Tartarotti (Salluſt, Lucian und Graͤ⸗ 
vius zugleich), Graſer und der (wiewohl fhon nad 
Bayern gefommene) Sterzinger, Scopoli, Roſch— 
mann, der ditere Vanetti und die berühmte Laura 
Saibante gefchäftig, zu Roveredo die gelehrte Gefells 
fhaft degli Agiati zu Stande zu bringen, wels 
he fich vorzüglich der klaſſiſchen Literatur und der 
Wiederherſtellung des guten Gefhmades weihen 
aber auch dem groſſen Beyſpiel thaͤtig nacheifern ſoll⸗ 
te, welches die faſt zugleich durch Limbrunus und 

Lorys Much in München zujammen gekommene Afas 
demie ſchon in ihrem erfien Anbeginne für die vater⸗ 
laͤndiſche Geſchichte und deren Quellen gegeben hat, 


Die alten Streitigkeiten Tyrols mit dem Hoch— 
flifte Trient, jene mit der Republit Venedig über 
die mwechfelfeitigen Gränzen und über die Herrfchaft 
des Gardafees gaben Sperges eine neue Gelegene 
heit, jene fhägbaren Erfahrungen an Zag zu les 
gen, welche er in den Archiven geſammelt' hatte, 
Zum Behufe beyder Angelegenheiten durchreiſte er 
(wie wenigen vaterländifhen Geſchichtſchreibern iſt 
diefer nothwendige und groffe Vorzug zu Theil ger 
worden?) fein Vaterland nah allen Richtungen. 

82 
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Kein Berg blieb unbeftiegen, Fein Thal unbeſucht. 
Auf Zyrols unterirdifhe Reichthuͤmer gieng fein 
vorzüglichfied Augenmert. Das Alles fegte ihn in 
den Stand, feine treffliche Landkarte des füdlichen 
Tyrols zu verfertigen , welche der berühmte Hirte, 
Peter Anih, in der Folge feinem groffen und wahr- 
baft bewunderungsmwitrdigen , a ae zum 
Grunde Beieat bat. 


In der Auseinanderſetzung der Graͤnzirrungen 
mit dem venetianiſchen Freyſtaate hatte er ſich als 
Aktuar der k. k. Bevollmaͤchtigten, des Landes— 
hauptmanns Paris Dominikus Grafen von Wol: 
Fenftein und des Kanzlers Freyherrn von Hormayt 
mit groſſem Nugen verwendete. — Inzwiſchen hatte 
aud der (1752) zugleich mit dem Oberfihofmeifier, 
Grafen von Uhlefeld (Enkel jenes durch fein Gluͤck 
und Unglüd weit beruͤhmten dänifchen Staatemar- 
ues) aus dem Minifterium der ausmärtigen Gr 
ſchaͤfte getretene Referendar, nunmehrige boͤhmiſch⸗ 
oͤſterreichiſche Vizekanzler, Johann Chriſtoph von 
Bartenſtein, auf Befehl der unſterblichen Therefia 
in der faiferlichen Burg zu Wien, ein Eentrale aller 
auf irgend ein inneres oder- äufferes Staats intereſſe 
Bezug habenden Urkunden errichtet. Der Hofrath 
Anton Theodor von Roſenthal fam in jener Abficht 
wie zuerfi nad rag, und dann nad Ungarn und 
nah Böhmen, auf den Carlſtein und nach Prag, 
— fo jegt auch nah Innsbruck und fand dort eis 
nen ſolchen Reichthum von Materialien und eine fo 


weit gebichene Vorarbeit, daß er dankbar, oder 
eigentlich nicht mehr als gerecht, gegen deren vor: 
züglichften Theilnehmer und Zörderer, gegen unfe- 
ren Sperges, ihn als DOffizialen in das Wiener 
Haupt- und Staatsarchiv vorföhlug, wozu ihn auch 
die Kaiferinn » Königinn unverzüglich ernannte, der 
er ſchon aus den Negotiationen mit Venedig ruͤhm⸗ 
lich befannt war. Eben befand er ſich auf höheren 
Ruf mit den Finalrefultate derfelben in der Kaiz 
ferftade und — er blich in Wien, weil man einen 
Geift - und Kenntnißreichen, unverdroffenen und 
vaterländifch gefiunten Arbeiter bilfig für einen Ges 
winn hielt, den man nimmermehr aus den Händen 
laſſen dürfe, 


Zu kurz für die Wiffenfchaft, zu kurz für feis 
ne eigene Vorliche durfte er fich mit der Bergangen- 
heit befchäftigen. Die Eigenheiten der Zeiten find 
wohl viele und vielerlen gemwefen, aber die Zeit war 
noch nicht da, in der man ſich in Verlegenheit befunz 
den. hätte, durch den Ueberfluß folder, an Kopf 
und Herz gleich trefflicher Männer ! ! Der Staats« 
rath und geheime Keferendar in auswärtigen Anges 
legenheiten, Zriedvrih Freyherr von Binder, 
(M. ©. XI Baͤndch.) eben der, welcher Lou— 
dons Heldengeift allen Gegenfirebungen der ver- 
dunkelten Mittelmäffigkeit , der nicht immer auch 
mit eigenem Verdienft prangenden hohen Geburt, der 
ſtrafbaren Intrigue zum Trotz — in eine große, ge- 
meinnügige Wirkſamkeit hervorgerufen, diefer 308 ihn 


aus dem Archive hinliber in das Departement der 
auswärtigen Angelegenheiten. I 


Da bearbeitete er nun unter des unvergeßli- 
hen Kaunig Anfpicien und unter Binderd Leitung 
die Gefchäfte mit gemeinen drey Bünden 


und mit Benedig, Tprols alten Nebenbuh- 


lern und Nachbarn, dann die mit Genua umd 
- mit den Höfen von Turin, Modena, Flo— 
renz, Neapel, mit jenemvon Kom und nod 
mehr mit feiner Datarie, die von dem fünfhunderte 
jährigen Irrwahn noch immer nicht zuruͤckgekommen 
war, obgleich Stellvertreterinn einer bloß geiſtli⸗ 
hen Macht; dennoch nicht mit dem Geiſte dei 
Zeit fortgeſchritten zu ſeyn. 


Als Bearbeiter eben dieſer Tegteren Angelegen; 

heiten wurde Sperges vorzugsweiſe das ausuͤbende 
Organ, durch das die, dem Beduͤrfniſſe des Mo: 
ments und den geheiligten Rechten der. Krone gleid 
angemeffenen Verfügungen Therefiens in. Publico- 
ecclesiasticis mif eben der Mäffigung vorgetragen, 
als fie in Rom beharrlich durchgefegt murden: 
Riegger, Stock, Rautenſtrauch, Kollar, 
Eybel, Pehem und Andere fahen ihre Saat 
unter feinen Händen reifen, und wer die Welt auch 
nur etwag fennt, weiß, daß ed für Müh und Ars 
beit, für Befchwerden und Verfolgung, für Herr: 


(chende und Dienende, für Gelehrte und Soldaten kis 
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nen heilendern Balſam und feinen kraͤftigern Antrich 
gebe, als: dns Gelingen. | 


Mit den Intereſſen und mit der — ihrer 
geſammten Nachbarſchaft befannt, erhielt Sperges 
auch das uͤberaus wichtige Referat der F erreis 
chiſchen Lombard ev. 


Die Umgebung — — wel⸗ 
che den Willen und groͤßtentheils auch alle die lo⸗ 
kalen Mittel Hatten , auf diefem Punkte über das 
maͤchtige Defterreich zu gewinnen, und das Eden 
der Lombardey entweder in der Nuͤtzung oder in der 
Ausfuhr feines Reichthums zu. hemmen, oder ihm 
das Wenige, was es von Auſſen bedurfte, abzu⸗ 
geitzen, die Fiskalrechte verkuͤrzt oder verfallen, die 
meiſten Regalien verpachtet, Prohibitivgeſetze eben 
ſo ohne Zahl, wie ohne Befolgung, die Gerichts⸗ 
hoͤfe der weſentlichſten Verbeſſerungen bedürftig; — 
das waren die Ausfichten, unter welchen Sperges 
dieſen Geſchaͤfts zweig uͤbernahm. Binnen kurzer 
Zeit bewirkte feine Einſicht, Redlichkeit und That⸗ 
kraft einen ſolchen Umſchwung, daß Thereſia freu⸗ 
dig davon Überrafcht,. den Hofrath Sperges mit 
dem Stephandorbemzierte und in den Freyherrnſtand 
erhob. — Firmian als: bevollmaͤchtigter Minis 
fler und Sperges old Referendär ] — wir: follte 
nicht gerne verhandeln mit ſolchen Männern , wer. 
iprem Willen mißtrauen oper ihrer Einſicht? 
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Was er einſt für Roveredo geweſen, das 
wurde er auch für die Afademie zu Ma neua, für 
die Univerfität von Pavia, für Madl a ndsund 
Monzas gelehrte Anftalten — endlich. für die. 
groffen Zheild auf feinen Betrieb verbeflerte und 
gehobene Akademie der bildenden Künfte zu 
Wien. Er, welcher fein Vaterland bis in den 
Tod über Alles liebte, und die erſte und thätigfie 
Stüge aller feiner Landsleute mar, "genoß als Praͤ⸗ 
ſes der Afademie die Freude, nnter ihren vorzuͤglich⸗ 
fen Mitgliedern vor und nah ihm, fo viele Thero⸗ 
ler zu fehen, an Strudel, Zacherl, Gfall, 
Player, Donner, Mesmer, sBinazer, 
Kininger, Schletterer, HeferL, den drey 
Unterbergern, Sauner, Knoller uw 
Bihler — Nicht minder wirkte fürWiſſenſchaft 
und Kunſt fein Briefmechfel mit Banetti, De 
nis, Liesganig, Riegger, Bosco wich, 
Scopoli, Spallanzani, Franuk, Zar 
driani, Radaelli, Alegrantia, Giuli— 
no, .$errari, Saapi, Grifelini, Ber 
ri, Dionyfi, Dalbam, Tamburini, Vol⸗ 
tejo, Erispo, Mihaeler, Reiber, dem 
Fuͤrſtabte von St. Blafien, Gerbert, und ſo vie⸗ 
len Andern, an hundert Orten und wieder in jed- 
weder Zeile der unverfennbare, unverfälfchte Ab 
druck feiner Liebe des oͤſterreichiſchen Gemeinweſens 
und alles Schönen, Guten und Nüglichen, vielfäl- 
tig auch wohl der ſelbſt verkäugnenden Beſcheiden⸗ 
heit eines ſto i ſchen Weifen. Auch Bat er wirfs 
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Nlich das Beitalter Joſephs, unſeres Mark Au— 
Bi rel geſchmuͤckt. 2 = 


Therefia, Iofevh und Leopold, der diefen 
freuen und einfichtövollen Diener nur um wenige 
Monathe überlebte — und Kaunig, der feinen 
"Mann und was an ihm war und nicht war, in feis 
ner bedaͤchtlichen Weisheit faft immer richtig erkann⸗ 
te und wuͤrdigte, (eine Gabe, woran es genialiſche⸗ 
ren ſowohl als liſtigeren Köpfen gar oft gebrach) 
überhäuften ihn mit den ſchmeichelhafteſten Bewei— 
fen des Vertrauens auf feine, ſtets nüchterne, viel- 
feitig gebildete Geiftesfraft, auf feinen beharrlichen, 
anermüdbaren, —— Willen, auf feine 
| Ir SERLOINBRCH | 


-.. $n einer — Arankheit 1784, während 
welcher Joſeph ruͤhrend bezeigte, wie er's wohl fuͤh⸗ 
le, was es ſey, ſolch einen Mann beſitzen und ihn 
verlieren, verfaßte Sperges ſich eine Grabſchrift, die 
anſpruchslos wie er ſelbſt, gleichwohl feinen inne—⸗ 
ren Sinn vortrefflich ausfpricht : 


Munera et honores in republica 
Sine ambitu adeptus, 3 
Sine invidia gessit, 

Sine fastidio reliquik 

Spe melioris vitae, 
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Mit jener heitern, ruhigen Milde, welde 

al feiner Handlungen eigenthümliched Gepraͤge 
war, entfihlummerte er auch in den Armen feis 
nes Laudsmannes, Zöglings und Freundes, des 
Hofrathes der Staatskanzley, Earl Freyherrn von 
Daifer, 8 


Ein guter Theil feiner kenntnißreichen Briefe, 
feiner Gedichte , feiner Infchriften (Alles in der 
Roͤmerſprache), erfchicnen unmittelbar nad feb 
nem Zode. 


An den, über die freitige Herrfchaft des Gars 
daſees zwifchen Defterreich und Venedig gewechſel⸗ 
ten Streitfchriften,, hatte Sperges den vorzüglid 
ſten Antheil. Bey der Gelegenheit, als 1765 Fran 
und Therefia fih nah Innsbruck erhoben, dort das 
Beylager des Erzherzogs, nahmahligen Kaiſen 
- 2eopold mit der fpanifcher Infantin, Marie Louiſe, 
zu feyern, fchrieb Sperges die ungemein fehägbare 
Gefhichte der tyrolifhen Bergwerke, 
eben fo merkwürdig durch ihr hohes Alter, und 
durch ihre frühen Bergrechte, als durch den unge 
heuern Reihthum, der eben als unter und durd 
Marimilian I. und Carl V. die ganze Geftalt der 
groffen Geſchaͤfte ſich ——— aus ihrem Schooſe 
ans Licht trat. 


Höhere, mehr in das ernfie Leben eingreifene 
de Geſchaͤfte hinderten Sperges, der Hiſtorie der 
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tprolifen Metalfgruben . auch jene feiner uralten 
und reihen Salzwerke zu Hall beyzugefellen, 
welche von Alterthuumg - Unfundigen fo oft mit dem 
bayriſchen Reichenhall und mit dem Sen 
(den Hallei n verwechſelt wurden. 


Allein diefelbe Abhaltung trat bey einem viel 
. bedeutenderen Unternehmen gleichfalls ein. Spers 
ges Hatte die Gefhichte feines VBaterlam . 
des zuüm Lieblingswerk feines Lebens erfohren.. Im 
Ercerptenfleiß, in feiner Vorliebe zur Naturgeſchich⸗ 
te dem dlteren Plinius ähnlich , hatte er als Juͤng⸗ 
ling auf unzähligen Zußreifen die Phyfiognomie des 
Landes nach ihren groffen Umriffen ſtudirt, nach 
dem Streichen und der Seftalt der. hier mit ewigem 
Eife bededten, -dort mitReben und Dehlbäumen uͤp⸗ 
pig prangenden Berge, nad den Schluchten, welche 
ficy die gewaltigen Wäffer zum Ausgange gebrochen 
haben, nah den Erzeugniffen, wodurd der fo 
verfchiedenartige Boden feinen Bewohnern... Be» 
Shäftigung und Nahrung und —. nah diefen 
Sitten und Intereſſen und aus diefen Gefege gege⸗ 
ben hut. | 


Das Innsbrucker Archiv hatte ihm fein te 
gendberuf entichleyert. Nicht allzuhäufiges, perföns 
liches Vertrauen öffnete ihm auch die meiſtens aͤugſt⸗ 
Lich verfchloffenen Urkunden» Gewoͤlber der tyroli⸗ 
Shen Hochſtifter, Klöfter, Städte, und mancher 
alten Ritterburg. Mit feiner eigenen, deutlichen 


— 172 — 


und ſchoͤnen Hand kopirte er an 2000 Urkunden 
(wiewohl faſt nie mit archivaliſcher Genauigkeit, ſein 
Zweck dabey war der hiſtoriſche). Was er nicht ab» 
fchreiben konnte, zog er volfläundig und treu aus. 
So auch alle die Stellen der Alten, der Ehronifen 
der mittleren Zeit, der neueren Gefhichten, in fo 
‚ferne fie fein Vaterland und deſſen Schidfale be» 
rührten. Ordnen oder bearbeiten Fonnte er diefe ber 
deutende Sammlung nicht, aber für eine Gefchich- 
te Tyrols im Mittelalter, vorzüglich in des groß 
fen Mainhard Zeit (M. S. oben) beflimmte 
Sperges teftamentarifch ein, durch zufällige Um: 
ſtaͤnde, unerfülle gebliebenes, Vermaͤchtniß. Nah 
zehnjähriger Vergefjenheit übernahm es endlich. der 
Enfel feines Freundes, der gleichfalls in der Staats: 
Fanzlep dienende, und dem geheimen Staats = und 
Hausarchiv vorfiehende Berfaffer dieſes Plu— 
tarch,diefe Materialien aus feinen eigenen Samm— 
lungen um die Hälfte vermehrt, herau s zugeben, ald 
redende und lehrreiche Beylagen der Geſchichte 
Tyrols, dieser a9) nad eigenem Plane be: 
sonnen har. 


Ein eben fo ſchoͤnes VBermächtuiß machte er 
zum Beſten ſtudierender LE aus dem valer⸗ 
Hndifpen Adel. 


Die (nun au aufgelößten) vier Stände 59 
rols, Adel, Praͤlaten, Bürger und Bauern, fh‘ 
ten’ dem Manne, der dem. heimathlichen Boden das 


Geſchent des Lebens und der erſten Erziehung ſo 
reich vergalt, in der ſtaͤndiſchen Kirche bey Marie— 
hilf zu Junsbruck ein einfaches , ſprechendes Denk, 
mahl aus vaterländifhem Marmor, durch den va⸗ 
terländifchen Künftler Sandtner, 


XXXII. 


Nichael Ignaz Schmidt. 


(8. K. wirklicher Hofrath und Direktor des gebeimen 
Staats⸗ Hof» und Hausarchives in Wien, ge- 
bohren in dem mwürzburgifhen Städihen Arn= 
ſtein zoften Jänee 1736, geflorben zu Wien am 
ıten Movember 1794). 


mm pm — — 


Semitıs Bater diente dem Hochftifte Würzburg 
als Akziſe-Oberzoͤllner und Waldrechnungsführer iu 
‚dem Landſtaͤdtchen Arnflein. Aus vier an Geift und 
Körper fehr ähnlichen Brüdern war Michael Ignaz 
der Juͤngſte. Alle vier traten in den  geiftlichen 
Stand. Der dritte, anfangs Jeſuit, wurde dann 
Referendar, endlih Weihbifchof zu Speyer. 


. Bis in das dreyzehnte Jahr beforgte fein Bas 
ter des hoffnungsvollen Sohnes Erziehung felbft, 
mehr mit Fleiß und Gluͤck, gls mit reifer und rei- 
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cher Kenntuiß des ſchwierigen Geſchaͤſtes. Er brach⸗ 
te dem Sohn die Anfangegründe der lateiniſchen 
Sprache bey, und der Ruf, die er felbft vorzüg» 
lich Tiebte. | 
! . E23 
Darauf fendete er ihn nah Würzburg aufdas 
Gymnaſium, das der Fürfibifhof Julius neben fei- 
nem grofjen Hofpitale geftiftet hatte. Unter feinen 
Lehrern (insgeſammt Jefuiten) find Schwan , Flus 
de, Froͤhlich, Henner und — nicht ganz un—⸗ 
berüßmnte Nahmen. 


Eine furze geit ſchien auch — entſchloſ⸗ 
ſen, ſich dem Orden ſeiner Lehrer beyzugeſellen, aber 
bald irat er. in das Seminarium für Weltgeiſtli⸗ 
de, wo eben dir Regens desſelben, Barthel, Grüns 
der einer befferen kanoniſtiſchen Schule, den Zee 
fuiten den Handfhuh Hingeworfen und durch feine. 
Gelchrfamkeit , durch das Feuer feines Vortrags 
und durch feinen Muth eine Rivalitaͤt geweckt hatte, 
die fuͤr die Wiſſenſchaften ſelbſt und fuͤr die Bildung 
der jungen Geiſtlichen von den beſten Folgen war. 
Der geiſtliche Rath Brand, Vorſteher der Unis 
verfitätsbibliothef, machte dem wißbegierigen, jungen 
Manne die hochwillkonmene Gelegenheit, fi mit 
den Schägen derſelben vertraut zu machen. Freu— 
dig wendete Schmidt jede freye Stunde bierzu an. 
Er bekam auch Bücher auf fein Zimmer und wozu 
der Tag nicht hinreichte, dazu würde er die Naͤchte 
verwendet haben, bätte nicht die fräße Schwaͤche 
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ſeiner Augen ihn genoͤthigt, ſeinem Fleiſſe Schtan⸗ | 
fen 2 fegen. | 


Don Schmidts theologiſchen Profeſſoren aus 
| dem Jeſuitenorden zeichnete ſich vorzuͤglich aus, 

Wiedenhofer, als der erſte, mehr praktiſche 
Paͤdagog und Katechet, Daude, in ſeinem Fa— 
che, der Kirchengeſchichte, reich an mannichfaltigen 
und ſchoͤn zuſammengereihten Kenntniſſen, Boit 
und Kil ber, tiefgelehrte, fufkematifche Dialekti: 
fer, Munier, 'ein in den Alten’ uud in den Kir 
chenvaͤtern uͤberaus beleſener, liberaler, in der Aeuf: 
ſerung ſeiner freymuͤthigen Denkart nur durch ſeine 
Ordensverhaͤltniſſe zurücgehaltener Mann. Phi— 
Lippi und Boenicke (welcher Letztere noch aß 
Konfiforialfanzler in Salzburg lebt) waren fein 
vorzuͤglichſten Mitfchüler und Jugendfreunde. 


Fünf Jahre hatte Schmidt im Seminarium 
den Studien feines fünftigen Berufes obgelegen. 
Nun Fam er al$ Kaplan nah Haßfurt. Aber bald 
öffnete fih ihm ein fhönerer Wirfungsfreis im 
Haufe eines der waͤrmſten Freunde alles Schönen 
und Nüslichen, des Dberhofmeifters von Rotten⸗ 
han in Bamberg. Er follte den juͤngſten Sohn 
diefes trefflihen Mannes erziehen, in defjen Haufe 
die deutfchen und franzoͤſiſchen Mufen einheimiſch 
waren, alle befferen Köpfe Bambergs fih in einem 
gemeinnügigen Kranze verfammelten und ſelbſt dad 
jenige nit —— gelaſſen wurde, was * 

all⸗ 
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algemelne Verbreitung .befforer Grundfäge, über 
Staatskuuſt und Staatswirthſchaft Einfluß; hoben 
konnte — -Eidirgen, :beyde Erthal, Serlmann 
u Schuidt waren nebſt dem Herrn: des Hauſes 
Die vorzuͤglichſten Gliedet dieſes Zirfels, der’ aber 
Leider allzukurz beſtand und doch genug: geleiſtet hat, 
um unvergeffen zu. bleibenn, da Schmüdst ber den 
Grund gelegt hatte, zu feiner Scharffinnigen Ge⸗ 
ſchidte bed Gelbfigefühls und den Plan entworfen, 
zn ſeinar Geſchichte der Deutſchen. 
sini i: TER dr 
3 „Der Obe rhofmeiſter von Rottenhan zerfiel naͤhm⸗ 
lich mit ſeinem Füuͤrſtbiſchof und begab ſich auf ſri⸗ 
ne ſchwaͤbiſchen Guͤter. Schmidt folgte ihm dahin 
nad Neuhaus. Des Herzogs Earl zu Wuͤrtemberg 
nabre, Hoflager, in Stuttgarp zog) dagumahl alle 
Sreunde des Schaufpieles, ; Gefanges;, der Kuͤnſte 
und ſelbſt erufteren, , Wiſſenſchaften uͤberhaupt . und 
rauſchender, prachtyoller Eindrücke anwiderfieplich 
an fih. Auch Schmidt ſchien einen Augenblick lang 
‚mit fortgeriſſen und ahgehalten von der nahen Aus⸗ 
fuͤhrung ſeines ſchoͤnen Eutwurfes. Ce TE u 101 77 TA 


wi’ 


I..2 7a Sieh, rt. ls Emisa ibaob— 
— Sickingen braten Schmidt: als Subregens 
des fuͤrſtbiſchoͤflichen Seminariums nad: Würzburg 
zurüd. Die nochmahls auf Eurze Zeit uͤbernomme— 
ne Ausbildung adelicher Zoͤglinge verto uhr Schmidt 
477 mit der, in fein ‚Vorhaben; weit; mehr sein 
greifenden Stelle eines -Univerfuätsbiblitpekars, 
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Es wurde (1773) eine Kommiſſion zur Re⸗ 
*⸗ des Erziehungsweſens ernannt und Schmidt 
Mitglied derſelben, darauf auch Beyſitzer der Bera⸗ 
thungen der theologiſchen Fakultät, (1774) geiſtli⸗ 
ber Rath. und ordentlich Öffentlicher Lehrer der deut⸗ 
‚Shen Reichsgeſchichte; 1793 verlieh ihm der Türke 
biſchof das Beneſiz zu St. Andre. 


Can von Dahlber g Fam na Wirdus, 
dort als Domberr feine erſte Refidenz zu machen, 
Die Akademie zu Erfurt, gemeinnügig , ja einige 
‚Momente lang glaͤnzend, ſo Tange Dahlberg als 
Statthalter ihr Leben’ sb, ernannte Schmidt zu 
Te —— .2 


‚Sir — der vergang — 
für. die Er ziehung der fommenden Geſchlech⸗ 
ter war: Schmidts Lebensplan entworfen. Ueber die 
Eetztere, die ihm nicht minder am Herzen lag, trat 
‚er in: försgefegten Briefwechſel mit dem Abte Fels 
biger zu Sagan in Schleſten. Ihm fendere 
Schmidt zur Beurtheilung ſeinen: „Methodus tra- 
dendi prima elementa religionis sive catechi- 
zandi” —- und feinen: ee ber — 
ur Omi, ME 


Emfigen Antheil nabm er u. —** mit 
dem gelebrien Bibliothekar der Benediktinerabted 
Bauz, Plaͤzidus Sprenger "und mit feinem 
Freunde, Kolumban Köffer, an dem: „Franki— 


ſchen Zuſchauer, — einer hiſtoriſch, philoſo⸗ 
phiſchen und ſelbſt theologiſchen Zeitſchrift, welche 
anfangs ganz gegen die Jeſuiten gerichtet war, die 
ſich durch eine, wahrhaft Arifophanifhe Farce: 
„Die frän tifchen Zuſchauer auf der 
Bühne‘, (Spectatum veniunt, spectentur et 
Ip. gu rächen fuchten. — 


| Ihre Auflöfung trat aber Grell dagwiſchen 
und das Blatt. fprach, ſtatt bloß- einer. Parthep ‚su 
dienen, die reine Stimme nuͤtzlichen Wiſſens und 
kraͤftiger Verbeſſerung aus. Die „Wuͤrzburgiſche 
gelehrte Zeitung, die Literatur des ‚Fotholifchen 
Deuiſchlandes⸗ genoff: n eben ſo eifefger Ka 
„gung ünferes | Ni 


u als Ceutor cat er the die Verbreitung 
wahrer Aufklaͤrung, für die Unterdrückung des 
Bunftgeiftes, für die Ermupterung Es guten Wil⸗ 
lens das Mögliche ,. unzaͤhliger erdrießlichkeiten 
unbekuͤmmert, welche davon ungertrennlidh find, in⸗ 
dem der Menſch noch nicht gelebt hat, der es allen 
Partheyen bat recht machen können. Au. wenigſten | 
ift dag demjenigen, vergönnt, welcher bloß dag Wah ⸗ 
re und Gute allein im Auge hat, eben, weil 4 
fer zu Feiner Parthep gehören tanm | 
ar 

Ein rechter Cenfor (Schmidt. un durd. ein 
Holle Jahrzehend, daß er das ſey) muß feiner ſelbſt 
zwepfach vergeſſen, naͤhmlich feiner Privat⸗ 
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meinung und noch mehr feiner Privatruhe. 
— Er muß (der Pag iſt wichtiger als mar denke) 
das Gute nicht nur Überall erkennen, fondern 
auhverfehten; — nicht mil der Weisheit, die 
den Dach ſen oft zu flatten koͤmmt, aber in Feld 
und Rarh ſchon fo oft verderblich war. nur denken, 
wie er fich bedecke, wie man ihm auf Feine Weife zu⸗ 
kommen, wie er. für jeden Athemzug gleich ein Papier 
aus der Lafhe ziehen möge, - — fondern wenn es 
gilt, fih frey „hervorfiellen an des W 


Prag. ar 


Gediieg en Goldflumpen werden gar fd. 
ten ——— Im beſten Buche finden ſich nad. 
laͤſſige, irrige, auch wohl nachtheilige Stellen. Der 
Verſtand der Leſer iſt das Feuer, das die Schla⸗ 
‚den lautert und nur das Edle behält. | 


— Ubi plurima nitent z BE 
‚Non ego paucis offendar maculis.. 
— — 


Woran gar hits zu tadeln if, d Bären 
gewöhnlich auch nichts zu loben. — Difo ſtren⸗ 
ger, ünerbittlicer ‚aber siehe der gewiſſenhofte Cen⸗ 
Tor zu Felde gegen alles Geichmack⸗ Sinn » ud 
- Marklofe ‚gegen die Ausgedurien der Mittelmäffig- 
Beit, der Ohnmacht oder des Hungers, gegen Als 
les, was weder im aa udh im oͤffe —— 
2eben mögen kann. 


* 


SGSleich als der erfie Band der Seſchichte der 
Deutſchen hervortrat, erſchienen davon ſchon drey 
Ueberſetzungen ins Franzoͤſiſche mit ſehr ungleiche 
Gluͤcke. Wir werden unten des trefflihen Werkes 
näher gedenken. Es zog mit Recht aller deutſchen 
Denker Augen auf fich. Rom oder vielmehr deffen 
Nuntien in Deutfchland wurden darob unruhig. 
Die gleichzeitigen Bewegungen gegen einen geiftli« 
hen Staat im weltlichen Staate fchienen ihm das 
Werk bedenklich zu machen. Vielleicht hätte Schmidt 
es nicht einmahl vollendet, wäre er in Würzburg 
geblieben; aber bald erhielt er den Ruf nach Wien, 
der ihn jedweder weiteren Verfolgung entzog. 

Die Sorgfalt, den ausgezeichneten Mann. in 
ihres Haufes Dienfte zu bringen, reihet fih ſchoͤn 
an fo viele andere Herrfherzüge der groffen Thee 
refia. -Sofepb ud Schmidt ehrt das allge 
mein befannte Geſpraͤch: „Das Vertrauen auf 
feine Unpartheplichkeit babe (fprah Schmidt) durch 
feinen Eintritt in Öfterreichifhe Dienfte etwas gelit- 
ten, gleichwohl kenne er redlich Fein Regentenhaus, 
dad den unpartheyiſchen Geſchichtsforſcher 
weniger zu fcheuen habe, als eben dieſes“ — und 


ZJo ſephs erhabenes, unvergeßliches. Wort: „Das 


muß wohl von felbfl vergehen, zeigen Sie fi nur 
feft als den alten. Schonen Sie Niemanden, au 
mich nicht, wenn Sie mit ihrer Gefchichte fo weit 
fommen. Meiner Vorfahren ‚und meine. Fehler fol» 

len unfere . belehren.” .— 3 


A 
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Rüihrend iſt der Antheil, welchen LIEB r und 
Martini daran nahmen, Schmidt nach Wien zu 
bringen, zuerft nur, damit man ibm ale Archive 
Öffne und er zur Fortfegung feines wichtigen Wer⸗ 
kes noch nie gebrauchte, unermeßliche Materialien 
u dann aber, daß er daſelbſt bleibe. 


Nach des verdienten Hofraths von Roſe Re 
thal Zode (1780) fchlug Kaunig unſern Schmidt 
zum Direktor des geheimen Staats » Hof» und 
Sausarchives vor, mit dem diefer Stelle anklebeu⸗ 
den Charakter eines wirklichen Hofrathes. Schmidt 
wurde auch Benfiger des Cenſurkollegiums und der 
Studien-Hofkommiſſion. Ferners erhielt er noch 
die Beſtimmung, Joſephs Neffen und präfuntivem 
Thronfolger, welchen unfer Aller Herzen nennen, 
Vorleſungen aus der Gefhichte zu geben. Und 
welche Wiffenfhaft wäre wohl für den angehenden 
Erben fo vieler Reiche wichtiger geweſen, als die 
Hiſtorie und wer mehr als Schmidt zum Lehrer der⸗ 
ſelben berufen 


Seine Lebensart in Wien war äufferft eufaß, 
fein Umgang beſchraͤnkt auf den Prälaten von St. 
Dorothea, Baron Krefel, van Swieten, Hofrath 
Sippe , Profeffor Dannenmayr, x u 
Werner, 


Fuͤr das Arciv felbſt bar er ſehr wenig * 
koͤnnen, einzig vertieft in das groſſe Werk ſeiner 
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Geſchichte der Deutſchen, das er bis auf ben XI. 
(in der neuen Ausgabe XIV.) Band vollendete. — 
Kur fchrieb er eine Vorrede zu des acheimen Archivs» 
offizialen, Joſeph He ll w i g, vortrefflihem chronolo⸗ 
gifch = kritiſchen Werke: „Zeitrechnung zur Eröiter: 
ung. der Daten: deutfcher. Urkunden.‘ (1787) 


* Steigende Augen: und Köeperfhwäce und 
unverhältnigmäffige Schwere des legteren, haben 
Schmidts regen Geift, wie natuͤrlich, mit zuneh⸗ 
mendem Alter: abgefiumpft und ihn, der: feine fonft 
täglichen Spaziergänge in dem Prater und Augar⸗ 
ten muͤhſam fortzufegen ftrebte, nur mehr für den 
Zirkel feines würdigen: Hausfreundes, des Profeſ⸗ 
fors der Univerſalhiſtorie, Numelter, und zulegt für 
_ die Freuden von Lydus und Ceres empfänglich ger 
macht. Ein Schlagfluß endere fein Leben unver⸗ 
muthet. | 


Aus den noch unbearbeiteten. Seiträumen 
feiner deutſchen Geſchichte fanden -fih kaum einige 
neunzig , wenig bedeutende Blätter. Bon der Zens 
denz und dem Verdienft diefer Hiforie reden wir 
am Schluß noch einige Worte, ſchweigen aber ger⸗ 
ne von der Fortſetzung. 


Schmidt war von mittlerer Gröffe, ziemlich 
verhältnißmäffig gebaut, im After aber Forpulent 
und ſchwerfaͤllig. Die Miene drüdte Gutmürhigs 
Leit und nachdenfenden Ersft aus; Gang, Sprache, 


und Betragen gemuͤthliche, uugern geſtoͤhrte Ruß, 
Bedachtſamkeit, ja Schuͤchternheit. Starke Leip 
denſchaften haben ihn mic bewegt, und er iſt dan 
um wohl nicht ungluͤcklich su — — 
In fein Geſchichte hat er * was er wußte zb 
war. Wer fie richtig beurtheilt, mißt auch richtig 
den Umfang feines Geiſtes, deſſen Kräfte und Luͤcken. 
— Schmidts Hiſtorie der Deusfchen iſt entſchieden 
bisher die vorzuͤglich ſte, obwohl Feine vol 
kommene, keine wahrhaft ki aſſiſde. 


Schmidt hatte durchaus kein poetiſches Ge⸗ 
müth, das heißt, nicht jenen auffaffenden und dar 
ſtellenden, warmen und erwärmenden, ergriffte 
nen und hinwieder ergreifenden Sinn, durch mis 
den Machiavelis Discorfi uͤber des Li⸗ 
vius erfle Defaden weit über diefe Deka den je— 
nes breiten, ängftlichen, obgleich noch vom Wie 
derfchein des alten BED" firaßlenden Red» 
ners, hervorragen. 


Wem der Götterfunken jenes Sinnes nicht 
ward, der wird den Giebel der Griechen und Roͤmer 
und einiger Britten und eines Schweigers nie 
erreichen, fondern mit allen Vorzügen doch immer 
‚ nur fo fchreiben, wie die franzöfifchen Geſchichtſchrei⸗ 
ber Alle, wie die meiflen Staliener,*) aus den Deut⸗ 


— 


* Auſſer Maechiavell, Guicciardini. 
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ſchen Viele, aus den Englaͤndern Einige 
Kann man nicht ſagen, daß ſich bie Äftefte‘ "Dice 
sung der Geſchichte, die aͤlteſte Geſchichte der: Dich⸗ 
tung *) nähere? Die Wahrheit liegt beyden zum 
Grunde. BER * 9 neuer. 


Des Shöufte, Näglihfe: BR Wahre in dei 
Geſchichten iſt ſehr oft dasjrnige, was der’: Erzähler 
woder ſelbſt geſehen, noch gehoͤrt, noch auch anders⸗ 
wo geleſen hat. Aber das muß ihm ee. eins 
gegeben dad nicht Ermes. | 


Siem, urfprünglicen Pen * — 
Deutſchland feine dermahligen Sitten, Auftlaͤrung, 
Geſetze, Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, hauptfaͤch— 
lich aber ſeine, ſo fehr ausgeichnee Staats⸗ und 
Kirchenverfaſſung bekommen habe“ — iſt er 
treu geblieben. Daß ſeine Hiſtorie, ſtatt wie ers 
in ſeiner Vorrede angab auf IV — V., zu XI 
Baͤnden anwuchs, mag jener tadeln, welcher nicht 
erwaͤgt, den ihm nach der Zeit zugewachſenen, uͤber⸗ 
groffen Vorrath von Mate rialien, das viele Neue 


| *) Homer, Herodot. 


 ) Daber Quintilian: Historia est proxima poetis et 

quodammpde carmen solutum:- totumque opus non ad 

‚Actumrei(idest, ut quis reus agatur)-pugnamque prae- 

sentem, sed ad memoriam posteritatis et ingenik 

ſamam componitur. Ideoque et verbis liberioribus 
et remotioribus figuris narrandi taedium evitat. 
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und Berichtigende, das er auf dieſem Wege gab 
— und wie die‘ Schranken der groffen Geſchaͤfte 
aud ungeheuer erweitert wurden, als ;Wefleuros 

pa in allen feinen Theilen vollkommen bevölkert und 
in die Reife deffen gefommen war, was der euro⸗ 
päifche Geift hervorbringen follte, als die zahlloſen 
Sufeln erfihienen , und die unermeßliche und -uners 
fchöpfte neue Welt, auf daß in der alten u 
dienen muͤſſe, wer nicht will. — 


Unermüdetes, verfländiges Sammeln aus ber 
kannten und unbekannten Schriften, Ausfcheidung 
des Brauchbaren, Anreifung an einen fortlaufen» 
den Faden, Vollſtaͤndigkeit ohne Weberladung und 
Deutlihkeit ohne Ideenarmuth“ Billigkeit, beſchei⸗ 
dene Freymuͤthigkeit ſind eben fo Grundeigen⸗ 
ſchaften als anerkannte Vorz J e dieſes viel⸗ 
bedeutenden Werkes. 


— aber vermißt man Feuer und Inn⸗ 
kraft, und jenes Eindringen in den Kern der Errigniſ⸗ 
fe und in die Tiefen der Gemuͤther, jenes Wetter 
leuten, das aus einem fFürmifchen Dunkel hervor⸗ 
brechend, plöglich einen ganzen Umkreis erhellt, jene 
feinen und tiefen Einfchnitte, die Feine Zeit verwifcht, 
die die ſpaͤt'ſten Jahrhunderte noch fühlen müffen; 
endlih vermißt man auch einen eigentlih vater, 
Iändifhen Zwei, welcher macht, daß die Ge- 
ſchichte einer einzelnen, griechiſchen Stadt oder eis 
ner Fimeloen. Fehde, oder eines Fleinen armen Frey⸗ 
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ſtaates no. himmter gelefen werden, waͤhrend diegeite 
| bůcher groſſer Reiche untergegangen find: einZweck und 

ein Geiſt, der aber leider in Deutſchland nicht mehr 

wehte, ſeit dieſes Reich in zwey groffe Hälften ſcharf 
auseinander geſchieden, vom ungluͤcklichen Hange 

der) Vereinzelung getrieben, aus lauter Liebe zur 
Frepheit feiner Auflöfung entgegenforitt, | 


Des Zaubers der Eharafteriftif hat 
Schmidt fih nie bedient. Seine Helden finds 
nur dur allgemeine Ausdrüde von’ Lob und Tadel 
unterfchieden , ſtatt genauer, Jedweden insbeſoude⸗ 
re Br nur ihm zufommenden Bezeichnungen. 


Er war nur Gelehrker, nicht der Mann 
der Welt und der G efhäfte, wollte nur unter: - 
richten, nicht aneifern und aufrufen. Jene Flamme der ' 
Griechen und Römer, das: „für Eines wider 
Ale” war nicht in ihm. Von den „noch vor ſei⸗ 
nem Tode geſchehenen, ungeheuern Ereignifſen hatte 
ihm nichts geahnet. Er ſah nur Formen und Ins 
flitutionen, nur was bätte ſeyn follen. Der Bee 
geifterung konvulſiviſche Kraft, meinte er, würde 
ſchon wieder verlöfhen und man alsdann bald mies 
der eben fo. ruhig daranf einhertreten koͤnnen, wie 
auf erkalteter Lava. 


Mit Recht ſuchte er zwar Deutſchlands Vers 
fall da, worinn er einzig zu ſuchen ift,, inder mehr. 
und mehr ——— Macht des ———— 


u — 


tes; aber fein -Aune, an die gothiſchen Zierden und 
Erker gewohnt, hielt das im frommen Glauben noch 
für einen Staaten-Bund und Zuſammerwuchs, 
was ſchon damahl in der That vielmehr ein Staa- 
ten: ruch, ein — — 8 Ruscinguderiallen 
wir. L 


Am (sen weil er's mit Feiner Varthey hielt) 
wurde ganz ungerecht eine dreyfache Partheylichkeit 
zur Laſt gelegt: von den Proteſtaut⸗ tt; jene gegen 
die Reformation, von den Katholiken jene gegen 
Rom, von allen beyden die für Oeſterreich. 


Sein (harffinniges Urtheil über die Reforma- 
tion (mir haben deffen. im VII. und VILL. Bändd. 
; dieſes Plutarch umſtaͤndlich erwaͤhnt) und deren 
politiſche Folgen hat wohl durch alle die Sa— 
tisfaktionen, Demarkationslinien, Separatfrieden, 
Saͤkulariſationen, Sudemnifationen und dadurd, daß 
die Weihe der Kraft, im Augenblide wo es galt, flatt 
-in der wirflihen Welt — nur auf den Brettern 
ſtolzirte eine unvergeßliche Befättigung erhalten , für 
alle, welche nicht auch jegt noch, den Geift der 
Eonirovers dem Geiſte des Gemeinweſens vorzie⸗ 
ben und nur in Treunung und Aufreitzung, Ruhe für 
ihr eigenes, uneiniges Innere fuhen 


‚Schmidt bat im Ganzen feine- Individualitaͤt 
redlich beherrſcht, aber uͤber den Geiſt ſeiner Zeit, 
die wenigſtens an groffen. Bepfvieln, bürgerlicher 
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Tugend nicht die reichſte war, Über die voruberge⸗ 
Hhende Nichtung einzelner Dezennien hat er ſich nicht 
erhoben, RZwar muß ein groſſes Bild dem Hi⸗ 
ſtoriker vorſchweben, wie dem H erodot die perſi⸗ 
ſche, dem Dhukydides die einheimiſche Gefahr, 
dein Livius ſeines Volkes Rahm, dem Tacit us 
deſſen Schande dem MachtaneR die Befeſti⸗ 
gung der errungenen Macht, Mülern aber „daß 
ver eidgenoffe Wie, der Präpotenz eines Einzigen 
Willen gleich komme durch eine heilige, hohe Des 
geifterung für Religion, Freyheit und Vaterland. 
Das find, wenn auch verſchiedene, dennoch lau⸗ 
ter gröffe, erhebende, beftändig wiederkehrende Zwe⸗ 
‚ganz verfihteden von jenem des Zwiſtes zwi⸗ 
ſchen dem Primatial⸗ und Episkobalſyſtem und dem 
muͤheloſen Kampf, mit dem damahls vom Giebel 
feiner weltherrfhenden Theokratie laͤngſt berabgefurs 
Fenen Rom, — ein Zweck, der in Schmidts Hi« 
ſtorie allzu oft auffaͤlt. — Im Grunde war das 
wohl ein goldenes Alter, in dem fo wenig grofie 
Gefahren fih aufzogen, daß der Streit mit dem 
Nunzien oder irgend eine Proedrie auf dem Reichs⸗ 
tag oder ein Infafjenzwift, die Muffe der fähigfien 
Köpfe auszufüllen, die gelehrteften Federn in Bes 
wegung zu fegen vermochte. 


Was die Alten eigentlich alt gemacht hat — 
Sprache und Darfielung — war nidt fo 
auh Schmidts Vorzug. Er Fannte die Klaffiker 
wohl, naͤhmlich ihre-Angaben; aber ihre Schlüffe, 
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und Lehren, ihr Mark und Blut ſind nicht · in das 
feine gedrungen. Den unermefjenen Shop ihrer 
Weisheit raͤumte er auf die Seite und begnüg« 

ie (ih mit dem geringeren ihres Wiſſens. — 
Tacitus de moribus Germanorum war: ibm, nach 
feiner Richtung, wichtiger und lieber, eis die-An- 
‚Ines et hintosine vor — h 


Durch viele Zeefflichteiten cauch feiner. Ran⸗ 
"get baben wir gedacht, einmapl weil dieſes der par⸗ 
sheplofen Hiftorie: zuſteht und donn- noch mehr, weil 
„ber ausgezeichnete Mann Uns angehörte) bat. er es 
wohl verdient, den Fall einer. Vertaffung- und eis 
nes Reiches nicht mehr zu erleben, deſſen beſer o⸗ 
—— er m geweſen iſt. 
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